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V  orziigUch  nur  um  anzuzeigen.!  daGs  die  Äwoite  ^ 
Abtheilung  dies  vorliegenden  Bandes  meiner  ver« 
gleichenden  Anatomi^  in  kurzer  Zeit  folgen  wird^ 
setze .  ich  ibm^  die  folgeAden  Zeilen  vor.  «  Er 
selbst  würde  früher,  oder  wenigstens  jetzt  voll^ 
ständig  erschienen  seyn,  wenn  ich  nicht  auf  mehr« 
fache  Weise  fast  ununterbr'ochen  gestört  worw 
den  wäre*  Die  bisherigen  Hindernisse  sind  theils 
schon  gehoben,  dieils 'Werden  sie  steh  mit  Sicher-  ^ 
heit  in  kurzer  Zeit  völlig  beseitigen  lassen,  und 
ich  vrerde  daher  nicht^  nur  die  folgende  Abthei- 
lang  diese3  Bandes,  sondern  auch  die. übrigen 
Bände ,  zu  denen  schon  die  Hauptsachen  durch« 
aus  vorgearbeitet  sind ,  ohne  ähnliche  Unterbre- 
chungen  liefern.  Die  zweite  Abtheilung  dieses  ^ 
Bandes  wird;  i)  die  Beschreibung  der  Knochen 


der  Vögel  und  Säugthiere ;  d)  die  Reduction  der 
verschiedenen  Knochen,  und  in  Hinsicht  auf  die 
Function  knochenartiger  llieile  desselben  Thie-  ' 
rei  und  der  yerschiedenen  Glassen ;  3)  mehrere 
Tabellen  über  die  Zahl,    zum  Tbeil    auch. 'die  . 
Form,  mehrerer  Knochen;  4)  ^^ne  Literatur  der 
vergleichenden  Osteologie  enthalten»    "weshalb 
ich  in  dem  Werke  selbst  weniger »  als  es  auGser- 
dem  der  Fall  gewesen  seyn  würde ,  in  eine  Ver-  -l 
gleichung  meiner  Ansichten  m^t  fremden  einge- 
gangen bin.  ^ 

-  Dafs  ich  mich  durch  armselige  Scriblex»  nie 
irre  machen »  und  sie,  wie  immer,  in  der  öffent- 
Hohen  Meinung  ihre  einzige  Strafe -finden  Ibissen 
•werde ,  bedarf  keiner  weiteren  Erwähnung* 

Halle  9  den  i4ten  März  1824« 


F.    MeckeL 


Ir 


n 


a 


1      t. 


System  der  vergleiclienden  Anato* 

mie. 

Zweiter  Theih    Besondere  Anatomie. 

Erstes  Buch.     Passive   Organe   der   Bewe« 

gung    .  .  .  . 

Erstes  Hauplsliick.    Aligemeinste  Betrach« 

tung  derselben  •  •     .     •  •         .• 

Zweites  Hauptstück.  BesondereBeschfüihung 

desSkeiets  in  d^n  verschieden ^nThier« 

ciadsen         .         .. 
Erster  Abschnitt     Skelet   der  Zoophyten       • 
Zweiter  Abschnitt«    Skelet  der  Echinodermen 

1»  Asterlden    •  •  •  •  . '  •  • 

2*  Echiniden  •  *••«(• 

5«  llolothurlen  .        ^   ,  r  •  •  • '  • 

Dritter  Abschnitt.  Skelet  der  Ringwürmer  oder 
Annulaten  •    .-   '•  .  .  •  • 

Vierter  Abschnitt.    Skelet  der  Insecten^  Aräch"^ 
nid'en  tind  tCruftenthiere     ... 

I.   Skelet  der  Infiecten  •  •  .  .  • 

A.  Allgeiuelne  Bedingung^'en. 
j.  lugecten  mil  Metamorphose 
A«  Dipteren 

B.  Hemipteren 

C,  Eepidopleren 
D.  H^'inenoptereii 
£•   NeuropteicA 
F*  Oithopteren 


s.  1 


« 


9 

9 
i6 

»9 

St 

4a 

44 

48 
5* 

5g 
S8 
6o 

6S 

67 

70 


VI 


f. 


G.  KoIeoj>tereii  •  .  .  •       ^  ^  > 

3.  Intecieu  ohn«  Metamorphose         ,  -, 
II.  Skelet  der  Arachniden       •  ; 

A.  EigeiUlIche  ATiiGhnIdei» 
'  ^       B«  äcorplonideu      •  •  * 

HL  Skelet  der  Krustcnthiere   .  . 

Fünfter  Abgchnitt     Skelet  der  Cirripeden     ., 
Sechster  Absclinitt.     Skelet  der  Mollusken     • 
^  Siebenter  Absclinitt.      Skelet    der    Cephftlopo- 

deix'.  •  •  •  •        ..  • 

Acliter Abschnitt.   Skelejt  der  Wirbelthiere  oder 
Knochensystem  •  • 

•1.  AUgemelae  Bedingungen  des  Knochens jitems      •  « 

1-  Lag« 
,  .  3.  Aeiifsere  Gesialt         » 

'5.  Innere  Geslalt  oder  Gewebe 
.  4»  Mischung        •        <  ,  • 
5.  Physische  Eigenschaften 
6*.  Leben6eIgeDfehaftea 

II«  Besondere  flRiinguugen  oder  Verschiedenheiten  des  Knochea« 
■  System«       •   .      '  •  • .  •  , 

A.  Oerlliche  Verschiedenheiten  ~   « 

B.  Periodische  Verschiedenheiten  • 
*    Ct  Classenverschiedenheiten         •           ^ 

1.  Aeussere  Form  •  ,  ^ 

a«  GrOsse         •  •  •  • 

5.  Zahl 
'4.  Gewebe       ,  •  ,  . 

5«  Festigkeit    .  •  ,  . 

6.  Mischung     ,  •  .,  .  . 

7.  Farbe  .  ,  .  .        " 

8.  Verbindungen         •  ,~  • 
*                       9.  Periodisch«  Verschiedei:heit«n 

iN^eunler  Abschnitt.    ^Skelet  der  Fische 
A.  Kno<^eu  de«  Stammes 
a.  Wirbelsaule    , 
1«  Knorpelfisch« 
3.  Knochenfische 
b*  Hippen       .     . 
1.  Knorpel fifche 
2t  Knochenfische 
c,  Orustbein     ^    • 


\ 


.86 

»7 
88 

94 
109 

na 

122 

i36 

t37 

•58 
^4o 
«4t 
i4i 

i4a 

i43 

i44' 

i4G 

148 

i48 

x55 

i56 

i58 

159 

x6o.. 

i6» 

x6i 

i65 

170 

170 
170 
170 

'a4a 
a43 
a44 
25o 


YII 


% 


B«  Knoch«»  der  Gtiedmafsea         •  9  ; 
•j,  Knochen  der  Tordern  Glicdmafiitii ' 

J.  Knofpelfiscb«            .             •  ;'.            •      ^    ,  .^ 

2»  KaoCheiifiicb^         «            •    ^  .  •             i            • 

a.  SohuUerthell       .             •  • 

h»  Flosse     •             «             *  • 

liV-  KnocKen  der  hii^terB  GlicdmalUB  n 

«.  Knorpelfische.           •  •           • .  • 

1.  Hnftiheil             •            •  » 

3«  Flosse    •            t             •  • 

h»  Knochenfische           ^            «  - 
1.  HüfUheil             .            , 

"  3«  Flosse     •             .             f  • 

C«    Knochen  des  köpfet          •             •  •  ' 

A»  Knorpelfische             '  •    '  .      •  • 

a.  CTklostomCn           «             •  ; 

b,  Plagiostomei» .         •             •  . 
b.  Knocliqafiiche              ;      %      •  * 

]«  fliuterhauptstttck  des  GrundbeUis    »^ 

a.  Keilbeinstück,  des  Gnindbeins  . 

5«  Schlafhein                •             •  '  • 

a«  Schädellheil    •            ^  < 

b,  GeUnktbeil    .            :  • 

4«  Scheitalbeiii              •             •  • 

5,  Biechbein     •             ,             i  • 

€(  Slirnbeia      •             '..            •  '• 

y«  Oberaugen  höhl  enbcin          •    ,  .  n 

8«  Pflogscfaar                •            '•  : 

9«  Gaumenbein             •     ^    •'   '  ; 
ao.  Thränflubein  oder  {{»S^^^^i^ 

11.  Nasenbein  •            4  • 
'J2»  Obarkicferbcin      » 

a.  Obej^kiafcrstitck  oder  hintere*  Oberkieferbein 

!>•  ZwiAchinkieferfitück   oder  ▼orderea  Oberkiefer- 

ocm   .  »  •  ■'  a  •  « 

a5'  Jochbein    ,   •  «  •  «  •  ^ 

l4*  Ünterkief^  •  •         •  ,  7        .     « 

ift»  Gestalt  des  Kopfes  der  Knochenfische  im  Ganzen     * 
36.  Abweichende    Und    ungewöhnliche    Anordnung '  der 

Kopiknoehen  einiger  Knochenfische       .     . 
37*  Tergleichung  einiger  Kopfknorpel   der  Knorpelfische 

Bijt  evtaprecfaenden  Knochen  der  Kn9cb«nfische 


S.  7&i 

355 

355 

368 

370, 

295 

3oo 

5q3 

5o3 

3o3 

3o5 

3o5 

509 

5io 

3z3 

£fl2 

*  3i5 

324 
326 
335 
358 
539 
343 
548 
549 

35i 
55a 
555 

354 
354 
555 

55S 

557 
559 
56i 

370 
5;7 


:/ 


lim 


e00037287X 


E.BIBL.RADCL. 


\\)58  a.  ^' 


% 


S    y    $    t 


^  e    m 


d/e  r 


I   t 


*  « 

vergleichenden   Anatomie 


i , 


'  "^ . 


von 


/■ 


t    V 


J:     F.      M  e  c  k  e  l,         / 

t       y  , 

Profettor  der  Medicln.  >  Anatomie  und  Physiologie  zu  Halle , 
Mitglied  der  Academieen  def  Wissenschaften  zu  München,    Kopenhageo^ 
u.  Petersburg  y^dtt  medicinisch-chirurgikchen  Acadeinieen  ü.  G«sclbchaflea, 
za  London ,  Kopenhagen  iii  Petersburg ,  ^et  natüribrsclienden  zu  Mbskaü , 
Neapel,  JMlärburg,  Zürich,  Genf  u.  Halle,  der  niederrheinisehea  für  Natur '^~ 
und  Heilf^unde,  und  der  physikalisch -mediciuiscU^n  zu  Erlangen  ^ 
Ritter  des  eisernen  Kreuzes  und  dts  Wtadimirordens. 


l 


ZwEiTEK     Thei;.. 

\  ■  • 

^^     / 

Erste     Abt  he  i  1  u  n  g. 


Halle 

Inder    &t&gersehen    BuehhandluBg 

1824. 


n#- 


4  Skeijst    ■• 

Beide  gehören  andern , '  weiter  verbretteten  Sy»te« 
men  tm»  .  - 

Die  festesten,  nnd  vorzüglich  ^ur  Erhaltung  des  Zu« 
sammenhanges  der  harten  Theile  unter  einander  und  mit 
'  den  Muskeln  bestimmten  gehören  zum  Fasersystem, 
das  auch  aufserllch  als  Beinliaut  und  Knorpelhaut 
die  Knochen  und  Knorpel  bekleidet  und  hier  zugleich 
die  Grundlage  der  Verzweigung  der  zu  dem  Innern  der 
Knochen  tretenden  Gelafse  ist. 

Diei  weniger  mit  der  Verbindung,  als  mit  der  Be- 
weglichkeit der  harten  Theile  unter  einander  in  Bezie- 
hung stehenden  Bänder  der  »weilen  Art,  die  Synovial- 
i)  an  d  e  r  oder  Kapseln,  gehören  zu  dem  serösen  System, 
und  sind  dünne,,  homogene,  von  einem  Knothen  oder 
Knorpel' zum  andern  gebende,  sich  auch  zugleich  übei- 
die  einander  entgegen  gewandten  Tlächen  derselben  wer- 
fende Säcke,  die  eine  zähe,  schmierige,  durchsichtige 
Flüssigkeit,  die  Gelenkschmiere  ( Synovia J^  ab- 
sondern. 

§.3. 
Die  verschiedenen  Abschnitte  des  Sleeletes  sind  auf 
lehr  mannichfache  Weise  unter  eloand er"  verbunden. 
Alle  hier  vorkommenden  Versrhiedefiheiten  lassen  sich 
indessen  auf  zwei  hauptsächliche  zurückführen^  Eni» 
weder  werden  die  einander  entgegen  gewandten  Flächen 
durch  eine  festweithe  Zwischensubstanz*,  welche  sich 
von  der  einen  zur  audern erstreckt,  odei:  nur  durch  eine 
von  dem  Umfange  einer  jeden  Fläche  entstehende  Mem« 
Jbran  so  zusammengeheftet,  daTs  die  Flächen  sich  beriitt« 
ren ,  und  über  einander  hingleiten  können. 
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Im  ersten  Jßalld  ist  dan  BindcHigimiltel'fdserig«,  oder 
ÜEiserigknorpli^ •  oder  •  knorplige'  ßobstanzr;  im  letsstern 
die  Synovialhaut,'  welcho  tiur  ^entwederi  die- weit  ge« 
wohnlichere  Bedingung,  äa&erlidh^  oder,  in  seltnen: 
Fallen,  auch  ioilniuern  durch  einzeln  ^stehende  faserige 
und  k]»orplige  Zwischenstücke  verstärkt  werden.^ 

Natürlich  ist  da,  wo  nur  der  Umfang,  nic4it  die  gan- 
Ee  Äus)3treitupg  einander  eulgegengewandt^r  Elächea  ver-« 
banden  werden,  unter  übrigens. gLr-ichen. Umstanden  dio 
Beweglichkeit  weit  gröfser  als  unter  der  letzten  Bedin* 
gung,  und  man  setzt  sie  einander  daher  als  beweg*« 
liehe  Verbindung  oder  Gelenk  und  ünbeweg- 
liehe  Verbindung  entgegen. 

Die  unbewegliche  sowolil  als  die  bewegliche  yerbin« 
dang  bietet  mehrere  quantitative  und-  qualitative  Ver- . 
schiedenheiten  dar.   '  V     '  "    , 

Am  festesten  ist  die  unbewegliche  Verbindung,  wenn 
die  einander  entsprechenden  Flächen  durcfi  in  einander 
greifende  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  ungleich  sind 
und  die  Zwischetisubstanz  in  demselben  Verhältnisse 
dünn  ist.  Diese  Anordnung  erhält  den  Namen  der  Nath,» 
und  bietet  selbst  wieder  sehr  bedeutende  gradweise  Ver- 
•chiedenheiten  dar,  welche  von  der  Gräfse,  Zahl«,  Zu- 
lamroensetzüng  u,  s.  w«  der  in  einander  greifenden  Un- 
jUicbbeiten  abhangen. 

Sind  die^einander  entgegengewandten  Flächen  wenig 
•der  gar  nicht  ungleicl/,   ist  asugleich  die  Bindangssub-  ^ 
stADz  breit  und  weich,  so  erhält  diese  Verbindung  den 
Namen  der  F'U£:e.  . 

Otirch  diese  wird  in  Hinsicht  äuI  die  Art  der  Ver- 
Wndung,  und  den  Grad  der  Festigkeit  zu  dem  Gelenke 
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der  Uebergang  daarcli  iliü  A^nwf  senheit  innerer  Faserbän« 
der  oder  Knorpel  gemacht,  sofern  hietr/in  der  Thai  beide 
yerbindungsformen  ver<sinigt  sind,  iind  die  Zwischen« 
knorpel  nur  mit  beiden,  Knochen  zu  verwachsen  ^  die 
Zwischenbäuder  sich  nur  weiter  auszubreiten  hätten^'  umi^ 
eine  wahre  Fuge  darzustellen,  i 

Immer  sind  die  auf  einander  beweglichen  Flächen 
glatt,  oft,'  namentlich  b^ei  den  hohem Thieren,  übertnor- 
pelt«  Gewöhrilich  treten  nur.  zwei,  oft  auch  mehrere 
Knoichen  in  einem  Gelenke  zusammen. 

Die  geringste  Beweglichkeit  gestatten  gerade  Flächen, 
natürlich  desto  mehr,  je  kürzer  und  straffer  die  vereini- 
genden Kapseln  sind.  In  der  That  findet  dann  nur  ein 
Auf-»  und  Niedergleiten  der  mit  einander  verbundenen 
Knochen  Statt.  AucK  kommen  bei  dieser  Art  der  Ver« 
bindung,  die  man  auch  ihrer  BeschrSiaktheit  wegen*  das 
straffe  Gelenk  nennt,  am  häufigsten  Zwischenban« 
jdet  vor.  Sie  findet  vorzüglich  zwischen  kleinern  Kno« 
eben  Statt. 

Die  Übrigen  Gelenke  gestatten  entweder  Beugung 
und  Streckung,  oder  Drehung,  oder  be|ide^  zu« 
gleich. 

Unter  beiden  Bedingungen  sind  einander  abgerun« 
dete  Flächen  entgegen  gewandt,  nur  sind  diese  da,  wo 
blofs  Beugung  und  Streckung 'möglich  ist^  beim  Ge- 
werbgelenk oder  dem  Knie,  nur  kleine  Abschnitte 
von  Kugeln  und  ihnen  entsprechenden  Vertiefungen, 
die  aufserdem  durch  Erhabenheiten  und  Vertiefungen, 
weiche  sich  an  vorschiedenen  Stellen  befinden,  und  > 
die  Bewegung  in  einer  andern  ^U  der  Langcnrichtung 


im  Allgemeinen.   •  7 

mehr  oder  yveniger  immogliph  zijiach^^, :  unterbrochen 
oder  umgeben  werdeq«  .  .     " 

Die    Di;:ehuiig8geleiike    yariiren    wieder  deQi^ 
Grade  nach;  immer  aber  artikttUrext  hier  einfache  nmde 
Erhabenheiten  und  Vertiefungen  auf  einander. 

Die  geringste  Beweglichkeit  bezeichnet  das  AngeN. 
gelonk  (Articulatio  trochloidesp  rotatio)^  wobeiem 
Knochen  u. s.w.  die  Achse. darstellt,  um  welche  sich  ein 
andrer  dreht,  und  beide  nur  durch  verhältnifsmäfsig 
kleine  und  niedrige  Erhabenheiten  und  Vertiefungen 
einander  berühren.  Oft,  aber  nicht  immer,  sind  hier 
zwei,  namentlich  lange  Knochen,'  an  ihren  beiden  £n- 
den  durch  kugelförmige  Oberflächen  unter  einander  ver« 
bunden.  Wo  dies  nicht  der  »Fall  ist,  wird  die  Achse 
durch  starke  Bänder  eingeschlossen,,  welche  von  einem 
Theile  des  beweglichen  Knochens  zam  andern  gehen  und 
mit  ihm  einen  Bing  um  sie  vervollständigen«  Durch 
diese  Anordnung  wird  bei  dieser  Art  der  Verbindung  be« 
wirkt,  dafs  die  Drehung^  nur  in  derselben  Ebne,  ge« 
schieht. 

Als  eine  Abänderung  hievon  oder  als  eine  Zwischen« 
bildung  zwischen  dem  Angelgelenke  und  deni  folgenden 
kann  man  das  bei  einigen  Fischen  an  verscfaiednen  Stel« 
lea  vorkommende  Ringgelenk  ansehen,  >(robei  zwei 
Knochen  durch  Haken  oder  vollständige  Ringe  in  einan« 
der  greifen. 

Eine  Annäherung  an  diese  Büdang  bietet  besonders 
das  Angelgelenk  dann  dar,  wenn  die  Bänder,  welche 
die  Achse,  die  durch. einen  Knochen  gebildet  wird ,  um* 
geben,  verknöchern,  und  dadurch  ein  vollständiger 
knöcherner  Ring  gebildet  wind.    So  habe  ich  es  bei  dem 
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Skelet  des  Nilpferdes  iil  der  Pariser  Saiumlung  am 
ersten  Halswirbel  durch  Verknöchlerung  d^s  hinter  dem 
Zahne  des  zweiten  weggehenden  Querbandes  beoSiachtet. 

Weit  freier  ist  die.  Bewegung,  wenn  cKe  einander  be- 
rührenden Oberilächen  griilsere  Kugelabschnitte  darstel- 
len und  einen  veihältnifsmärsig  kleinern  Theil  der  mit 
,  einander  verbundenen  Knochen  ausmachen;«    Die  Folge 
davon  ist  Drehung  nach  allen  Richtungen  in  einem  desto 

V  gröfsern  Umfange ,  je  flacher  und  je  kleiner  im  Verhält- 

* 

nifs  zu  dem  kugelFörn^igen  Kopfe  die  aufnehmende  Y er- 
'  tiefung  ist.  Wo  die  Vertiefung  verhältnifsmärsig  grofs 
'  ist  und  den  K^opf  gan^  umschliefst,  er]iält  die  Verbm- 
düng  den.  Namen  des  Nufsgelenkes  (Enarthro$is)^- 
wo  äie  klein  und  fliich  ist,  bildet  sie  das  freieste  Ge- 
lenk (Anhrodia), 

Vergleicht  man  die  verschiednen  Thiere  in  tnnsicht 
auf  diese  Verbindungen,  so  lässt  sich  im  Allgemeinen 
nur  sagen,~  dafs  dieselben  harten  Theile  in  verschiednen 
'[thieren  sich  auf  aufserordentlich  abweichende  Art  mit 
einander  verbinden,  indem  sich  bei  dem  einen  oft  da  die 
freieste  Beweglichkeit  findet,' wo  bei  dem  andern  die  Be-, 
wegung  durch  Nath  oder  Fuge  ganz  vernichtet  ist.    . 

§.4. 
Von  diesen  verschiedn^en  Systemen  ist  zwar  das  Mus-  ' 
kelsystem,  als  lebensthätig  Bewegendes,  das  wichtigste; 
indessen  k^nii  es  hei  den  mit  festen  Theilen  versehenen 
Thieren  erst  nach  der  Darstellung  von  diesen  beschrie- 
ben werden,  und  deshalb  glaube  ich  es  am  besten  fiir 
lieh  nach  der  Untersuchung  der  passiven  Bewegunga« 
Organe  abzuhandehn 
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Besondere!  Reschreibung^  de«  $keletes  in  dea 
verschiedeneti  Tlüerclassen. 
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Skelet      der     Zpophyten. 
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Die  einfachste  Anordoong  des  Skekites  kommt  bei 
dea  Z.oopkyten  Tor,  wo  es. am  besten  den  Namea 
des  Palypeiistockes  erhält« 

Der  Polypen-stoc'k  ist,  deiner. La go  nach,  ent« 
weder  ein  ii^nerer,  oder  ein  anfserer,  im  erstem  Firlla 
hohl,  im  letztern  solide^  worauf  sich  diesEintheiiimg  in 
Rohren-  und  Stamm poIypen  gründet.  Nicht  un^ 
merkwürdig  ist  es ,  dafs  die  Polypen  der  ZoopHyt«n  mit 
hohlen )  innerer  Stöcken  eine  unvoUkommnere  Form  olft 
die  mit  soliden,  a«6ern  haben,  sofern  die  Thiere  mit  einem 
äuGseren  Skelet  unroUkommner  organisirt  sind  als  die  mit 
«inem  Innern  versehenen.       * 

Sein  Ortsverhäitnifs  zur  weichen  Substane 
iit,  den  eben  angegebenen  Umstand  ausgenommen ,  im 
Wesentlichen  wahrscheiniich  übei^all  dasselbe. 

Bei  denen,  wo  er  sich  im  Innern  befindet,  nimmt  ei' 
wohl  immer  die  Achse  desGaiizen  ein,  gleichviel,  ob  seine 
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TerhäUnifsmärsilge  Größie  beträchtlich  od^r  unbeträcht« 
lieh  ist. 

So  finde  ich  es  wenigstens  bei  Pennatula,  Veretüm 
2uj9ft' so  gut  als  bei  Gorgonia  verrucosa  0  und  mit  der 

letztern  kommen  die  übrigen  j  bei  denen  der  harte  Be« 

•  •  •  .  '  « 

standtheil  überwiegt,  überein. 

Seine  verhällnirämäfsige  Gröfae  variirt beträchtlich. 
Bei  mehreren  Gattungen  bildet  sowohl  der  aufsere  als  der 
innere  Stock  den  bedeutendatenTheil  der  ganzen  Masse' 
lind  stellt  deshalb  sehr  genau  das  ganze  Thier  dar.  Bei« 
spiele  hievon  litsfern  für  die  Röhrenpolypen  vorzüglieh 
Thbipora,  für  die  Stammpolypen  Antipathes,  Isis, 
Madrepqra,  Millepora.  ;  *< 

Bei  andern  dagegen  sind  sie  im  Verhältnisse. zu  der 
Weicheh  Substanz  äafserst  klein.  • 

'80  yerbälb  es  sich  bei  Pennatula,  VereUÜum.  '  Bei 
'Pennatula  kommt  das  ganze  Thier  nach.seiner  baumfor» 
migen,  äufseFn  Gestalt  mit  vielen  der  Gattungen  iibereini 
deren  Polypenstock«  beträchtlich  ist,  bei  Feretillum  ist 
der  ganze  Körper,  wieder  innere  Stock,  einfach  cylin« 
drisch.  Diese  machen  durch  ihren  innernBau  den  Ueber« 
gang  zu  den  Gattungen,  wo  die  hi^rte  Sulbstanz^  wi^  z.  B, 
bei  AlcyaniuniM  durchaus  fehlt,  uad  difsse  führen  wieder 
SU  den  völlig  einzeln  lebenden  Folypep. 

Dafs  der  Poiypenstock  bei  pianchen  von  den^n,  wo 
er  sehr  klein  ist,  periodisch  verschwindet  und  entsteht, 
ist  ei|ie  Vermuthung,  welche  durch  die  Angabe  eines 
groföen  Naturforschers,  dals  er  bei  Ferecillum  cynomo" 
riutn  fehle'),  veranlafst  werden  kann*    Indessen  ist  es 


1^   Pallas  mucellanea  »oologlca  p«g«  ijg* 
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wahrscheinlicher 9  daß,  er  nar  wegen  seiner  Kleinheit* 
oder  durch  Zafall  übersehen  wurde,  indem- ieh  ihn  bei 
sorgfältiger  Untersurhaag  einer  sehr  beträchlliehenMen« 
ge  von  Exemplaren  von  sehr  rerschiedener  GröCie:  immer 
fand.  Freilich^  wurden  alle  zu  derselben  Zeit ,  im  h9hen> 
Sommer,  gefangen,  un4  es  bliebe  daher  möglich,  dals  er 
zu  andern  Jahreszeiten  fehlte. 

Seine  Consistenz  und,  im  Zusammenhange 
damit,  seihe  Mischung,  Väriiren.  ^ 

Bei  den  Keratophyten  hau  er  eine  hornartige^ 
bei  den  Li t ho  phy  ten  eine  steinartige  Beschoffeaheit. 

Die  weichere,  tbieriscbe  Substiuaz,  welche  sich  in 
ihm  findet,  ist  eiweirsarjtig,  die  härtere  entwet;^r  blofs, 
oder  grölstentbeils  kohlensaurer,  in  geringer  Menge 
auch  Iphosphorsaurer  Kalk  *). 

Seine  äufsere  Gestalt  ist  aufserördentlieh' rer« 

schieden,  und  man  kann  nur  sagen,  dafs  sie  sehr  allge« 

mein  die  des  ganzen  Zöopbytes  ist,   und  dieselbe  be« 

«timmt.    Vorzüglich  gilt  dies  da,  wo  dieser  Theil  ver- 

hältnilsmäTsig  zu  dem  weichen  betrachtlich  ist^   weniger 

^  dagegen  für  ilie  Gattungen  mit  TerhältnifsmäXsfg  klei« 

nem  Polypenstock.     So  ist  er  bei  Phnnatula  nur  ein 

einfacher  Stock ,  ungeachtet  jäns  Ganze  den  bekannten 

gefiederten  Bau  hat.    Eben  so  ist  er  bei  Veretillum  gonz 

einfach.    In  beiden  aber  kommt  er  durch  Diionerwerden 

an  beiden  Enden  mit  der  Form  des  Ganzen  übereitf 

und  merkwürdig  ist  es,  dafs  er  bei  Pennatula,  wo  da» 

Ganze  noch  an  den  ästigen  Bau  andrer  Gattungen  erin« 


i)  HatcKett  cbemuche  Versucbe  ül»^  4ie  Zoophytea,  ]i«bit  einigen. 
Bemerkungen  über  die  BesUndtbeile  der  Menibräu«  A*  den  pbil«. 
TransacL  in  Sehet  er'«  «llgcni.  Journal  der  Gfaemie»  8(^6«  S<a8f« 
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n^,  w^l  länger  upd  dicker*  ab  bei  Veretillum  ist^  wo 
dieier  ganz  Terachwunden  ist.  . 

Aufser  dier  centralen  Achse  hat  uhtti^m  Pennatula 
noch'  andre  harte  Theile.  Diese  machen  die  Grundlage 
der  einzehien  Flügel  aus  und  sind  längliche,  gerade, 
dünne,  zugespitzte  Stacheln,' wefehe  von  der  Wurzel  bis 
zum  Rande  eines  jeden  Flügels  fächerförmig  heben  ein- 
ander zwischen  den  Hautplatten  desselben  stehen  und 
den  freien  Rand  überragen.  Jeder  besteht  aus  mehrern 
kleinern )  neben  einander  liegenden  Fasern,  'sie  selbst 
hängen-nioht  isüsammen.  Jeder  entspricht  einem  untern 
und  eitlem  obe):nN Polypenpaare,  und  die  Eierstöcke  und 
Gefä&e  ei^l recken  sich  längs  und  zwischen  ihnen,  vom 
Kande  gej^eiV  die  Wurzel-  des  Flügels. 

Die  Strahlen  der  verschiedenen  Flügel  hängen  unter 
einander,  ungeachtet  sie  ander  Wurzel  nahe  zusammen« 
«tehen,  durchaus  gar  nicht  zusammen,  sondern  werden 
iiur  durch  das  weiche  Parenchyma  verbunden.  .  Noch 
weniger  haben  sie  irgend  eine  Verbindung  mit  der  Achse. 

.  DiQse  Anordnung,  macht  wohl  pf&nb^r  den  Ueber* 
gang  von  Veretillum^  u.s,  w.,  wo  sich  nur  eine  Achse  fin- 
det, zu  den  Zoophyten,  deren  Polypenstock  sich  unun- 
terbrochen verzweigt. 

Andrerseits  schlie&t  sie  sieb  an  .die  A  l  cy  q  n  i  e  n , 
liei  denen  sich,  ohne  Spur  einer  innernKalksulTstanz,  eine 
äufbere  kalkhaltige  Schicht  fiodei,  die  von  der  Wurzel 
gegen  ilie  Spitzen  der  Aesle  hin  an  Dicke .  und  Härte 
bedeutend  abnimmt. 

Ah  ttvatt  Äufsern  Fläche  irt  er  entweder,  wie  bei 
Pennatuia,  FerenUüm  glatt,  oder,  wie  bei  Corallium, 
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u.  m.  a.  mit  leirfer  grofsern  oder  geriil^gern  Menge  yoa 
Längenfurchen  versehen. 

Sehr  allgemein  zeigt  er  keine  Spur  von  Gliederung, 
sondei^n  bildet  ein  durchaus  ununterbrochenes  Ganzes; 
indessen  igeben  unter  den  Gattungen,  wo  der  Polypen- 
stock  verbal tnirstnäfsig  zur  >v,eichen  Masse  stark  ent- 
wickelt  ist,  Isis  und  die  verwandten  Gattungen  ein, 
wegen  der  Analogie  mit  den  Skeleten  der  hohem  ITiiere, 
interessantes  Beispiel  eines  gegliederten  Saues,  indem 
der  Polypen|tock  aus  abwechselnden  Abschniiten  einer 
horaartig^n  und  einer  kalkartigen  Substanz  gebildet  ist, 
h'i^  Festigkeit  beider  Substanzen  bietet  in  4^r^«lben  Art 
dieselben  Gradationen  dar,  indem  d£(^  wo  die  Kalkglieder 
beträchtlich  hart  und  fest  sitid,  die  Zwischenglieder  eine 
kornartige  Beschaffenheit  h^ben,  wäfai*end  mit  mehr  lo« 
ckerem  J3au  der  erstem  diese  eine  schwanunige  Consi« 
stenz  zeigen. 

Auch  unter  denen,  wo  die  weichere  Substanz  in  vei> 
bältnilsmäfsig  gröfserer  Menge  vorhanden  ist,  oder  die 
aich  denen , '  wo  dies  der  Fall  ist,\wenigstens  durch  einen 
weniger  Terzweigten  Bau  und  ansehnlichere  Länge  des 

Stockes   nähern,  zeigt  Encrinus  einen  gegliederten 

* 

fiau  des  harten/Pheiles. 

Der  innere  Bau  dieses Theiles  ist  einfach. 

Er  liegt  wenigstens  bei  Pennatula  und  Veretillufn 
in  einer  eignen 3  dünnen,  aber  festen,  glatten,  ihn.zwar 
umgebenden,  aber  nicht  mit  ihm  verbundenen  HiiUe^ 
die  locker  an  die  umgebende ,  weiche  Masse  geheftet  ist, 
und  die  man  wahrscheinlich  mit  'der  Beinhaut  höherer 
T^ere  vergleichen  kann«. 


i4  Skeiet 

Bei  Pennatzda  ist  diese^  Sack,  übereifistiiiiimend  ,xnlt 
der  weit  beträchüicheren  Entwicklang  des  Stockes,  Tiel 
deutlicher  als  bei  Vereullum* 

In  bcldeii  setzen  sich  an  diese  Hülle  von  der  innern 

Fläche  der  weichen  Substanz  abgehende,  aphief  von  der 

^  Spitze  gegen  die  Wurzel  des  Stockes  gerichtete  Bündel, 

die  man  unstreitig  mit  den  Muskeln  der  übrigen  Thiere 

zu  yergleiclicn  hat. 

Ob  sich  diese  Hülle  bei  andern  Zoophyten,  nament« 
lieh  da,  wo  der  Stock  verhäUnirsmaTaig  gröfset  ist,  fin« 
det,  weifs  ich  nicht.  Bei  Gorgonia  verrucosa  fehlt  sie 
bestimmt,  und  der  Stock  ist  mit  der  mnjgebenden  wei- 
chen Rinde  nicht  einmal  durch  eine  dem  Schleimgewebe 
ähnliche  Zwischensubstflis  rerbunden,  so  dafs  man  beide 
Theile  durch  einen  Einscfhnitt  sehr  leicht  von  einander 
trennen  kann.  ' 

Der  Stock  selbst  ist  im  Allgemeinen  ganz ,  bei  meh- 
reren Gattungen  aber  nicht  yöllig,  homogen.  Schon 
oben  wurde  d^r  gegliederte  Bau  von  mehrern  erwähnt,^ 
Aehnliche  Erscheinungen  bieten  auch  andre  dar»  Bei 
Gorgonia  besteht  er  aus  einem  äufsern,  weichern,  ei« 
nem  innern,  die  Achse  einnehmenden,  härtern  Theile, 
Ton  denen  der  letztere  immer  weit  kleiner  ist.  Beson« 
ders  sind  beide  bei  Gorgonia  verrucosa  yerschieden. 
Der  äufsere  ist  braun,  homartig,  besteht  aus  mehreren 
concentriscl^en,  ununterbrochen  in  einandetr  überg'ehen« 
den  Schichten ,  der  innere  ist  weifs,  glatt,  cylindrisch 
und  von  dem  üulsern  plÖlzlich  abgesetzt,  härter  und 
viel  kleiner  als  er. 

^  Bei  Pennatula  grisea  ist  der  Bau  noch  znsammejiit 


der  Zöpphyten,  15 

-  » 

gtMetzter.  Der  äußere  Umfang  mrd  durch  eine  rerMlt«« 
nt&märsig  düuae,  weißgelWiche  Schicht  gebildet,  Aaf 
diese  folgt  eine  etwas  dickere,  gtaue,  weit  härtere;  hieN 
vauf  eine  breitere,  die  mit  der  ersten  durdh  Farbe  und 
Consistenz  übereinkommt,  und  zunächst  einen  harten, 
ffl  der  Achse  liegenden,  djunnen  Gy linder  umgiebt. 

Die  verscliiedenartigen  Abtheilungien  der  geglieder- 
tenisideen  sind  bald  mehr,  bald  weniger  vollkommen 
Ton  einander  getrennt. 

VVo  beide  fest  und  hart  8|nd,  findet  man  sie  zugleich 

streng  von  einander  abgegränzt,'  im  entgegengesetzten 

Falle  mit  einander  verwebt,   indem  die  weichere  Sub« 

-  stanz  Fäden,  der  harten  enthält,  sie  selbst  in  die  Abthei« 

langen  der  harten  dringt,  ' 

Die  Gorgonien  und  Pennatulen  scheinen  mir 
von  den  übrigen  Gattungen  den  Uebergang  zu  den  Isi« 
deen  zu  machen,  indem  bei  ihnen  die  Sonderung  der  bei- 
den Substanzen  anfängt,  beide  aber  sich  noch  durch  das 
ganze  Skelet,  oder  wenigstens  den  gröfsten  Theil  dessel- 
ben', als  ein' zusammenhängendes  Ganzes  erstrecken. 

Die  Entwicklungsweiae  des Polypenskele tea ist 
w&iig  bekannti.  .  .j     -. 

Die  Analogie  läfst  erwarten,    dafs  es  später  als  die 
vMge  weiche  Substanz  entstellt. 

In  derThat  fand  auch  Cavolini  bei  sehr  jungen 

«       ' '  '  I 

Exemplaren  von  Gorgonia  verrucosa,    die  als  rolhe 

[Wärzchen    erschienen,   von    denen    die    tollkoraranien 

schon  die  acht  gezahnten  Arme  hatten,,  ungeachtet  die 

Rinde,  wie  bei  den  altern,  Kalk  entbiejlt,  doch  im  In- 


i6  SMet 

•  I  ■ 

.nem  keitift  Spur  ein«»  Ske]eie«^)i   nnd'  ich  erhieli  \m 
meinen  Untersuchuhf  en  de«ielben  Thierea  <Ü6«elben  Re* 
'  äultlite,  .  .    : ,     . 

Mit  dieser  Erscheinung  klimmt  auch.cf|i|i  VerRl5ge^ 
der  Binde,  eine  beträchtliche  Zeit  nach  ihrer  Trennung 
vom  PoIypenstQcke  zu  leben,  ohne  ihn  doch  nathwendig 
wieder  zu  erzeugen  *) ,  wenn  mau  gleich  bald  nach  der 
Operation  schon  unterhalb  der  Rinde  Spuren  eines  neuen 
Gebildes  findet,  Jibereiii. 


Zweiter     Abschnitt. 

Skelet    der   Ediinoderinen« 


.       .  $.    6.  ' 

Auf  die  Betrachtung  des  iPoIypensfockes  folgt  am 
besten  die  Untersuchung  des  Skeletes  der  iüchino- 
dermen«  .  <        ^ 

Namentlich  scheinen  mir  die  mit  einem  gegliederten 
Polypenstocke  versehenen  Gattungen  zu  ihnen  den  VV^eg 
zu  bahnen.    .  . 

Sie'  selbst  machen  den  .U ebergang  sui  den  Gliedep- 
thieren» 

5-    7- 
Das  Skelet. der Echinodermen  ist  sehr  allgemein^ 

nur  maBche.i£chiniden  au3genommen,  gegliedert,  und 


2^    Memorie  per   Mnrire  alla  stocia  naturale   dei  Polipi  marini*     h^ 
'       Hapoli  1786.  p.  i33. 

a)  GaVoli'nl  a.  «•  O.  p.  g4.  ^ 
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bestellt  aus  ganz  soliden  Stücken^  welclie  einen  durchaus 
homogenen  Bau  haben  ^  nirgends  Spuren  von  fasepgem 
oder  zelligein  Gewebe,  zeigen.         .      - 

Es  besieht  vorzüglich  aus  kohlensaurem  und ,  in  ge* 
riogerer  Menge,  auch  phosphorsaurem  Kalk.  Dies  hatte 
schon  Hatchett^)  angegeben.  Tiedemann  fuhrt 
nur  im  Allgemeinen  die  Anwesenheit  beider  ^uW^nzen 
an  *);  Herrn  Stoltze's  Untersnchun gen  bestätigen  dio 
von  Ha  tobet  t  angestellten.  ' 

Nach  ihm  besitzen  die  Seeigel  eine  beträchtlich 
ansehnlichere ,  Menge  von  phosphörsaurem.  Kalk  als  die 
Seesternp« 

Ueber  die  Entwicklungsweise  dieser  Theilie  ist  wenig 
bekannt»  '  . 

Gewils  ist,  doffs  die  Zahl  der  verschiedenen  dasselbe 
zusammen|et8enden  Stücke  mit  dem  Alter  zunimmt,  in« 
dem  man  niese  bei  kleinern  Seesternen  und  Seeigeln  der« 
selben  Art  beständig  geringer  als  bei  grüfsern  findet. 

Man  hat  die  Vermuthung  aufgesicllt,  darsdieSub« 
stanz  desselben  in  einem  eignen  Organe  gebildet  werdet). 

Dies  besteht  in  einei:  rundlichen,  zwischen  ^wei 
Strahlen  auf  der  Rückenfläche  der, Scheibe  der  gewöhn- 
lichen Seesterne  liegenden,  mit  kleinen  Erhabenheiten 
Tersehenen  Stelle,  Von  welcher  aus  ein  mit  einer  brock- 
Vichen,  harten  Substanz  angefüllter,  gewundener  Canal 
entspringt  9  der  sich  nach  unten  und  innen  begiebt. 


f)    Hatchett  über  di6  G^liäuse   der  Schaalthiere  a.  d.  pLiI.  TiansV 
in  Scherers  Jouriu  Bd»  6.  S.i  2t>5  fi* 


/ 


2)   Tiedemann  über,  den  Bau  der  IlöLrealiolothiU'ie  u.  a.  w.    1816. 

j")   T  ie  d  e  m  a  n  n  a.  a.  6. 
Meck»l  Ter|;I.  Amt.     11%  21 
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Als  Gründe  für  diaae  Anaicht  hat  niati  angeführt : 

i)  Die  Einsenkung  dieses  Steinciinals  in  ein  GeßiCs- 
System,  welches  sich  in  tlen  Strahlen  yei4>reitet; 

q)  die  Uebereinstimmung  der  in  dem  Steincanale  enthal« 
tenen  Substanz  und  des  Skeletes  in  Hjnsicht  aaf  Mi« 
schuiig;  ^ 

3)  den  Mangel  Ton.GefaTsen  in  den  Wirbeln,   so  daß 

keine  andern  Erpalirungsorgane  derselben  vorhanden 

scheinen,  und  der  in  dem^Gefafssystem  enlhalthe  Kalk 

daher  aua  ihm  dtirchscbwitzte« 

Ohne  gerades^u  die  Richligkeit  dieser  Ansicht  läag« 

nen  zu  wollen,  kann  man  doch  bemerken,  dafs  über- 

.hanpt : 

i)  vrohl  wahrscheinlicher,  der  Analogie  mit  allen  übri« 

» 

genTheilen  naich,  die  Schaallheile  an  Ort  und  Stelle 
ganz  erzeugt  werden.  Man  könnte  als  analoges 
Beispiel  die  Krebssteine  anführen,  indessen  istihier 
zu  bemerken,  dafs  diese  sich  Behufs  der  neuen 
Schafltle  bei  der  Häutung  bilden ,  bei  den  Echino« 
dermen  aber,  so  viel  man  weifii,  kein  solcher  VVech« 
sei  Statt  findet: 
9)  die  angeführten  Thatsachen  keine  völlige  Beweis- 
kraft haben,  indem  die  erste  eben  so  gut  zu  der 
Ansicht,  dafs  der  Steincanal  Aussonderungsorgah 
sey,  führen  ,^  die  zweite  entweder  dieselbe  Meinung 
Teranlassen  kann ,  oder  gar  nicht  auf  einen  ursäch« 
liehen  Zusammenhang  hinzudeuten  braucht  \  die 
dritte  gar  nicht  für  die  Nahtungsquelle  der  Stein« 
thelle  spricht,  da  ja  ofienbar,  wenn  in  einem  Theile 
der  Haut  die  Steinmasse  entstehen  kann,  dies  eben 
so  gut  überall  möglich  seyn  mufs,  wo  sie  sich  findet. 


\    # 


der  Echinodeimen;  ^9 

Hiezu  kommt    >'  ' 

3)  der  Mangel  dieses  Organs  bei  den  Öph i uren  und 
höchst  wahrscheinlich  ati^h  den  Seeigeln. 

Der  UmstaTtd,  AaU  der  Steincanal  in  dem  Geiafs« 
System  wurzelt,  und  sich  von  diesem  aas  gegen  die  Haut 
des  Thieres  verbi^eitet,  macht  mir,  in  Verbindung  mit 
den  eben  angeführten  Gründen  in  der  That,  bei  der  be- 
iraiihLliehen  Menge  fester  Substanz,  welche  sich  in- den 
Seestemen  und  Seeigeln  findet,  die  Ansicht,  dafs  er 
Aaswurfsorgan  sey,'  viel  wahrscheinlicher.  Hiermit 
xeimt  sich  sehr  wohl  der  mit  der  stärkern  Schalenbil« 
«}ttng  zusammenfallende  Alongel  des  Steinorgahs  bei  den 
Seeigeln.  InteresStint  war,  da  kürzlich  für  so  viele 
^filiere  die  Anwesenheit  eines  Hai^nsäure  absondernden 
Organs  nachgewiesen  worden  ist,  die  Ausmittlung,  ob 
die  Substanz  des'Sleincanals  vielleidit  Harnsäure  ent« 
hielte?  Mit  grof^er  Sorgfalt  durch  Herrn  StVltse  auf 
meine  Bitte  angestellte  Versuche  wiesen  aber  keine  Spur 
davon ,  sondern  nur  thierische  Substanz ,  vielen  kohlen- 
sauren und  eine  geringe  Menge  phosphorsauren  Kalk 
in  ihr  nach,  ^  -^ 

Am N  zusammengesetztesten  ist  d^s  Skelet  iq  den 
Aster Iden,  am  einfachsten  in  den  Holothurien. 
ZNviscl^en  beiden  stehen  die  S  e  e  i  g e  1. 

u    Asteriden. 

§.8. 

Bei    den    eigentlichen    See  sterilen,    namentlich 

Asteria  aurantiaca ,  besteht  jeder  Strdhl  aus  einer  sehr 

beträchtlichen  Menge  von  seiner  Grundfläche  bis  zur 

Spitze  auf  einander  folgender  uiid,  ^abgesehen  von  der 

2  ♦ 
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Grofi^y  4ie  ▼on  liinen  nach  au&en  aUmiiliUch  abnimmt, 
in  HioBicht  auf  Lage  und  Gestalt  aich  genau  wiederholen« 
d^r  Sammlungen  .Ton  knochenähnltchen  Stücken  9  die 
einander  auch  von  einer  Seite  zuf  andern  in  domaelben 
Strahle  genau  entspi*echen  und  beweglich  mit  einander 
Terbunden  sind.  Die  von  beiden  Seiten  zusansmenge« 
nommen  bilden  eine  mit  der  Wölbung  nach  oben^  der 
Aushöhlung  nach  unten  gewandle  Rinne,  derun  beide 
Seitenhälften  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammea« 
stofsen  und  durch  ihre  obere  Fläche  den  j^oden  der  Ein« 
geweidehöhle  des  Strahles  darstellen» 

Diese  wird  oben  durch  die  Von  eifier  Seite  zur.  aiv* 
dern  ausgespannte,  harte  und  feste  Haut  geschlpsseu  und 
dadurch  jederTheil  der  auf  die  eben  angegebene  Weise 
gebildeten  Rinne  in  einen  platten  Ring  verwandelt^  der 
in  seinem  untern  Theile  gegliedert  ist,  in  seinem  pberu 
ein  ununterbrochncs  Ganze  bildet*    v 

Die  vorerwähnten  Stücke  sind  anJhrer  innern  Fläche 
grofsentheils  mit  einer  sehr  festen 9  wdfsen,  dicken,  fa- 
serigen Membran  bekleidet,  welche  sich  von  ihnen  aus 
auch  auf  den  Rücken  des  Thieres  fortsetzt  und  dieLed^r- 
haut  darstellt» 

Genauer  betrachtet  ist  die  Bildung  dieses  Skele(s 
folgende. 

Neben  der  Achse  liegt  das  beträchtlichste  Stück, 
welches  das  Haupt  stück  oder  der  Körper  heifsen 
kann.  Es  hat  eine  länglichviereckige  Gestalt,  ist  von  der 
Achse  gegen  den  Seitenrand  nach  aufsen  bedeutend  am 
l^ängsten,  und  beträchtlich  mehr  hoch  als  dick  odet  breit, 
und  nimmt  zugleich  von  der  Ach$e  aus  an  £)ickß  ab.  £s 
ist  gegen  das  gleichnamige  mit  seiner  innern,  breiten, 
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sehr  rauhen  Flache  gerichtet,  und  beide  werden  hier,, 
oben  durch'  quere  Muskelfasern  ^  unten  durch  kurze, 
straffe ,  weifse ,  sehnenartige  Qiierfasern  yereinigt« 

Gegen  die  Grundfläche  und  die  Spitze  des  Strahles 
bin  trägt  dieses  innere  Ende  eine  wdniger  rauhe,  yier« 
eckige  FISolie,  durch  welche  es  sich  mit  den  beiden  he«* 
nachbarten,  gleichnamigen  Stücken  durch  eine  roth^ 
braune,  weichere,  nnstreitig  mnskuIUse  Substanz  yer^ 
einigt. 

Von  der  Mitte  der  vordern  Fläche  geht,  gegen  den 
untern  Rand  hin  ^  ein  dreieckiger  Voi*sprung  nach  yom, 
weiter  nach  außen  nnd  bben  roh  der  hintern  Fläche  ein 
ansehnlicherer,  fai»  zum  äufsern  Ende  reiehender  nach 
hinten« 

Durch  beide  fto&en  die  gleichnamigen  Stücke  an 
einander,  ohne  sich  indessen  zu  verbinden. 

Der  innere  Theil  des  untern  Randes  ist  Töllig  frei, 
der  äulsere  ruht  auf  einem  sogleich  nachher  zu  beschreib 
benden  unterriStücke. 

Noch' freier  ist  der  obere  Randt    nur  an  seinem. 

äorsem  Ende  liegt  vor  dem  hintern  der  beiden  Vorher 

t'  _  

erwähnten  Fortsätze  auf  einer  kleinen  rauhen  Fläche  'ein 
sehr  kleines,  längliches,  ganz  in  Sehnensubstanz  gehüll« 
tes,  und  «ng  mit  ihm  verbundenes  Stück,,  das  sich  vo^ 
ihm  zu  einem  ansehnlichen  seitlichen  Stiicke  erstreckt« 

Dieses  Hauptstück  ist  nicht,  wie  die  übrigen,  an 
seiner  innern  Flache  mit  sehniger  Hautsubstanz  beklei<% 
det,  sondern  gapz  frei« 

Zwischen  den  innern  Hälften  von  /je  atweieii  dieser 
Stücke  derselben  Seite  ündet  sich  eine  beträchtliche 
Lücke,  in  welcher  der  miltk«^ Theil  der  FuIs^blAse  liegt. 
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Wo  die  zwei  einaft^^^  seitlich  enlsprecMendtin  in  ifhc 
MitteUinie  zusammenslofaen ,  l)Qdeckeii  sie  das  GefiUs 
UBd  den  Nervenstrang  des  Strahles«   . 

'    Aufser  dem  beschriebenc^n  Hanptstück  finden  sich 
auf  jeder  Seite  vier  andre* 

Von  diesen  liegt  da!s  erste,  schon  oben  erwähnte, 
längliche,  das  kleinste  von  allen,  zwischen  dem  ersten, 
und  dem  dritten  als  eine  Art  Querbalken.  £s  ki\nn  das 
Zwischenquerstück  heissen. 

Das  dritte,  der  Gro&e  nach  das  zweite,  kann  man 
das  untere  Seitenstück,  nennen.    ^ 

i^«  ist  länglich  viereckig,  nach  auFsen  gewölbt,  nach 
innen  hohl,  von  der  Wurzel  gegen  die  Spitzendes  Strah« 
les  breiter  als  das  erste  Stück,'  so  dafs  es  immer  i}— *a 
Hauptstücken  entspiicht^  und  wird  von  oben  nach  unten 
allmählich  dünner. 

Es  verbindet  isich  nicht  mit  dem  Hauptstücke,  son« 
dem  atölst  in  der  Mitte  seiner  Höhe  an  das  zweite  Stück, 
iti  seiner  untern  Hälfte  au  das  vierte. 

Mit  dem  letzlern  ist  es  so  verbunden,  dafs  es  in  sei« 
ner  Mitte  ein  ganzes,  an  seinem  vordem  und  hintern 
Ende  eine  ^älfte  desselben  aufnimmt,  so  dafi^hier  zwei 
benachbarte  untere  Seitenstücken  sich  zur  Aufnühme 
eines  Querstückes  vereinigen.  Gegen  die'  Gnind/läche 
und  Spitze  des  Strahlps  verbandet  es  sich  beweglich  durch 
quere  Bandfasem  mit  dem  vordem  und  hintern. gleich- 
namigen Stücke. 

Die  äüfsere  Fläche  dieses  Stückes  ist  durch  eine 
grolse  Menge  kleiner,  schuppenartiger  Fortsätze  un- 
gleich. Diese  vei'gröCsern  sich  gegen  seinen  hintern 
Hand  und  gehen  hier  in  eine  einfache  lleihe  von -oben 


\ 
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nach  unten  auf  eiilander  folgendet  und  in  dersalbea 
Richtung  an  Grofse  abnehmender,  völlig  beweglicher, 
nach  der  Spitze  des  Strahles  gerichteter,  länglicher^  et« 
was  plaltgeJrückteri  sturapFs^ugespilzter  Zacken  über/ 
Es  finden  sich  ge^vöhnlicl)  fünf«  Die  beiden  oberui 
rorsüglich  der  oberste,  silssen  durch  stark  abgerundete 
Köpfe  auf  kleinen^  Tertieften  HerTorriSgungen  des  untern 
ßeitenstückes.  Die'Gelenktlächen  der  mittlem  sind  pn^ 
gefahr  gerade,  die  beiden  untern  zeigen  eine  der  für  die 
obern  angegebenen  gerade  entgegengesetzte  Bildung. 

Die  Grundfläche  von  diesen  ist  rauh,  sie  werden  aber 
durch  eine  weiTse,  faserige  Substanz  blols  in  dem^Um« 
fange  derselben  an  das  untere  Seitenstück  geheftet. 

Das  vierte  Slilck  kann  das  obere  Seitenstück 
heifsen.  fis  ist  dem  vorigen  ähnlich,  aber  viereckiger  und 
dicker,  und  bildet  mit  ihm  den  Seitenrand  der  Einge- 
weidebÖhle,  verbindet  sich  iiach  unten  mit  ihm,^  nach 
der  Gruntlfläche  und  Spitze  des  Stachels  mit  dem  gleich« 
namigen  benachbarten  und  tragt  an  seiner  Oberfläche 
ähnliche,  weniger  grofse  unc|  zahh*eiclie  Hervorragungan, 
won  denen  nur  1^3  beweglich  sind. 

Das  lünfte  Stück  ist  da«  untere.  Es  ist  viereckig 
gegen  die  Gründfläche  de^, Stachels  etwas  gewölbt,  gegen 
die  Spitze  ausgehöhlt,  und  liegt  zwischen  dem  Haupt« 
stucke  und  denuuntern  Seitenstücke ,  mit  ihnen  durch 
Sehnenfasem  verbunden. 

Mit  dem  gleichnamigen  vordem  und  hintern  Stücke 
wird  es  durch  Muskelfasern  vereinigt. 

An  Steiner  freien ,  untern  fläche  trägt  es  einf  he« 
trächtliche  Menge  beweglicher,  platter,  länglicher  Sta- 
cheln /  die  ton  aufsen  nach  innen  an  Grofse  beträchtlich 
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2&unelimen ,  allein  nicht  i^v^  Grö&e  der  antem  seiiliciien 
«rreich^* 

Die  Haut,  wejche  die  Eingeweidehöhle  jedes  Strahles 
von  9ben  schliefst,  oder  deii  Ruckentfaeä  des  Stachels, 
hesleht:      '  .  " 

1)  aus  eiBer  innern  selinenartigen  Schicht ,  welche  sich 

über  die  innere  Fläche  der  bisher  betrachteten  Stücke, 
-  mit  Ausnahme  des  erstem  und  des  fünften,   unt^n 

fortsetzt;  >  ' 

a)  sehr  dichtstefaenden ,  nach  den  Arten  beträchtlich  an 

'   Gröfse  und  Gestalt  variirenden  Erhabenheiten ,   wo- 

'   durch  sie  beträchtlich  rauh  wird  und  die  mit  den  he» 

.     weglichen  Stacheln  an  den  Seiten  und  der  untern  Fläche 

überein  zu  kommen  scheinen,  allein  mit  der  Grundlage 
'  aiehr  als  jene  zu  einem  Ganzen  yerschmelzen« 
^  ^  Die  Verbindung  der.yerschiednen  hier  betrachteten 
Stücke  unter  einander  wird  aufser  dön  Muskeln,  grofsen« 
theils  durch  faserige  Substanz  bewirkt,  welche  sich  zwi« 
^schen  die  beiden  esinan^der  entgegengewandten  Flächen 
.legt,  und  die  Beweglichkeit  derselben  unter  einander 
i^t  daher  gering*  Ple  Stacheltl  dagegen ,  welche  sich 
an  mehreren  derselben  befinden ,  sind  durch  lockere 
Kapseln  sehr  frei  beweglich'  eingelenkt,      \ 

Jeder  Abschnitt  eines  Strahles  besteht,  beide  Seiten- 
bälflen  zusammengetiominen,*'Von  den  beweglichen  Sta- 
cheln ganz  abgesehen:  ' 

j)  au9  zwei  Hauptstücken ; 

a)  zwei  queren  und  .    »  ^      " 

3)  zwei  untern  Stücken. 

Hiez^u  kommt  auf  jeder  Seite  ^  v     . 

1)  ein  halbes  oberes  und. 

^  ein  halbes  unteres  Seilenstück. 
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Zosammen  also  bilden  ungefähr  acht  Stücke  6inen 
Wirbelabschniit«  ^ 

Jeder  Strähl  besteht  aas  ungefähr  achtzig  Absdmit^ 
ten,  enthält  mithin  zwischen  64o  —  700  einzelne  Knochen« 
sliicke.  Der  ganze  Körper  besteht  daher,  wenn  sich 
gleich  in  der  Scheibe  keine  eignen  Stücke  finden,  aus 
3aoo^*^35oo  einzelnen  Stücken. 

Diese  Stücke  rerändem  sich  an  der  Wurzel  dea 
Strahles  gegen^die  Spitze  hin.  Ueberhaupt  werden  Sie 
kleiner:  doch  finden  sich  überall  dieselben. 

Aüfserdem  fliefsen  gegen  das.  Ende  mehrere  gleich^ 
namige  Seitenstücke  derselbe  Seite  zusammen  und  zu«^ 
letzt  endigt  eich  der  Strahl  hier  so^  dafsdie  obere  oder 
Rückenzwischenhaut  verschwindet  und  die  letzten  obern 
Seitenstücke  sich  aufwärts  biegen  und  in  der  Mittellinie 
zusammenfliefäen. 

An  den  Grundflächen  selbst  treten  rorzügUch  folgen« 
de  Veränderungen  ein: 

1)  die  Haupts  tücke  werden  von  der  Achse  gegen  die 
Seitenränder  kürzer.  Von  oben  nach  unten  ^höher, 
Ton  aufsen  nach  innen  schmaler ; 
9)  ihre  vordem  und  hintern  FortsStzd  unvoUkomi^er; 

3)  sie  rücken  naher  zusammen ;  \ 

4)  das  innerste  ist  plötzlich  von  aufsen  nach  innen 
wenigstens  dreimal  dicker  als  die  vorhergehenden  ; 

5)  die  oh«rn  Seiten  stücke  wenden  sich,  ungefehr 
vom  zehnten  oder  eilften  Abschnitte  an  mehr  nach 
der  Seite,  von  der  Achse  ab,  den  benachbarten 
Strahlen  entgegen,  und  werden  in  demselben Yer*^ 
haltaiase  höher  und  schYnaler.  An  den  innersten 
fünf  bis  sechs  Abschnitten  fehlen  sie  und  der  letzte 
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verbindet  -sieb  durch  S^ht^enfasern  mit  dem  ^teich« 
namigen  de4  benachbarten 'Strahles« 
€)  Dieuntern  Seitanstücke  erhalten  BichVangee^ 
Sie  wenden  sich  auch  yom'jeebdten  oieis  eilften  Ab« 
schnitte  an  nath  der  Seite.  In  d^r  Gegend  des 
siebenten  rückt  das  Untere  Seitenstück  so  stark 
nach  oben,  dafs  ei  von  dem  Hauptstücke  ab^  ond 
swiscbw  die  .benachbai;1eii  Hanptstücke  unii  das 
obere.  Seitenstück  zu  liegen  kommt.  Die  drei  bis* 
vier  innersten  noch  vorhandnen;  welche  sich  bis 
gegen  den  dritten  Abschnitt  finden,  nehmen  schnell 
an  GröCse  l^edeutend  ab,  werden  von  einer  Seite 
zur  andern  sehr  platt,  liegen  in  dem  Winkel  zwi« 
sehen  beiden  Strahlen- von  aufsei»  nach  innen,  und 
stofsen  mit  den  gleichnamigen  des  nächsten  Strahles 
genau  zusammen.  ' 
'  7)  Die  Querstüoke  scheinen  vom  fünften  Abschnitte 
an  zu  fehlen ;  -  indessen  sind  sie  nur  von  den  inner* 
sten- Wirbeln  weggedrängt  und  nach  innen  ge- 
scboI:^n.  '        -       - 

Die  vier  innersten  Hauptstücke  srh*^inen  durch  ein 
ansehnlich^,  vor  und  etwas  seitlich  von  dem  Ersten 
Hauptstücke  liegendes  ersetzt  zu  werden.  Ganz  unter 
der  Grufidfiache  beider  Strahlen  nämlich  findet  ficb  zwi« 
sehen  den  innersten  Wirbeln  ein  ansehnliches,  beweg« 
liebes,  Y förmiges  Stück,  das  unstreitig  am'  richtigsten 
für  eine,  Vereinigung  derselben  angesehn  werden  kann. 
Man  könnte  es  zwar  für  ein  Analogen  der  innersten  un« 
lern  Seitenstiicke'  halten ,  allein  die  gegebne  Ansicht 
scheint  mir  die  richtigere  j*  weil  die  innersten  Querstücke 
1)  aufserdem  ganz  fehlen}   o)^  dieses  T förmige  Stück 
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flicht  bis  mr  Oberflächo^  reicht  undkeineii  bM^egUdieki 
St&cbel  trägt. 

8)  Die  untern  Stacke  Werden  rom  fünften  tfn  beträcht« 
lieh  schmal,  und  verändern  ihre  bisher  quere  Rieh« 
tung'ifi 'eine  schiefe,  so  dafs  sie  Ton  aufsen  nacch 
innen  mit  der  Achde  einen  sehr  schiefen  Winkel 
machen«  Das  letzte  legt  sicäi  in  seiner  ganzen  JLäiige 
aa  das^  gleichnamige  ded  benachbarten  Strahles« 

Aus  dem  Vorigen  ergiebt  sich  sehr  deutlich  die  Art 
des  £reiter\^erdens  der  Strahlen  an  ihrer  Grundfläche 
und  die  fiildung  einer  geräumigen,  cei^lralen,  Scheiben« 

!  formigen  Höhle  ^  indem  die  Hauptstticke  sich  gegen  die 
Achse  hin  zusammenziehen,  die  innersten  untern  >Seiten« 
filücke,  die  untern  und  die  Querstücke  theils  ihre  Rjch« 

'  tung  yerändern,  theils  von  ihren  Hauptstrahlen  weg  sich 
nach  innen  begeben  und  verwachsen  /  die  obern  Seiten- 
«liicke  dagegen  auf  entgegengesetzte  Weise  sich  gegen 
den  Umfang  hin  wenden  und  von  der  Achse  entfer« 
nen,  endlich  an  den  innersten  Abschnitten  ganz  ver« 
schwinden.  , 

$•9. 

Einiacher,  doch  dem  Wesentlichen  nach  (ilerselbe^' 
ut  der  Bau  der  üphiuren.  Bei  Ophiura  lacertasa 
^ird  jeder  der  sehr  länglich  kegelförmigen  Strahlen  iof 
aeinein  ganzen  Umfang«  aulserlich  aas  mehrern,  dicht 
>n  einander  stolsenden  -  harten  Platten  gebildet.  Die 
obere  bildet  gräfstentHeils  eine  doppelte 'Reihe,  biswei« 
len  aber  sind  sie  einfach  ;oder  dreifistch.  Sie  entsprechen 
wohl  der  Rückehhaut  der  Arterien.  Ihnen  gegenüber, 
unten,  Uegt.eine  meistens  einfache,  schmalere  Reihe  ahn- 
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lieber  Plauen,  vermüllilich  die  weiter  «ach  ihnen  gerück« 
ten  und  in  der  Mille  verwachsenen  unlern  der  Asterien. 
Bidide  l^gen- keine  Hervorragungen,  ^an  jeder  Seite  da« 
gegen  liegt  eine  andre  Reihe  von  Platten ,  welclie^on 
ihr6m  hintern  Rande  mit  gleichlangen ,  nach  hinten  ge« 
richteten  kurzen  Stacheln  besetzt  sind  p^nd  in  ihrer  un« 
t^m  Hälfte  eine  schmale,  kalkige,  nach. innen  vorsprin- 
gende Leiste  haben.  Sie  sind  unstreitig  die  obern  und 
nniern  seillichen  der  Asterien.  Diese  vier  fLelhen  an 
Platten  umgeben  sehr  diihl  eine ,  aus  einer  gleichen  An* 
zahl  von  Stücken  gebildete  Reihe  von  der  Wui^zel  gegen 
die  Spitze  weit  dünnerer |  rundlicher,  scheibenförmiger 
Platten,  di'e  oben  und  unten  neben  der  Mittellinie  in 
zwei  stumpfe  Spitzen  auslaufen^  in  der  Mitte  niich  vorn 
und  hinten,  besonders  hier,  einen  ansehnlichen  V^r« 
aprung  bilden,  hier  datier  weit  dicker  als  auf^erdem  sind. 
Sie  stellen  <Tl£mbar  die  flauptstücke  der  Asterien,  ia 
[Verbindung  mit  den  kleinen  Querstücken  derselben,  dar 
und  unterscheiden  sich  von  jenen  nur  durch  gröfsere 
Höhe,  rundliche  Gestalt,  Vei'wachsung  der  beiden  Sei- 
tenslücke in  der  Mittellinie  und  ansehnliche  Gröfse  im 
Verhältnifs  zu  den  übrigen  Theilen,  indem  sie  fast  die 
gaAze- Höhle  des  Strahles  einnehmen,  da  sich  der  Oärm« 
kanal  und  die  Eierstöcke  nicht,  wie  bei  den  Asterien,  in 
diese  erstrecken*  ' 

Die  Kalkleisteo  der  Seilenstücke  treten  zwischen 

s 

diese  Stücke. 

An  der  Röckenfläche  der  centralen  Scheibe,  die  bei 
den  Opfaiuren  verhaltnifsmufsig  weit  ansehnlicher  ist,  ver« 
schwindet  äufserlich  weit  früher  als  an  der  Oberf1c(che  jede 
Spur  der  Strahlenplatten.     Dort  nimmt  man  jenseil  def 
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Umtangs  der  Sclieijie  mchts  davo^'  wahr,  hiar- dagegen  ^r« 
strecken  sich  die  unlern  find  Seitenplatten  bär  aqr  Mtin« 
dang  und  umgeben  dieselbe.  Oeffnet  man  die  Scheibe  von 
oben  9  so  findet  man  inde$9ei)  die  sßx  der  innern  Seite  der 
untern  Fläche  den  Uauptst^cken  der  Asterien  entsprechen« 
den  Scheiben  eben  so  weit  nach  vorn  reichend«  Die  in'' 
nerste  isjt  sehr  viel  höher  und  dicker  als  die  ubrigei^  und 
in  gleiche  SeitenhölFten  gespalten  j  welcheLzasammen  ei« 
pen  mit  der  Wölbung  nach  aufsen  gerichteten  Bogen  bil« 
den  und  mehrere  über  einander  liegende  Reihen  kurzer 
Stachcia  tragen.  Die  Bögen  der  verschiednen  Strahlen 
itofsen  unter  spitzen,  nach  innen  yorspringendcnWinkeln 
zusammen  und  der  dadurch  entstehende  Vorsprung  tragt 
grüfsere,  platte,  über  einander  liegende  Staclieirt.  ' 

Oben  werden  aufserdem  die  Seitehbalften  der  Bögen 
der  neben  einander  Hegenden  Strahlen  durch  ein  Paar 
Querplatten  zusammengehalten. 

Am  äufsern  Umfange  -der  ScWbe  liegt  .dicht  über 
jedem  Strahle  eine  dreieckige  Kalkplatte,  aufweiche  eine 
längliche,  schmale,  dieHätfte  der  Scheibe  einnehmende 
Leiste  folgt.  Diese  siellt  nicht  etwa  die  ^rerwachsnen 
Seitenstücke '  dar ,  indem  diese  getrennt  bis  fast  zum  in« 
nern  Umfange  der  Scheibe,  neben  der  MundöfFnung, 
reichen« 

Bei  andern  Arten ,  hamentUcfh  O.  squamata  und  ci^ 
liaris  sind  lydie  Stacheln  an  den  Seitenstücken  viel 
grober  und  beweglicher;  ^)  ist  die  Scheibe  härter;  3)  er« 
strecken  sich  auch  auf  ihrem  Rücken  Hufserlich  harte 
Kalkstreifen,  wetphe  der  Achse  der  Strahlen  entsprechen, 
bis  zur  Mitte;  .4)  tragen  diese  und  zwischen  ihnen  lie« 
^ende,   convergi^ende  uud    in  dem  Mittclpunkl,c   der 
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.Rückensehal«  ziuaminenii^etenfl«   SlP9ifea    bewegliche, 
aber  kleinere  Stacheln. 

Ophiurd  texturata  steht  zwischen  diei^eb  beiden  Bil- 
dungen in  der  Mitte  und  merkwürdig  ist,  dafs  auch  die 
'Fiifse   bei  ihnen  einen  solchen  Zwischensii*eifen  dar- 
stellen «). 

'Die  Bildung  von  Ophiura  führt  unstreitig  zu  Eu* 
ryaleus  und  Comatula.  Euryaleus  zeigt ,  den  Mangel 
Ton  Stacheln  und  die  vielfache  Spaltung  der  Arme  ausge- 
nommen,  kaum  einen  Unterschied ,  Comatula  dagegen 
'sehr  bedeutende,  die  wegen  des  UebergangJs ,  den  sie  zu 
den  £chiniden  bilden,  sehr  merkwürdig  sind« 

Das  Thier  besteht  i).aus  einer  Scheibe;  a)  ans 
5  — lo  untern,  gröfseni,  äufsern;  3)  ei^er  gröfsern  An- 
zahl kleinerer,  inn^rei:,  oberer  Strahlen.  Beide  Ord« 
nungen  von  Strahlen  schlagen  sich  nach  oben,  die  äu* 
fsern  nach  innen  ^  dieinnern  nach  aufsen,  so  dafs  sie  in 
der  Mitte  der  obem  Flä^she  des  Ganzen,  der  Scheibe 
gegenüber,  zusammentreffen«  Denkt  man  sie  sich  aus- 
gebreitet und  vereinigt,  sohatm^an  einen  gewöhnlichen 
Seeigel«  ^  Alle  sind  gegliedert  >  die  gröfsem  Strahlen  tra- 
gen zwei  seitliche,  alternirende  Reihen  kleinerer,  geglie- 
derter, die  mit  den  innem  Übereinkommen,,  nur  kleine 
als  diese  sind« 

Hiezu  kommt ,  dafs  die  an  der  fianchfläohe  gröfsere 
Scheibe  nicht  blols  eine  Mundöffnung^  sondern  auch 
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1}  Bei  O,  texturata  fiadtn  sich'  beitimmt  an  cUn  Sirahlea  yXtiw 
Fü&e,  ungeachtet  diese  bei  Ophiura  mit  kurzen  Stacheln  fehlen 
■oUen«  8.  Lamartk  Aniiii«  «ans  vert.  II.  54 1.  Bei  O,  tqiM" 
mattt  und  ciUarU  sind  sie  viel  länger  und  kommen  gani  mit  denen 
der  Seeigel  überdut 
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tiaen  Ader  tragt.    Die  Mupdöffoung  liegt  nicht  ganz  in 
der  Mitte.    Uer  After  steltt  meistens  einen  ansehnlicheni 
leistenfönmgen  ^  gleichfalls   etwas   gegen  den  Umfang  . 
der  Scheite,  liegenden  Vorsprung  dar^  welcher  indessen 
bisweilen    gah2   bis   2a   einer    kleinen   Oeffiiung   Ter«,' 
ich  windet  1).  / 

9.    Echiniden« ' 

§.     lO. 

Die  ganze  Gestalt  und  die  sie  bestimmende  Schiele 
der  Echiniden  unterscheidet  sich  z^ar  auf  den  erstea 
Anblick  sehr  auffallend  von  der  eben  beschriebenen ;  in« 
dessen  lassen  sich  beide,  auch  phne  Berücksichtigung  der 
Zwisphenbildungen ,  leicht  auf  einander  zuriickführ^n  *)• 

Bei  allen  Echiniden  findet  sich  folgende  Anord« 
nung« 

« 

i)  Die  ganze,  mehr  oder  weniger  rundliche  Schale  bis« 
steht  aus  zwei  Ordnungen  von  Abtheilungen.  Jede 
Ordnung^  enthalt  fiirif  solcher  Abtheilungen  ,^  die  ein« 
«oder  gleich,  oder  wenigstens  s^hr  ähnlieh  sind,  und 
die  mit  denen  der  andern  Ordnung  altemtren.  Die 
Gestalt  aller  ist  mehr  oder  weniger  lä^iglich ,  und  am 
besten  ^kann  man  jede  aus  zwei,  -an  ihren  Grund« 
flächen  zusammenstofsendcn  Dreieciken  susammenge« 
setzt  ansehen. 


i)  5*  über  die  merkwürdigen  Ausnahme  dieier  Galtnng  von  clen 
übrigen  Attcviden  einige  Worte  ren  mir  im  Ardiiv  für  die  PhjiioU 
Bd.  8.  H.  3.  ' 

a)  Till.  1.  S.  95  IT.  '      . 
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3)  pi6B0:AbiheUnng6n  ni«,<?}u8ii  immer  mit  ihren  ob^m 
£ndea  iu  der  A^itte.dei*  objirnHäUte  des  Tiiier^s  den 
Auffing  u^d  breiten  ßijch  ^n  hier  naoh  dem  gröCit^ 
Umfange  derselben,  wo  die  obere  in  die  untere  Fläche 

.  ^  übergeht,  aus. 

3)  Alle  Abtheilungen  y  und  dadurch  fast  die  ganze  Ober« 
fläche  der  Schale,  tragen  ehie  sehr  beträchtliche  Menge 
rundlicher,  knopfiönaiger^  itark  gewölbter  Erhaben- 
heiten von  verschiedener  Gröfse,  ^ie  in  ihrem  Umfange 
vop  einer  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  Vertiefung 
umgeben  sind,  und  selbst,  wenigstens  sehr  oft,  aus 
einer  breitern  Grundfläche  und  einer  slacker  vorsprin- 
genden,  kleinern  Kugel  bestehen.     Diese  Knöpfchen 

'  tragen  grofsere  und  kleinere,  durchaus  solide  Stacheln, 
die  sowohl  bei  demselben  Thiere,  [als  bei  verschiede« 
nen  Arten ,  oft  von  sehr  verschiedner  Gröfse  und  Ge» 
atalt  und'^ehr  frei  beweglich  mit  ihnen  eingelenkt  sind« 

4)  Die  beiden  Ordnungen  unterscheiden  sich  von  ein« 
ander  auf  mehrfache  Weise :  • 

a)  durch  ihre  Breite ^  indem  die  eine  immer  etwasi 
oft  sehr  beträchtlich ,  breiter  ist  ^ 

b)  durch  ihren  Bau.  Alle -haben  stäche lti*agende  Er« 
habenheiten,  allein  die  schmalen  Abtheilungen  ha« 
betx  tlieils  immer  weit  kleinere  Erhabenheiten  und 
von  ilmen  getragene  Stacheln ;  theils  mehrere,  von 
der  Grundfläche  der  Abtheilungen  gegen  die  Spitze 
verlaufende  Reihen  von  ziemlich  regelmäfsjg  und 
dicht  an  einander  stehenden  rundlichen  Oeffnun« 
gen,  die  im  Allgemeinen  kleinev  aUdie  Erhaben« 
heilen  sind  und  gewöhnlich  am  Seitenrande  der 
Abtheilutig  verlaufen. 
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Dies«  Reihen  smd  die  Ambiilacren  und  dietoit 
ihnen^vewehenen Platten  können  daher  Ambulacren- 
platten  heifsem 

c)  m^  bi:eiten  AblheÜungen  erstrecken  sich  immer 
imunterbrochen  über  die  ganze  Schale  und  stofseu 
an  dem  Mundende  zusammen ,  dagegen  hören  die 
achmalern,  mit  Oeffnungen  versehenen  oft  weit 
früher,  schon  hoch  oben  auf  der  obern  Fläche    auH 

'  •  .  ! 

Untersucht  man  die  verschiednen  Gattungen  der 
Echiniden,  so  findet  man  mehrere  merkwürdige  Abän- 
derungen des  hier  im  Altgemeinen  angegebenen  Typus. 

Die  ToUkommenste  Büdung  bieten  die  eigentlichen 
Seeigel  (Echinus)  dar. 

Die  breiten  Abiheilungen  sind  im.  Verhältnifs  zm 
den  schmalen  nicht  sehr  ansehnlich,  so  dafs  sie  höchstens 
doppelt  so  breit  sind. 

V 

Sie  haben  acht  bis  zehn  Reihen  stark  vorspringender 
ansehnlicher  Knöpfe  fdr  gröfsere  Stacheln ,  zwischen  de-, 
neu  sich  eine  beträchtliche  Menge  kleinerer  finden,  und 
von  denen  nur  zwei,  die  driUen  vom  äufsern  Rande,  von 
der  obern  zur  untern  Mündung  reichen. 

Die  Abtheilungen  haben  zwei  Reihen  grofser  Er- 
htbenheiten ,  zwischen  denen. sich  zwei  kürzere  Reihen 
niedrigerer  finden. 

Die  kleinen  Knöpfe  sind  glänzend  polirt 

Die  Ambulacren  der  kleinem  Abiheilungen  bilden 

•af  jeder, Seite  derselben  mehrere,  bisweilen  vier-  und 

»echsfache,  geschlängeile  Reihen  von  Oeffnungen,  die 

▼ou  denen  der  andern  Seile  durch  die  Reihen  von  £r^ 

Meckal  rergl,  Anat.    U»  3 
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habenlieiten  bedeutend  welter,  als  ihre  eigne  Breite  he* 
trägt^  entfernt  sind.  Sie  reichen  ununterbrochen  von  der 
After-  bia  zur  Mundöffnung. 

DiOs  grofsen  und  kleinen  Abtheilungen  sind  sehr 
deutlich  aus  mehrern  queren,  breiten ,  ab«r  niedrigen, 
fiinf«  und ,  sechseckigen  Platten  ztisammengesetzt ,  die 
nach  aufsen  schwach  gewölbt,,  nach  innen  ausgehöhlt 
.sind.  Die  äufsere  Fläche  einer  jeden  trägt  zehn  bis  zwölf 
knopfförmige  Erhabenheiten,  die  innere  ist  glatt,  die 
Rander  sind  durch  Erhabenheiten  und  Vertiefungen,  die 
auf  beiden  Flächen  senkrecht  stehen ,  ungleich.  Alle 
Platten  sind  nur  durch  diese  in  einander  greifenden  Er* 
habenheiten  und  Vertiefungen,  aber,  soviel  ich  wenig, 
stens  ausmitteln  konnte,  nicl^t  durch  einBIndungsmiUel, 
untereinander  sehr  fest  vereinigt.  Durch  das  lueiuan- 
dergreifen  der  Platten  entstehen  gezackte  Linien,  von 
denen  man  angiebt,  dafs  sie  viele  Aehnlichkeit  mit 
den  Schädernäthen  des  Menschen  haben  ^);  indessen  ist 
diese  Aehnlichkeit  in  der  That  ;sehr  enlferht,  da  die 
Zähne  dieser  Nalh  i)  ii»«icr  gleich  lang,  2)  einfacJ], 
3)  geradlinig  und  scharf  sind. 

Die  Platten  nehmen  von  der  Mitte  des  Umtangs  ge« 
gen  die  Mund-  und  Afteröffnung  hin  beträchtlich  an 
Breite,  weniger  ah  Höhe  ab. 

Die  der  gröCsern  Abtheilungen  sind  höher,  und  da« 
her  in  geringerer  Zahl  vorhanden,  als  die  der  kleinero, 

so  dafs,    während  dort  der  Raum  zwischen  Mund  und'. 

■ 

After  durcfi  eim'ge  zwanzig  ausgefüllt  wird,  hier  ußge-] 
fähr  drcifyfg  dieselbe  Strecke  einnehmen. 
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Alle  greifen  so  in  einander,  daFs  jo  zweien  der^inen 
Reihe  eine  der  andern  entspricht. 

Jede  Abtheiliing  zerfällt  in  zwei  völlig  srjmimetrischö 
Hälften,  so  d^fs  also  die  ganze -Schale  durch  zwanzig 
Plaltenreihen ,  zehn  gröfspre  und  zehn  kleinere^  gebil« 
detwird. 

Am  untern  oder  Mundende  bilden  alle  Abtheilun« 
gen  mehr  oder  weniger  ansehnliche  Vorsprünge,  welche 
Von  der  innersten  einer  jeden  Aeihe  unter  pinern  rechten 
Winkel  nach  innen  abgehen.  In  dem  inhern,  miltlern 
Theile  der  kleinern  Abtheilungen  fehlt  dieser  Vorsprung 
oder  ist  wenigstens  sehr  klein,  dagegen  verlängert  er 
sich  Vom  äufsern,  die  Ambulacren  enthaltenden  Theile" 
ans  beträchtlich.  Diese  stark  verlängerten  Theile  fliefse^ 
vAi  einander  an  der  Stelle,  wo  gegen  den  Umfang  hin 
der  Vorsprung  fehlt,  z'^usammen,  und  so  entstehen  fünf 
sehr  stark  hervorragende  Zacken >  zwischen  deinen  und 
deräuCsern  Schale  sich  eine  rundliche  QefFnung  befindet, 
Welche  der  Mittellinie  der  Ambulacrenplatten  entspricht^ 
Die* Vorsprünge  der  breiten  Abd^eilu^gen  sind  Weit  nie« 
dnger  als  die  der  schmalen*    , 

'Aufserdem  scheinen  sich  beide  auch,  wenigstens 
häufig, dadurch  von  einander  zu  unterscheiden, dafs  jeder 
Vorsprang,  der  den  beiden  Seitenhälften  einer  gröfsern 
^^theilung  entspricht,  aus  einem  einzigen  Stücke  besteht, 
^''gtgeu  die  beiden  Seitenbälften  der  starkem  Vorsprünge 
^I^r  kleinen  Abtheilungen  sich  von  einapdier  trennen  las« 
»en.  So  fand  ich  es  wenigstens  bei  allen  meinen  Unter- 
suchungen. \ 

Neben  jenen  VorsprÜDg^n  der  kleinen  Abtheilungen 
Met  sich  dicht  neben  jedem  Seilenrande  in  den  breiten 
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Abtheilangen  duf  jeder  Seite  ein  meh^  oder  weniger  tie<> 
fer,  ^u  ihnen  führender  £infichnitt,  der  auch  aufserlich 
sichtbar  ist» 

An  der  entgegengesetzten  obern  ßeite  liegt  an  dem 
Ende  einer  jeden  der  gröfsern  und  kleinem  Abtheilungen 
eine  einfache,  fünfeckige  Platte.  Die  den  gpörsern  Ab« 
theilungen  entsprechenden  sind  sswei  I^is  dreimal  gröfser 
als  die,  welche  die  kleinern  beschilefsen.  Der  mittlere, 
gröfsere  Winkel  ist  nach  oben,  der  untere,  ausge- 
höhlte Rand  nach  innen  gewandf«  Sie  epthalten  eine  an« 
aehnliche  Oeffhung,  durch. welche  der  Eierstock  nach 
aufsen  mündet  und  können  daherjEierstocksplat- 
ten  heifsen.  ,  Die  kleinern'  sind  gleichfalls  mit  einem , 
aber  weit  kleinern ,  zum  Gefafssysteni  gehörigen  Loche 
versehen..  .Alle  gröfsern,  nicht  alle  kleinern  Platten 
reichen  bis  zum  innem  Rande  des  durch  diese  zehn  Fiat*' 
ten  gebildeten  Kreises*  Eine  der  Eierstacksplattea 
ist  bedeutend,  gewöhnlich  zwei»  bis  dreimal,  grÖfser  ab 
die  übrigen  vier,  zugleich  durch  viele  kleine  Vorsprünge 
rauh  und  stärker  gewölbt  ^la  sie.  Unstreitig  stellt  diese 
Anordnung  die  mit  dem  Steinkanal  bei  den  Seest^ernen 
in  V'erbindang  stehende ,  rundliche  Scheijbe  dar.  Der 
von  allen  diesen  Platten  umgebene  Kreis  wird  durch  eine 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Anzahl  kleinerer  ausger 
füllt,  welche  nicht,  wie  die  übrigen,  unbeweglich  ver- 
bunden sind ,  sondern  durch  weichere  Haut  beweglich 
zusammengehalten  werden.  Sie  umgeben  die  enge  After«, 
öflnung,  .welche  sich  selten  genau  in  der  Mitte  befindet. 

Die  Stacheln  sind  bei  den  eigentlichen  Meerigeln 
nicht  sehr  lang  und  dick,  zugleich  an  Gl:öfde  nicht  be« 
trächtlicb  verschieden,  . 
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fiei  den  übrigen  kugelförmigen  Echinideif  ist  die 
fiildung  Im  Allgemeinen  dieselbe;  <locH  weicht  C/- 
darites ,  1)  durch  aarserordentliche  Gröfse  und  ih 
demselben  Verhältnifs  geringere  Zahl  der  Haupt« 
stacheln ;  q)  damit  übereinstimmende,  bedeutende  Y er« 
minderung  der  Zälil  und  sehr  betrachtliche  Vergrofse« 
rang  der  Stücke  der  grölsem  Abtheilungen,  indem  jedem 
Hauptstachel  nur  eine  Platte  entspricht;  3)  weit  gerin« 
gere  .Gröfse  der  kleinen  Ambulacrenplatten  und  geradere 
Stellung,  ihrer  QefFnungen,  ab.  Eben  so  biegt  sich  ,bei 
ihnen  4)  der  umgeschlagne,  innere  Fprtsätz  der  gröf« 
Sern  Abtheilung  nicht  über  das  Ambulacrum  weg,  und  es 
findet  sich  daher  hier  eine  nicht  nach  innen  yerschlos« 
sene  Lücke.  { Die  Stachelfortsätze  der  breiten  Abtheilun* 
gen  sind  weit  höher  als  bei  Echinus^  die  der  schmalen 
fast  gar  nicht  Vorhanden. 

Zugleich  lassen  sich  jene ,  wenigstens  bei  Cidarites 
hystrix,  leich|:  in  zwei  Seiten hälften  trennen,  und  ihre 
Sonderung  ist  schon  durch  eine  tiefe ,  Von  ihrem  innern 
Rande  auslaufende  Spalte  angedeutet. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  5)  die  Bildung  der 
Knöpfe,  welche  die  Hauptstacheln  trageif,  und  die  daknit 
tusammenhängende  Art  der  Verbindung '  dieser  mit 
den  Schaienstücken.  Die  Knöpfe  sind  in  ihrer  ganzen 
Höhe  in  der  Mitte  durchbohrt  und  enthalten  hier  einen 
Faden,  der  aus  ihnen  hervortritt,  und  sich  an  die  MiUe 
der  untern  Flache  des  Stachels  heftet.  Ob  dieser  Faden 
ein  Band  oder  Muskel  ist^  konnte  ich,  da  ich  leider  nur 
getrocknete  Exemplare  aufbewahrt  habe ,  nicht  unter« 
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suchen.  L  a  m  a  r  c  k  hält  ihn  für  eiaen  Miiskd  'X  ^Q^es« 
flen  ohne  bestimmte  Grüade  anzuführen.  Gewifs  ist  seine 
Angabe,  dafs  auch  der  Stachel' durchbohrt  sey,  wenig« 
Btens  für  Cidarices hystrix ,  unrichtig;  er  ist  verhältnifs« 

-  mäfsig  SU  seiner  Gröfse  kauai  so  stark  vertieft ,  als  ein 

\  gewölinlicher. 

6)  Die  fünf  fiierstocksplätten  haben  alle  die« 
selbe  Grufse  tind  Bildung,  und  keine  unterscheidet  sich 
Tön  den  übrigen  durch  körnigen  Bau.  Dies  ist  theils  an 
sich,  theils  insofern  interessant,  als  es,  bei  der  so  star« 
ken  Entw^icklang  der  Stacheln,  die  oben  geäufserte  An- 
sicht, dafs  das  Steinorgan  Dxcretionsorgan  sey,  besta'ii« 
gen  hilft. 

§.     i4.  . 

Bei  den  plattgedrückten^  langliehen  Gattungen,  wo 
Mund«  und  Afteröfihung  einander  nicht  entgegen  stehen^ 
sondern  diese  mehr  oder  weniger  in  den  Umfang  und 
namentlich  das  eine  Endo  der  Längenachse  gekommen, 
jene  entweder  in  der  Mitte  der  untern  Fläche  geblieben, 
oder  auch  iir  der  Langenacbse  gegen  den  der  Stelle  des 
Afters  entgegengesetzten  Punkt  desUmfangs  hin  gerückt 
ist,  finden  sich  bedeutendere  Verschiedenheiten., 

Sehr  allgemein  ist: 
i)  die  Zusammensetzung  aus  eiiizelnen  grofsern  und  klei« 

nern  Stücken  weniger  deutlich,    sp  dafs  man  oft  gar 

keine  Spur  davon  wahrnimmt ; 
9)  sind  die  Ambulacren  unvollständig,  ipdem  sie  sich 

von  ^ihem  Punkte  der  obern,  gewölbten  Fläche,  der 

entweder  in  die  Mitte  der  Längenachse  oder  weiter 


1)    Ulit.  naU  des  anim.   sans  tertebrcf.     T.  III.  p.  53. 
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gegen  den  Umfang  der  Schale  fallt,  immer  aber  durch 
die.Kierstocksoffriungen  angedeutet  ist,  nicht  ununter- 
brochen bis  gegen  die  ihm  gegenüberliegende  Mund« 
Öffnung  erstrecken. 

Merkwürdige,  gradweise  Verschiedenheiten  sind  fol^ 
gende.  Bisweilen,  wie"  bei  Spalängus ,  sind  die  Am- 
bulacren  zwar  nur^  in  einem  Theile  der  obern  Körper- 
fläche vollständig  ausgebildet ,  fehlen  auch  an  der.  unteru  - 
Fläche  derselben  in  e^ner  längern  oder  kürzern  Sti^ecke, 
erscheinen  ^aber  in  der  Gegend  der  Mündöfinung  Avieder. 
Dieser  unlere  Theil  derselben  aber  unterscheidet  sich 
Ton  dem  obern  i)  dadurch,  dafs  jedes  Ambulacrum  nur 
aus  einer  doppelten  Reibe  von  Oelloungen  besteht,  wäh- 
rend der  o!)ere  eine  vierfache  enthält ;  2)  die  Oeffnungen 
in  jeder  untern  Reihe  theils  kleinen  theils  viel  weiter  v^xi 
einander  ^entfernt  als  in  der  obern ;  3)  die  Reihen  selbst 
viel  kürzer,  zugleich  schmaler  als  die  obern  siqd« 

Bei  dieser  Anordnung  ist  ein  oberes  Ambulacrum^ 
welches  in  die  Längenachse  fallt  und  dei*  MundöQnung 
gegenüber  verläuft ,  sehr  häufig  sohtnaler  als  ,iiie  übrigen 
.und  kommt  mit  den  untern  auch  durcli  Schmalheit  un^ 
Kleinheit  der  Oefinungen^,  so  wie  durch  Gedoppeltheit 
derselben  überein. 

Bei    andern,^   wie    Clypeaster ,    finden    sich    gar    ' 
Veine  Spuren  unterer  Ambulacren ,    die  obern  aber  er- 
strecken sich  etwas  weiter,   und  auch  das  fünfte ,   un« 
paare  ist  so  vollkommen  als  die  übrigen  gebildet. 

.  Bei  dieser  Anordnung  fehlt  noch  weit  mehr  als  bei    ' 
der  vorigen  jede  Spur  einer  Gliederung.  Zugleich  weicht 
der  innere  Bau  auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  von  den 
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Übrigen  uad  auch  4ein  zuletzt  aus  Spatan^s  be^ 
schriebneu  ab. 

M{in  findet  nämlich  die  Eingeweidehöhlo  durch 
steinarlige  Seheidewände ,  welche  siph  im  Allgemeinen 
yon  der  obern  bis  zur  untern  Fläche  erstrecken ,  stellen« 
weise  aber  unterbrochen, sind,  abgetheilt»  Sie  entstehen 
'  an  derMundöffnungy  wo  sie  mit  dem  innern  Vorsprunge, 
dessen  schon  bei  der  allgemeinen  Beschreibung  erwähnt 
wurde,  niedriger  als  er.  selbst,  anfangen«  Hier  reichen 
sie  iiei  weitem  nibht  bis  zur  obern  Fläche,  bleiben  auch 
bis  gegen  die  Mitte  der  Entfernung  von^der  Mundöffnung 

I 

urid  gegen  den  Umfang  hin  niedrig,  yerlängern  sich 
hier  aber  plötzlich  und  erreichet!  dann  schnell  die  obere 
Fläche.  Sie  bilden  im  Innern  fünf,  an  mehrern  Stellen 
durchbrochne^  dreieckige  Abt  heilungen,  weiche  genau 
den  an  der  äuFsern  Fläche  sichtbaren  Ambulacren  so 
entsprechen,  dafs  sie  längs  dem  äufsern  Rande  einer^ 
durch  zwei  Ambulacren  gebildeten  Abtheiiung  Ver* 
laufen. 

'  Bei  der  ersten  Abänderung  der  plattgedrückten 
Seeigel  findet  sich  keine  Spur  dieser  Anordnung  an  der 
innern  Fläche ,  wohl  aber  an  der  äufsern  etwas  sehr  Ana« 
loges ,  indem  an  der  obern  Fläche  von  der  Spitze  eines 
Anibulacrums  zur  andern  eine  nach  aufsen  concare,  nach 
innen* convexe  Furche  verläuft,  die  ein  ziemlich  reget 
mäfsiges  Vieleck  bildet.  An  der  untern  Fläche  ist  sie 
gleichfalls,  aber  breiter,  flacher  und  schwächer  ange« 
deutet. 

Mit  der  länglichen  Gestalt,,  vielleicht  auch  dem  Man- 
gel an  Gliederung  Iiäogt  wohl  die  Anwesenheit  von  nur 
vier   £ieristocksöfraungen    bei    Spaiangus    zusammen- 


der  Echinodermen»  '4f 

■  ._ 

DI«s& stehen  paarweise  und  das  eine,  gegen  die  Afierö£F'« 
nang  gewandte  Paar  ist  immer,  oft  dreimal,  gröfsar  als 
das  andre.  ,  ' 

Dafs  und  wie  sich  die  Schale  der  Echiniden  auf  die 
der  Asterien  izuri^ckfiühren  läfst,  habe  ich  schon,  oben  be** 
merkt.    Die  so  eben  gegebne  Darstellung  enthält*  theilß 
neue  Belege  für  diesen  Satz ,  iheil^  genauere  JElrörterun«  - 
gen  desselben«    Besonders  wichtig  ist  die  innere  Abthei«   ^ 
lang  der  Clypeastern, 

Die  Abschnitte  der  Echiniden  entsprechen  den  Strahl" 
lea  der;  Asterien  so,  dafs  zwei  einander  zunächst  stehende 
Ämbulacren  uipd  die  einem  jeden  derselben  entsprechen« 
de  Hälfte  einer  der  gröfsern  Abtheilungen  einen  Strahl 
darstellen. 

fi^i  den  eigentlichen  Meerlgefai  sieht  man  dies  we4 
niger  bestimmt:  bei  Cidarites  ist  es  schon  durch  die 
Schmalheit  der  Ämbulacrenstiicke  und  die  Nähe  der  Am^ 
bulacren  desselben  Stückes,  so  wie  die  gröfsere  Breite 
der  gröfsern  Abtheilungen  deutlicher,  am  deutlichsten 
bei  den  platten  Gattungen,  und  ganz  Torzüglich  den  mit 
innern  Abtheilungen  yersehenen ,  bei  d«nen  auch  geraide 
da,  wo  sich  im  Innern  zwei  Ah^^ü^ngen  berühren,  der  ' 
äo&ere  Umfang  mehr  oder  weniger  betrachtlich  rertiefl; 
üt  Ueberall  fallen  auch  die  EierstocksölFnungen  gerade 
zwischen  zwei  Hälften  der  grölsem  Abtheilungen* 

Unstreitig  entsprechen  die  kleinem  oder  Ambulaciren« 
platten  der  Echiniden  den  innern  oder  Hauptstücken  der 
Strahlenabschnitte,  die  grölsern  Abtheilungen  den  un«* 
tern  und  den  beiden  Seitenstücken  der  Asterien^    Dies  ^ 
crgiebt  sich  sowohl  aus-  der  Gröfse  als  der  Lage  und 
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Gestalt  der  mit  einander  in  den  verschiednen  Thioren 
verglichenen  Stücke. 

Diese  Deutung  wird  auch  noch  durch  den  Umstand 
Beslätigty  dafs  bei  den  platten,  länglichrunden  Eohiniden 
die  Ambulacrenplattqn ,  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  den 
V  Seesternen  die  Hauptstücke  der  Strahlenabsehnitte,  mehr 
oder  Weniger  deutlich,  oft  aufserordentl ich  stark,  nach 
innen  dachförmig  vorspringen.  Bisweilen  "findet  man 
hier  sogar  nach  innen  von  den  AmbuLacren  viele  quere, 
ihnen  entsprechende  Vorspriinge,  die  zwar  unter  einan» 
der  verschmolzen  sind,  aber  doch  mehr  oder  weniger  an« 
sehnliche  Lücken  zwischen  sich  haben  lind  deutlich  an 
die  Hauptstücke  del*  Asteriön  erinnern. 

3.    Holothurien. 

§.    i6. 

Beiden  HolotLurien  ist  Jas  Skelet  im  Vergleich 
mit  den  t)isher  betrachteten  £chinodermen  aufserordent« 
lieh  zurückgesunken,  fast  ganz  verschwunden.' 

In  der  That  findet  sich  nur  ein  schmaler,  im  Yer*< 
faältmfs  zur  Länge  desThieres  auch  sehr  enger,  aus  zehn, 
durch  lockere  Fasermasse  beweglich  verbundenen,  wei« 
chen  Kalkstücken  gebildeter  Ring,  der  das  Mundende 
dei  Darmkanals  Umgiebt. 

Alle  diese  Stücke  sind  von  auAen  nach  innen  am 
schmälsten ,  von  einer  Seite  zur  andern  am  breitesten, 
von  vorn  nach  hinten  nicht  viel,  weniger  breit  als  von 
aufsen  nach  innen  und  haben  einen  hintern ,  vertieften, 
einfach  ausgeschnitthen ,  einen  vordem,  gezackten,  ab- 
wechselnd vertieften  und  erhabnen^  zugespitzten  Rand. 
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Hiedurch  erhält  Aas  Gan^e,  welches  sie  bilden ,  die 
Gestalt  einer*,  mit  ihren  Zacken  nach  vorn  gerichteten, 
niedrigen  Krone.     '"   '  . 

Näher  betrachtet  zerfallen  diese  zehn  Stücke  in  zwei 
Ordnungen  I  deren  einzelne  Stücke  mit  einander  ab^ 
veohseln.  ^ 

Die  gröfscrn  haben  rorn  zwei  seitliche  Zacken,  zwi«* 
«chen  denen  sich  eine  mittlere  Vertiefung  befindet,  die 
kleinern  dagegen  zwei  seitliche  Vertiefungen  und  eine 
milllere^Zacke.  An  die  beiden  seitlichen  Endzacken  der 
^Öfsern  heften  sich  Ton  aufsen  die  beiden}  Bündel  der, 
den  ganzen  Korper  des  Thieres  einnehmenden  Längen-» 
nmskeln;  von  der  itanern  Flache  aller  gehen  zahlreiche  '' 
Sehnenfasem  an  den  Anfang  des  Darmcanals« 

AuCserdem  findet  «ich  ün  ganzen  Körper  kein  harter 
Thea. -■ 

'  f.    17.        .  •      \   '. 

• 

Die  Meinungen  über  die  Bedeutung  der  eben  be« 
•chriebnen  Theile  der  Holothurien  sind  getheilt. 

Bohadsch,  der  übrigens  die  giöfsern  und  klei* 
nern  Stücke  nicht  von  einander  getrennt  bat,  und  die 
Mündung  dalier  nur  als  aus  fünf  Abschnitten  gebildet  an*« 
giebt,  hält  sie  lüc;  Zähne  *)•  - 

Cuvier  dagegen,  der  die  Zahl  richtig  auf  zehn 
ttlztf  ohne  indessen  die  Verschiedenheit  beider  Ord- 
DttTigefta  anzugeben,  erklärt  sich  gegeti  die  Ansicht,  dafs 
sw  Kauwerkzeuge  seyen,  indem  sie,  von  der  innern 
Haut  des    Mundes  bedeckt,    keinen    Zahn  enthalten ^ 


1)  B<uiUr*  eio'jgpr  minder  bekanulen  Secihicrc,    S*  öi;ff.  '^ 


44  Skelet 

und  setzt  fest,  dafs  $ie  bloJTs  den  Muskeln  und  Tentakeln 
zur  Befestigung  dicneir'). 

Tiedemann  sieht  sie,  weil  sich  die  Längenmas« 
kein  an  sie  setzen |  als  ein  Rudiment  eines  Skeletes  an*]. 

Unstreitig  ist  auch  die  Ton  Cuvier  und  Tiede- 
mann Torgetfdgne  Meinung  die  richtigere  und  nament- 
lich beweist  wohl  die  Lage,  Richtung,  Gestalt  und  Vei> 
bindung  dieser  Theile  mit  den  benachbarten ,  dafs  sie  für 
die  vordem,  umgebogenen  Stücke  der  Schale 
der  Seeigel  zu  halten  sind. 


Dritter     Abschnitt. 

Skelet  der  Kingwürmer  oder  Ahnulaten» 


In  den,  auf  dieEchinodermen  folgenden,  R i n g^ 
Würmern  oder  A  n  n  u  1  a  t  e  n  ist  der  Bewegungsappsrat 
oft  blofs  auf  weiche,  muskulöse  Theile  beschränkt«  Daf 
hin  gehören  die  Gattungen  Hirudo  u.  s.  w« 

B^i  andern ,  in  der  Tfiat  den  meisten ,  finden  sich 
auCier  diesen  blofs  äufsere,  harte,  längliche  Theils;  als 
Borsten,  deren 'allgemeines  Merkmal  Befestigung  an 
dei^  Seitei^wänden  des  Körpers  in  mehreren  Büscheln  und 
Mangel  an  Gliederung  ist. 

In  V»rbindung  mit  ihnen  kommen  bei  einigen  Gat« 
tungen,  z.B.  Aphrodite,  an  der  obern  Fläche. des  Kör- 

i)   Le^ons  d*anat.  comp«  III«  536« 
a)   A.  a.  O.  S.  37. 
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pers  Flatttn  vor,'  welche  den  oberh,  Ringen  der  In^ 
Seelen,  Arachniden  und  Krustenihiere,  so  wie  dea 
Schalen  der  Mollusken  zu  entsprechen  schein'en. 

Diese  Platten  hängen  mit  den  oben  erwähnten  Sta4 
cheln  nicht  unmittelbar  za$ammen.  ■       ' 

Ein  Beispiel  der  ToUkommensten  Anordnung  des 
Skeletes  dieser  Classe  bietep  die  Aphroditen* dar,  die 
ich  daher  zur  Darstellung  der  ToUkommensten  £niwlckf 
lung  dieses  Typus  wähle.  Namentlich  eignet  sich  hiezu,' 
ihrer  Grüfse  yitg<bii  ^  Aphrodite  aculeata  am  besUn^ 

•     §•    »9- 

Die  Platten  ]iegisn  hier,  auf  jeder  Seite  ungefähr  fun& 

zehn,  dicht  unter  der  iilzähnlichen  Bedeckung, des  Rü«« 

ckens ,  ohne  aber  mit  ihr  irgendwo  verbunden  zu  WfXki 

in  der  Respiralionshöhle,, welche  durch  di^se  Hülle  und 

die  darunter  liegende  gemeinschaftliche,  die  Verdauung«^ 

Werkzeuge  umgebende  Haut  gebildet  wird«      Sie  sind 

dünne,    aber  bjeträchllich  greise,   rundliche  Scheiben«' 

die  einander  von  beiden  Seilen  und  von  vorn  nach  hingen 

bedecken.  In  ihrer  äüfsern  Hälfte  sitzen  sie  mit  ihrer  an« 

tern  Fläche  durcii  einen  schmalen  Querstreif,  der  gleich 

weit  von  ihrem  vorderh  und  hintern  Rande  entfernt  ist, 

auf  der  gemeinschaftlichen*  häutigen  Ausbreitung^  wel« 

che  die  Verdauungswerkzeuge  umgiebt,  sind  aber  aufserr 

Äem  völlig  unbefestigt. 

Bei  andern  Arten,  z.  B.  Aphrodite  squatßäta,  liei 
gen  diese  Schuppen  völlig  frei. 

Sie  bilden  iheils  die  obere  Fläche  des  Körpers; 
thtils  sind  sie  Schutzmittel  der  unter  ihnen  liegendeu 
Athmungfiwerkzeuge. 


N 
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Vorzugsweise  passive  ßevvegüligswerk2eügfe  sind 
•teife,  schwarze  Borsleii  oder  Stacheln. 

Bei  j4phrodue  aculeata  stehen  diese  in  der  ganzen 
Länge  des  Korpers ^  dicht  an  einander  gedrängt,  anf  je- 
der Seite  in  ungefähr  fiiiif  und  dreirsig  queren  Reihen, 
welche  die  ganze  Höhe  derSeitennächen  einnehmen«  Sie 
nehmen  von  der  Mille  aus  nach  vorn  nnd  hinten  be- 
Irachliieh  an  Zahl,  Gröfse  tind  Härte  ab,  so  dafs  Vorzug« 
lieh  die  hintern  sehr  unbi^deutend  sind.  Die  untern  unter- 
fichbiden  sich  von  den  obern  durch  ihre  SleUung  avf  der 
Spilze  eines  starke  vorspringenden,  kegelförmigen  Hö- 
ckers, der  selbst  gewöhnhch  in  drei  Wärzchen  ausläuft. 
Jedes  dieser  Wärzchen  trägt  einige  Borgten,  die  von 
vorii  nach  hinten  auf  einander  folgen. und  so  drei  über 
einander  stehende  Reiben  bilden,  wovon  die  unterste 
aus  vier  bis  fünf,  jede  der  obern  aus  zweien  bestellt, 
von  denen  diese  immer  weit  stärker  als  jene  sind. 

.  Die  obern  stehen  in  einer  Reibe  und  nicht  auf  Her- 
Torragungen.  Sie  sind  im  p^anzen  gi  öfser  und  stärker  als 
die  untern.  In  der  mittlem  Reihe  beträgt  ihre  Zahl  un- 
gefahr  vierzehn.  Rechnet  man  für  jede  der  35  Schich» 
len  im  Durchschnitt  auch  nur  überhaupt  16  Borsten,  so 
linden  sich  auf  jeder  Seite  gegen  600  derselben. 

An  der  untern  Hälfte  dieser  obern  Abtheilung  jeder 
Schicht  befinden  sieb,  dicht  an  den  Borsten,  längere  und 
zahlreichere,  aber  schwächere,  sehr  schön  metallisch  glän* 
zende  Haare,  zwischen  ihnen  und  den  Borsten  ein  fik' 
artiges  Gewebe,  das  die  Borsten  in  ihrem  untern  Theile 
zusammenhält, und  auch  den  ganzen  Rücken  d^  Thieres 
bekleidet ,  siflia1>er  nicht  bis  zu  den  gestielten,  ujittyr«^^^ 
Borsten  erstreckt. 


1 
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Die  untern  sind  Iheils  hiedurch,  theih  durch  ihre 
Stellang  auf  ein^m  frei  hervorragenden  Kegelstuinpfe 
einer  freiem  Bewegung  fähig  als  die  obern,  welche,  durch 
die  filzarlige  Masse  zusammengehalten ,  in  Verbindung 
mit  den  dichtstehendeh  Haaren  eine  Reihe  von  Rudern 
bilden«  ^    , 

Alle  werden  von  der  Spitze  gegen  die  Grundfläche 
etwas  breiter,  ohne  aberzuriner  zwiebelartigen  Wurzel 
anzuschwellen«  Ihr  unterer  Theil  ist  indessen^  viel  wei- 
eher  als  ih^e  übrige  Ausbreitung,  zugli^ich  goldglänzend, 
während  diese  schwarz  ist,  und  der  untere  Theil  4er' 
verschiednen  Büschel  befindet  sich  in  eincnoi  gemein- 
schaftlichen^ Balge,  einer  ümbiegung  der  die  Einge- 
weide umgebenden  äufseren  .Haut ,  aus  welchem  eine 
jede  Borste  durch  eine  eigepe  OelKiung  tritt,  mit  deren 
Rändern  sie  fest  verbunden  ist. 

JBei  den  übrigen  Gattungen  sind  die  Stacheln  Im  All- 
gemeinen weit  kürzer  und  bilden  weniger  zusammen«* 
gesetzte  Schichten.  - 

Gewöhnlich  nehmen  sie  die  gapze  Läöge  des  Kör- 
pers ein;*  bisweilen  dagegen,  z.  B.  bei  j^renicola  lum-* 
bricoides,  befinden  sie  si4:h  nur  an  den  zwei  Vordem 
Drittheilen.  -         ' 

Bei  den  Eingeweidet hieren  dieser  Classesind  die*,  in 
den  übrigen  an  den  Seifen  de^Körpers  stehenden  Stacheln 
«I  ein-  und  mehrfache  Hakenkröiize  an  dem  vordem 
Ende  des  Körpers  im  Umfange  der  Mundöilnung  ,zu- 
*ammengedrängt. 


\ 


\ 
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Vierter    Abschnitt*^ 

Skelet    der  Insecten.    Arächniden   und 

Krustentliiere» 


Das  Skelet  der  Insecten^  'Araehniden  und 
Krusten  thiere  ist  so  sehr  nach  einem  Typus  gebil- 
det ^  dafs,  entfernten  sie  sich  durch  ihren  übrigen  Bau 
nicht  zu  sehr  yon  einander,  sie  höchstens  Unterabthei« 
lungtn  derselben  Glasse  bilden  dürften*   . 

Zugleich  ist  es  weit  Yollkonunn^r  als  das  Skelet  der 
»Würmer  und  Mollusken,  ohne  dafs  sich  hieraus  ein 
Grund  zur ,  Stellung  dieser  Thiere  über  die  letztem 
•rgäbe,  indem^  ihr  Skelet  Vorzüglich  ein  äufscresist,  das 
allmählich  in  den  Mollusken  zuiücktrilt ,  und  durch  ein 
selbststündiges,  Ton  dem  üufsern  getrenntes  Knochen« 
System  ersetzt  wird* 

* 

§.      21. 

Bei  allen  hier  betrachteten  Thieren  sind  die  har« 
tenTheile  gewöhnlich  weit  zahlreicher,  gröfser  und 
zusammengesetzter  als  bei  den  Würmern  und  umhül« 
len  sehr  allgemein  den  übrigenKörper,  indem,  ihre 
Haut  zu  einer  aus  mehrern  Abtheilungen  gebilde« 
ten  Schale  erhärtet,  eine  Anordnung,  wovon  indes- 
sen die  Schuppen  der  Aphroditen  schon  eine  Andeur 
tuDg  geben.  Nicht  gan>;  selten  bilden  diese  harten 
Theiia  nicht  blofs  eine  aufsere  Hülle ,  sondern  sie  set« 
zen  sich  auch  nach  innen,  zwischen  die  von  der  üufsern 


I  ' 
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Ahtheilung  >  umgebenen  Organe    fort  und    bilden   ein 
zweites,  inneres ,  mehr  oder  weniger  vollkomimnes  Ske« 


§.    aa. 

'So  wie  der  ganze  Körper  dieser  Thiere  aus  meh« 

rem,  Ton  rorn  nach  hinten  auf  einander  folgenden,  rund« 

* 

liehen  Abschnitten  gebildet  ist,  so  besteht  auch  das 
Skelet  aus  mehrern^  Ringen.  Diese  sind  entweder  voll« 
itändig,  mit  Ausnahme  ihres  yordern  und  hintern  En»  ' 
desy  in  ihrem  ganzen  tTmfange  geschlossen,  oder  ajos 
einer  abeni«und  einer  untern  Hälfte  gebildet,  welchje 
durch  die' nicht  erhärtete  Haut  yer einigt  werden.  Eben 
diese  verbindet  auch  die  yon  vorn  nach  hinten  auf  ein« 
auder  folgenden  Abtheilungen. 

Die  vorderste  Abtheilung,  oder  der  Kopf,  ist  ge« 

Wohnlich,  die  vordere  oder  Mundöffnung  und  die,  hinte« 

re  oder  Rumpfdffnung  ausgenommen,    vollständig  ge* 

schlössen;  für-  die  darauf  folgenden  gilt  bei  den  meisten 

Inseclen  dasselbe,  dagegen  sind  diese  bei  den  Krusten« 

thieren  im  Allgemeinen  aus  zwei  geU*ennten  Stücken  ge« 

bildet,  während  die  hintern,  den  Schwanz  zusammei^ 

setzenden  im  Allgemeinen  bei  diesen  vollständige  Rin« 

ge  sind ,    dagegen  bei  den  Insecten    aus  einer  oberen 

und  einer  untei^en  Hälfte  bestehen.    Bei  den  Arachniden, 

wenigstens  den  Scorpionen ,  zerfallen  alle  vordem  Ringe 

in  eine  obere  und  eine  untere  Hälfte ,  die  hmtem  oder 

Schwanzringe  dagegen  sind  vollständig,  und. der  letzte 

Unterleibsring  bietet  in .  seinem  weit  gröfserii  vordem 

Theile  die  erste,  in  seinem  hintern  Ende  die  letzte  An« 

Ordnung  dar. 

Mtek^l  fergl.  Antr.    JJU  4 


/ 
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*',  ' . . .  *  - 

§.    a3.  . 
Zu  diesen  Ringen  kommen  sehr  allgemein  mehr  oder 

» 

weniger  gegliederte  und  auch  aufserdem  in  Hinsicht  auf 
den  Grad  und  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  Terschied« 
ne,  längliche,  wie  das  ganze  äuFsere  Skelet,  hohle  Tlieile, 
die  paarweise  an  der  untern  Fläche  des  Körpers  stehen , 
und  sich  bisweilen,  namentlich  bei  mehrern  Insecten  und 
den  meisten  Krustenthiereh ,  fast  durch  die  ganze  Länge 
desselben  erstrecken,  so  dafs  jeder  Ring  ein,  bisweilen  selbst 
zwei  Paare  trägt,  gewöhnlicher  aber,  bei  den  meisten  In«* 
secten  und  den  Arachniden,  nur  auf  die  vordem  Ablhei«* 
lungen  beschränkt  sind.  Alle  sind  Beweguhgsorgaue 
und,  trotz  ihrer  Verschiedenheiten,  im.  Wesenliicben 
^  gröistentheils  nach  einem  Typus  gebildet.  Die  vordem, 
am  Kopfe  befindlichen,  sind  theils  Sinnorgane,  theiis 
Frefswerkzeuge ;  die  hintern,  welche  das  ßruchsliick  trägt, 
Füfse.  Die  Füfse  und  Freiswerkzeuge  gehen,  vorzüglich 
bei  den  Kiiistenthieren ,  allmählich  so  in  einatider  über^ 
dafs  sich  zwischen  ihnen  an  demselben  Thiere  kaum  ein 
bestimmter  Unterschied  festsetzen  läfst,  und  eben  so  die 
Kiefern  einer  Gattung  mit  den  Fiifsen,  der  andern  die 
gröfste  Aehnlichkeit  haben. 

§•     24. 

Die  Abtheilungen ,  in  welche  die  Füfse,  die  ich  hier 
allein  betrachte,  zerfallen,  sind:  i)  die  Hüfte;  2)  der 
Schenkel  (^Fe/wi/r);  3)  das  Bein  fCri/^U  4)dieFufs*. 
Wurzel  oder  der  Fufs  (Tarsus)  ^  der  aber  selbst  aqs 
mehrern,  auf  einander  folgenden,  eignen,  wenngleich 
*  kleinen  Abiheilungen  besteht. 

Die  Hüfte  liegt  meistens  in  querer  Richtung  senk« 
recht ,  und  ist  gewöhnlich  an  ihrem  obern  Ende  in  einer 
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längera Strecke  offen,  als  an ihremiintern..  Sie  ist  eiper  der 
kurzem  Abschnitte,  oft  der  kürzeste  des  Fufses,  liegt  in 
einer  Oeffnung  des  Bruststückes  und  bewegt  sich  yon 
Ton  vorn  nach  hinten*  Ihre  obere  Oeffnung  ist  einfac}! 
und  gerade ,  horizontal,  die  untei^ej  die  g^wöhdlich  et« 
was  weiter  hach  innen  liegt,  hat  meistens  einen  mehr 
oder  weniger  stark  entwickelten ,  vordem  und*  hintern 
Vorsprang,  wodurch  sie  das  innere  Ende  des  Schenkels 

umfafüt.  ^  '  .  \  ' 

^  •  •      ,■ 

Der  Schenkel  ist  gewöhnlich  länger  und  dunner« 
Sein  inneres  JSnde  ist  rundlich ,  enthält  an  der  vorderr^ 
und  hintern  Fläche  eine  Vertiefung,  i^  welche  die  er- 
'  wähnten  Vorsprünge  d^r  Hüfte   genau   eingreifen,  so 
I  dafs  dadurch  die  Vor-'nnd  Riickwärtsbewegung  unmög« 
lieh  gemacht,  und  die  Bewegung  also  auf  Beugung  und 
I   Streckung  beschränkt  wird.    Oben  und  außen,  vorn  und 
I   innen,  findet  sich  über  dieser  Vertiefung  ein  kleiner  Vor- 
sprung, der  die  Eihlenkung  noch  mehr  befestigt. 
I         Die  äufsere  Oeffnung  besteht,  wenig^ens  oft,  aus  zwei 
unter  einem  rechten  Winkel  verbundnen  TheiJen,  voii 
denen  der  äufsere  senkrecht,  der  unlere  horizontal  liegt.' 
Das  Bein  ist  gleiclifalls  lang.     Sein  obe^*ea  Ende  ist 
rundlich,   greift  durch  diesen  Kopf  in  das  äufsere  £|nde 
rfcs  Schenkels*  und  trüp-t  oll  an  der  Grundfläche  desselben 
^otiv  und  hinten  einen  kleinen,  das  Gelenk  befestigenden 
Vowprung.  UntenfiadeEsichbeidenKoleoptereu  eine 
ileine,  eigne,  getrennte  Platte,  welche  in  den  senkrechten 
Abschnitt  der  äufsern  Oeffnung  des  Beines  greift.^   Auch 
Her  findet  daher  nur  Beugung  und  Streckung  Statt. 

Das  untere  Ende  hat  eine  einfache,  rundliche  Oeff*« 
nung,  die  aber  gcwohalich  vorn  und  hinten  mit  Vor- 

.  4^  .  .'    " 
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Sprüngen  umgaben ist^  wodurch  dieBewegimgeii,  mit  Aus« 
nähme  der  Beugung  und  Streckung,  bedeutend  beschränkt 
werdeii« 

Der  Tarsus,  der  gewöhnlich  dünner  als  die  übri« 
gen  Ahtheilungen  ist,  besteht  aus  mehrern  Gliedern,  die 
an  einem  oder  beiden  Enden,  vorzüglich  aber  dem  un- 
tern und  äofsern,,  me^r  oder  weniger  a^tark  anschwelleD, 
Sie  tragen  an  ^dem  letzten  einen  vordem  und  einen  hin* 
tern  Vorsprung,  wodurch  das  Gidlenk  zu  einem  Gewerb- 
gelenk wird. 

Das  letzte  Glied  ist  gewöhnlich  härter  als  die  übrigen 
und  bildet  einen  oder  mehrere,  von  vorn  nach  hinten 
neben  einander  liegende  Haken«»  die  unter  der  letzten 
Bedingung  einander  genähert  und  von  einander  entfernt 
werden  können,  auföerdem  der  Beugung  und  Streckung 
fähig  sind. 

Zu  diesen  an  der  untern  Körperfläcfae  liegenden  Be- 
wegungsorganen treten  bei  mehrern  Insecten ,  und  unter 
allen  articulirten  Thieren  nur  bei  diesen,  noch  obere, 
gleichfalls  paarweise  vorhandne,  die  Flügel,  die  ich, 
da  sie  nur  den  voUkommner  ausgebildeten  inseeten  zu- 
kommen, erst  nachher  betrachte. 

Das  Skelet  der  GUederthiere  besteht  mehr  oder 
weniger  deutlich  aus  mehrern  über  einander  liegenden 
Lagen  der  verschiedenen  Hautschicht^n,  und  kann  in 
dieser  Hinsicht  erst  in  der  Lehre  von  der  Haut  be« 
trachtet  werden. ' 

Sein  Gewebe  ist  gewöhnlich  homogen,  ohne  deat- 
iicl^e  Faserung.  * 


I  ■  V 
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Häufig  ,  ist  ea  -an  sehr  verschiedttoen  Stellen  mit 
baar-  und  federartigen  Verlätigerungeii  besetzt 

Seine  Cousisteuz  nimmt  mit  dem  Alter  zu.  Das 
äufsere  Skelet  ist  pft  sehr  mannichfacb,  das  innere  ein« 
förmig  gefkrbt.  ,  , 

Die  Mischtittg  dsr  festhatten  Theile  ist  nicht  bei 
allen  hier  betrachtMen  Thiet'en  dieselbe. 

iMe  Schaalender  Insecten  üxfd  der  Arachniden,  we« 
nigstens  der  Scorpionen,  bestehen,  nach  Hatchett's 
\«rsnchen,  ganz  aus  geronnenem  Efweifs  *). 

'^  Die  Substanz ,  welch«  den  Scfhaalen  der  Krusten- 
tfatere  ihre  Festigkeil  giebt,  ist  kohleosaurer  und  pHos« 
phorsaarer  Kalk,  vvroF,on  der  ersiereden  letzleren  bödeu« 
tend  überwiegt  **). 

5-   27. 

« 
» •  '    •  * 

Ungeachtet  da^  Skelet  mehrerer  Inseclen  durch  voll* 
endete  Ausbildung  und  Zahl  verschiedenarliger  ^'heile 
am  höchsten  steht,  so  finden  sich  doch  zugleich  in  dieser 
Glasse  die  unvoükomraensten  Formen,  und  man  kann  da« 
her  die  drei  Clässen  der  Inseclen,.  ArachnideA  und  Kra« 
staceen  au :3h  In  dieser  Hinsicht  in  det*selben  Ordnung, 

als^ie  ihrer  ganze^i  Organisaüon  ,nach  auf  einander,  fol« 

*    ■        .'  »••..•"•  . .    «     * 

gen,  betrachten. 


»  *  »  «         « »  »  •  <    \ 


.  •  ■        *  « 
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^  ehem.  Versuohet  über  die  Zoopbjtea ,'  nebit  eluigetf'  Behi6ikan^«B 
über  die  BeitHi^dUieile  der  Membcaa.     Aus  den   phil.  Tr.  iu  S cii « -> 
rer«    aUgein.  Jottm,  der  Chemie      Bd.'6.<  S.  3()6.  297.     Mt^rat-' 
Ouillot  in  Ann.  de  ebiitiie.  T.  54.    p^^y.     CheYtci^l  bei  Geof- 
iroj  in  Meckelft  Aixbiv.    Ud«  6.    S.  72. 

*•)  Abend.  s/a6e. 


jir    ..  :  I»      .Skelet    »der     Insecten; 


'  ^  A.  -  Allgemeine  Bedingungen^* 

^ 4        ,     -  T     -  .  .  •  *{ 

Die  einfachste  Form  dea  Insectenskeletes  zeigen  die 
Insecten  ohne  Metamorphose;  zusaniixiöngesetzter  ist  in 
jeder  Hinsicht  der^Bfiu..dfSi:  ührigea,  vorzüglich  det  ge- 
flügelten Insecten^  4ören  Körpen zwaroicht: aus  so  zahl- 
rjeichen^. dagegen  aherrfl^^j^r  TerschiedenartigeiitUQi'^^u"^ 
Theil  weit  yollkommner  gebildeten  jjnd,  zusamqa^iige- 
fietzteren  Ablhellungpo,  besteht;,  %o  .daTs  man.  antiehm^a 
kann,  das  Material^,  welches  bei  den  ersterp  zur  Bildung 
einander  gleichförmig  wiederholender  Theilp  verwandt 
t^urde  ^  sey  hier  zur  ,Hervort>ringung  versbliteden^ti- 
ger  benutzt,  worden, 

$,      29- 

Als  allgemeinste  Bedingungen  der  Anordnung  dieses 
Skeletes  lassen  sich  yngefü'hr  folgende  angeben : 

i)  das  ganze  Skelet  der  meisten  Insecten ,  namentlich 
der  Insecten  mit  Metamorphose,  zerfallt,  .wie^c^er 

Körper,    dessen  Form  es  äufseriich  bestimmt,   in 

' ,       ^      '  »         »••  '•  t»* 

zwei  Hauptabtheilungen :  ^  den  Stamm  und  den 
Kopf,  von  denen  man  jede  wieder  in  zwei,  den 
Stamm  in  das  Bruststück  fTAora^^  und  den 
Hinterleib  (Abdomen),  den  Kopf  in  den  Sc  hä« 
del  und  das  Antlitz  zerfallen  kann. 
..a)  Das  Bruststück  oder  die  Brüst  ist  der  Sita  der 
Bewegungsorgane,  indem  es  unten  die.Fü£se,  oben 
Und  seitlich  meistens  die  Flügol  tiiägt. 
3)  Es  besieht  aus  mehrern,  namentlich  dr^ei,  von  vorn 


r 
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nach  hinten  auf  einander  folgenden  j  nngförmigen 
Abtheilungen,  die  vorn  und  hinten  offen,  aufs^rdein 
aber  meistens  in  ihteto  ganzeu  Umfange,  einige *Lü* 
cken  für  di^  Anheflang  derFüfse  ausgenommen^  we^^ 
nigstensü6hr  häufig  verschlossen  sind. 
Von  diesen  drei  auf  einander  folgenden  Abschnitten 
ist  der  erste  X^Prothorax)  gewöhnlich  am  vollständig- 
sten von*deu  übrigen  (MesQthoräxXkXi<iL Melathoirax)  und 
dem  Kopfe  getrennt^  die  dagegen  unlbr  einai;tder  mehr 
zu  einem',  abei^  tv^it  gröfsei^ü  Riuge^  ve);bunden  zu  seyn 
pflegen. 
4)  Von  dem  untern  Thpile  iht'et  innern  Fläche  geben 
meistens  aus  der  Mittellinie  einfache ,  oder  symme- 
trisch in  gleicher  Entfernung  von  der  Mittellinie  ste* 

•  •  •  •      * 

hende  Fortsätze  ab,  welche  sich  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  nach  aufsen  wenden,'  und  hier  frei  endigen, 
odei^  sich  mit  entsprechenden  Fortsätzen  an  der  in« 
nerii  Fläche  der  Seitenwände  verbinden.  Sie  sind 
vorzüglich  Anheftungsmittel  für  die  Fiifse  und  Flu« 
gelmuskelii,  zugleich  aber  Schutzmittel  des  centraleii 
Nervenstranges.  '  Es  finden  sich,  der  Zahl  der  Ringe 
und  Fufspaare  entsprechend,  immer  drei,  von  vorn 
nach  hinten  auf  einander,  folgende  Paare.  Die  inneren 
kann  man  von  ihrer  Gestalt  Gabeläste,  gabel« 
förmige  Aeste,  (^Furculae,  rami  furculares), 
die  äufsern  Seitenvoi'sprünge  (Processus  la» 
terales)  nennen. 

Alle  sind  Theile  des  innexn  Skeletts  der  Insecten. . . 
;  5)  Das  vordere,  kleinere  Stück  trägt  die  Vorderfüfse, 
»      das  hintere ,  weit  gröfsere ,  die  beiden  hintern  Fuls* 
paare  und  die  FlügeL 
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•UebereiQStimmeod  mit  der  gewöhnlich  atarkeni 
Entwicklung  der  hintern  Fufspaare  und  der  Anwesenheit 
der  Flügel  sind  die  innern  Fortsatze  des  hintern  Stückes 
gewöhnlich  weit  slarkej  entwickelt  als  die  des  vordem. 

Wegen  seiner  ansehnlichen  Aedte  hat  man  fiir  das 
hintere  Paare  der  Gabelforlsätze  die  Benennung  Innen« 
brustbein  (Entosternum)  vorgeschlagen  *). 

A  u  d  o  u  i  n  nennt  alle  mittlem  untern  Theile  den  £/t- 
ioihoraxs  die  Seitenvorsprünge  jipodemerk  ^). 
6)  Von'  den  Füfsen  wurde  das  Allgemeinste  schon  oben 

bemerkt. 
.^  7)  Die  allgemeine^,  aber  mehr  od^  weniger  zahlrei- 
chen Ausnahmen  unterworfnen  Merkmale  der  Flügel  sind 
bewegliche  Anheftung  ander  obern  Körperfläche  und  der 
Gränze  zwischen  ihr  und  der  seitlichen,  Zerfallen  in  eiu 
vorderes  und  ein  hii\teres  Paar,  dip  ganz  von  einander  ge- 
trennt sind^  längliche  Gestalt,  jbedeutende  Zusammen- 
drückung von  oben  nach  unten ^  sp  dafs  sie  dünne, 
mehr  oder  weniger  dreieckige  Platten  bilden  j  Zusam- 
mensetzung aus  einer  dünnern,  weiphen,  häutigen  und 
einer  dickern,  härtern,  festem  Substianz.  Von  die^ 
sen  überwiegt  sehr  allgemein  die  erstere  und  bestrebt  aus 
mehrern,  beweglicliL  mit  einander  verbundnen,  h^l^^®^ 
Abtheilungen  9  von  welchen  die  an  der  Grundfläche  be« 
findliche  aus  kleinen,  rundlichfen  Stücken  zusammen- 
gesetzt ist,  die  durch  den  übrigen  Flügel  verbreiteten  aus 


1^  Ghabrier  über  den  Fing  der  Insecten.  Au«  dem  ^ouni.  de  phy- 
■i^e  ia  Meckels-  Archiv  lur  die  Physich    Bd.  7.   S.  091«  . 

%)  Ueber  den  Thorax  der  Glicderthiere  überhaupt  11  ud  der  Insecten  ins- 
besondre. Bericht  von  () u  v i  e r»  Aus  dem  Frai^üs. ,  in  Meckels 
Archiv,     fibend.  S.  455.  if.  .  ^     .   . 
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dänneo,  aber  sjbhr  länglichen  ^  auch  die  erste  aii  Mi|9«, 
se  und  Zahl  überwi^enden.  Strahleini'  besteht. 
Von  diesen  Strahlen  liegen sdie  längsten  und  stärksteii 
länga  und  qaeislens  an  den^  yordern  Rand^  des  Flügels^ 
die  kürzecn  und  achw^ächem  wenden  sich  von  der  Grund« 
fläche  gegen  den  hintern  Rand,  der  nicht,  wie  der  vor« 
dere,  durch  Hörnstreifen  Ter^tärkt,  sondern  blor$.Jhäutig 
18t  Durch  die  Zusammei^etzung  aus  dieser  doppelten 
Substanz  werden  die  Fliigel.sehr  allgemein  in  dep  Stand 
gesetzt,  sich  im'  Zustande  der  Ruhe  in  der  Richtung 
derLän^e  und  selbst  derQu^re  zu  failten^  wahrend  aier- 
sich  Rehu^  der  Bewegung  ausbreiten.    ... 

Der  Hinterleib  ist  gröfser,    aber  weniger  voll^ 
kommen  ausgebildet,     als  das    Bruststück,    trägt    Jbei 
denk   meisten    In»ecten     ^eder     Füfse     noch    Flügel, 
und    steht    daher  .mit   d^r  Bewegung   in   keiner    Be- 
ziehung,   sondern    umschliefst    vorzüglich    die    Ver* 
dauungs«  und   Zeugungsw'erkzeuge.      Er    besteht    aus* 
obem,    meistentheils    dünnen, ^   bisweilen    weichhäuti« 
gen,     und     untern,     härtern,     festern  .Abschnitten, 
die  unter    einander    durch   einen  breiten  odcir    schma« 
lea   häutigen    Streifen    beweglich    verbunden   werden. 
An  den  untern  und  obem  finden  sich  meistentheils  gar 
keine  y  selten  an  den  erstem  sehr  niedrige  und  schwach 
vorspringende  Fortsätze,  an  der  Stelle  der  immei:  deut«  ' 
lieh  an  den.gleichoamigen  d^sBrastUUqka  vorbaudnen« 

-  ^  §.    3o,  '  . 

•  I 

Am  Kopfe  ist  der  hintere  oder  Schädeltheil  mehr 
oder  weniger  rundlich,  und  im  Allgemeinen  kleiner^  ala  > 


\ 
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der  vorder^,  'welcher  vorzüglich  aus  dien  Kauwerk- 
z*e*u  gie  n  besteht.  Der  Schääellheü  trä'gt'raehrere  Sinn- 
Organe,  namentlich  die  A u g e n  und  die  Fühlhörner, 
und  "enthält  iri  sdnem  Inrlet'n  die  vordem  Knoten  des 
cetitralen' Nervenstranges ,  die 'Muskeln  ^er  Kauwerkzeu- 
ge und  den  Anfang  der  S peiseröhre.^  Er  ist  vorn'un d  hin- 
ten offen,  auFserdeöi  einYoUständiger,  wenn  gleich  aus  raeh- 
I  ...  .     -      t 

rern  Platterigebildeter  Ring,  und  mit'dera  ersten  Ringe 
des  Bruststückes  beweglich  verbunden. 

Vöh  seiner 'Untern  Flache  geht  häufigst  Von  vorn  nach 
hinten  auf  jeder  Seite  ein  Fortsatz  nach  obeln,  cfie  entwe- 
der getrennt  I}leib6n  oder  sich  mit  einander  verbin- 
den, und  seine  Höhle  in  eine  obere,  meistens  gröfse« 
re,  und  eine  untere  kleinere  Halfle  .theilen.  Immer  liegt 
die  Speiseröhre  in  der  obern  Hälfte. .         .       , 

Die  nähern  Bestimmungen  des  Insectenskelctes,nach 
den  verschiednea  Ordnungen ,,  sind  folgende. 


•• 


1.    Insecten  .mit    Metamorphose. 


A.     Dipteren. 

5.    33.  ^     •' 

Bei  den  Dipteren  sind  die  drei  vordem  Ringe  des 
^         Stammes  oder  die  des  Bruststückes  zu  einem  Ganzen  ter^ 
^    wachsen;  die  innern  Muskelstützen  sind  klein,  düqn  und 
schwach. 


\  I 


I 

I 
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Die  Fii(se  der  Dipteren'  «md.  in  allen'  ihren  Alilhei« 
laogeo,  mit  >  lAnKnofame  deC'-imraseD^.  frei  nnd*  senk« 
recht  auf  der  untern' Klörperfläche  herTDrstdieaMie4''Häff 
ten.  lang  und  dünn. 

An  der  untern  Fläche  einer  oder  niehi^eif^r  Abthei»^ 
lüDgen  der  Fufswurzel,  im  ersten  Fallö  an  der  letzten^ 
befindeh  sidh  nach  unten  hohle',  löiFelförmige ,  biswei<« 
len  in  ihrem  Umfange  gezahnte  Platten,  welche  Avill- 
iiilirlich  bewegt  werden  können  und  zum  Ansaugen , 
vorzüglich  hei  dem"  gegen  die  Schwere  des  Körpers  von  . 
unten  nach  oben  Statt  findenden  Gange,  dienen  <). 

Von  den  Flügeln  sind  nur  die  vordem  ausgebildet; 
Diese  sind  länglich^  dünn,  der  Länge  nach  vielfach^  aber 
ichwach  geädert.  Die  Ste)^,der  nniern  vertritt  ein'feste^* 
res,  einfaches  Scheibchen,  das^  unter  dem  Namen  des 
Schüppchens,  anter  und  hinter  ihnen  sitzt.  Weiter  an^ 
ten  und  hinten  liegt  eindängliches,'  gegen  sein  freies  En«« 
de  angeschwoUnes  Kölbchen,«  die  BalancicTstangey 
die  Termuthlüok  auch  zuhi  hinlem  Flügelpaare  gehört. 

Die  Hinter] eib^ringe  sind  vop.vprn  nach  hinten  we« 
H  3ttf  einander  beweglich ,  und  b^  mehrem  Gattungea' 
«He  obem,  und  untern  verwachsen. 

Weder  im  Innern  des  rundlichen  Kopfes ,  noch  im 
^^^öterhaupllocbeT  konnte  ich  eine  Abtheilung  in  eine 
obere  und  eine  unlere  fitälfte  wahrnehmea. 


0  2.  Ho me  farlUer  ohücrviilions  o^  llic  fect  of  animals ,  wlios«  pf o- 
gre&kiv«  moiioi^  'titn  'bd  carried  crii  a^aiast  gravity.  Vh'ih  Tranftact. 
iöitl.    ,.323.  ir,,    .      ,     .         .  ..  ..'  ^    »  ;    .   •       . 


^   i 
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6o  :   Sk^t 

Off 'Koi^p^  kler  L  a  r  V  e  n  b^teht  aiis  wenig  deat« 
lieh  «bg^llieitUtn,  3tibr  weichen  Rifigeii,«t  hinten  stumpf, 
Torn  apiu  geetidigt.  .  « 

Yorziiglicli  an  seinem  hintern  Ende  findet  sich  ein 
Kranit  vqn  stumpfen  Borsten. 

' '       '  X 

Von  einem  Innern  Ökelet  konnte  ich  bei  diesen  kei* 

ne  Spur  finden.  _ 

3,    Ifemipteren« 

V 

'  *  §•    33.  ^  / 

;  XJriter,denHeraipt^e^en  mit  gleichartigen  Flü- 
gel ni^Hö'mj)ptera)iilyWeiii^kl^tis  bei  TÜrngo/ria,  der  Tor* 
4ere  ßrasiring  vellsländig«)  /'fiben  aber  sehr  breite  un- 
ten., YorasUglicb  in  der  Mitt^,  aurserst  schmal.  Auf  bei- 
den Seiten  llndet  sich.unlen  die  völlig Terschlor^ne  Hüft« 
Öffnung^ .  Nicht  weit  von  der  Mitteliitiie  entsteht  auf  je- 
^erSeit^TOo^^r  untern  Wand  ein  kurzer,  niedriger,  stark 
nacfaitofsen  gewandter  fibken.  £an  ähnlicher,  weit  län- 
gerer, entspringt  etwas  weiter  nach  vorn  von  der  Seilen- 
wand ,  geht  nach  hinten  und  innen  über  die  Üiifiofiiiuog 
weg  und  legt  sich  an  jenen. 

Der  hintere,  viel  gröfsefe  Ring  wird  durch  eine 
dreieckige,  quere  Platte,  die  in  der  MiUe  in  ihren  un« 
tern  zwei  Drittheilen  der  Länge  nach,  durch  eine  schma- 
le  OefiEhung  durchbrochen  ist,  in  eine  weit  grö&ere  voi** 
dere  und  eine  weit  kleinere  hintere  Hälfte  getheilt.  Di«* 
se  Platte  schickt  neben  dem  unterh  Ende  dieser  senk- 
rechten  Oeffmmg  einen  fast  waagerechten  Fortsata  nach 
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rorn,an  den  Seiten  reicht  ^ie  nicht  bis  2ur  ontcfrnWand^ 
wodurch  hier  eine  quere  Lücke. entsteht. 

In  djer  Mitte  der  untern  Fläche  findet. »ich  das  g6# 
wohnliche  Gerüst«  Es  ist  niedrig,  aber  zusammeng^elzt« 
Nach  hinten  verlaufen  zwei  breite*  Fortsätze,  aufwdU 
chm  die  waagerechten  der  hintern  Platte  ruhen.  /Vom 
gehen  i)  zwei  kurze^  von  hinten  nach  vorn  gerichtete,  2) 
zvirei  längere ,  seitliche  ab,  weiche  an  einen. kurzem^ 
aber  starkem,  von  der  Seitenwand  entspringenden,  tretem 

Vom  hintern  Rande  der  antera  Fläche  gehl  ein  klei« 
Derer,  einfacher,  gabelforiniger  Fortsalz  zwischen  de»  bei« 
dtinHürtlörhern  ab«  Dieser  behndet  sich,  wie  der  ganze 
ihm  entsprechende  Theil  des  hintern  Bruststückes ,  hin» 
ter  der  beschriebnen  Querwand. 

Die  Füfse  des  yoUkommnen  Insectes  sind  kurz  und 
schwach.  \^orzüglich  gilt  dies  für  die  Fulswurzel,  die 
s«hr  dünn  ist.  Bei  der  Larye  dagegen  sind  sie  verhält« 
DifsBiärsIg  ansehnlich,  vorzüglich  ist  das  erste  Paar 
heträchtlich  lang,  dick  und  durch  starke  Entwicklung 
der  FufswurzeL  zum  Graben  geeignet« 

Ole  Flügel  sind  fest^  stark,  grola  nnd  vieliach  ge» 

•iert^ 

Die  obem  und  untern  Hinterleibsringe  sind  hart 
nnd  fest,  oben  und  unten  unter  einander  gunz  oder 
fut  ganz  verwachsen.  Beide  haben  kleine  Fort« 
*^lze  an  ihrem  vordem  Rande,  die  an  den  obei*n 
der  Mittellinie  naher  liegen.    Der     vorderste    unter« 


\. 


§9  '        Si(elet    '. 

Biag/%tjigt  ein,  auf  jedQr  Seile  aus  einem  breiten,  in- 
nern,  untern,  waagerechten^  und  einem  äufsern,  dün- 
nen ,  mit  jenem  unter  einem  stumpfen  Winkel  verbun« 
denen  Aste  gebildetes  Hornstiick: 

Die  hintere  Kopfottnung  ist  sehr  weit,  und  unten  nur 
durch  einen  äufserst  dünnen,  hom^rtigen  Querstreifen 
verschlossen,  .so  dafs  der  Kopf  hier  in  seinem  untern 

Umfange  fast  ganz  oflen  ist.     Von  den  b^i  andern  In* 

I 

^eoten  vorkommenden  ionern  Abtheilungen  konnte  ich 
niehts  wahrnehmen. 

§:  34.  . 

Die  Hemipteren  mit  verschiedenartigen 
klügeln  (Heteropcera)  sind  noch  einfacher  gebildet. 

Bei  Nepa  cinerea  ist  der  erste  Brustring  vorzüglich 
oben  breit,  und  überragt  den  mittlem  etwas  durch  sei« 
|ien  hintern  Band.  Der  zweite  und  dritte  sind  zusara« 
m^n  nicht  viel  greiser  und  zu  einem  verbunden« 

Das  innere  Skelet.  des  Bruststückes  ist  sehr  unvoll« 
kommen ,  und  besteht  nur  aus  sehr  niedrigen ,  von  einer 
Seite  zur  andern  weit  von  einander  entfernten  und  auch  die 
Seitentheile  nicht  erreichenden,  untern  Erhabenheiten« 

Die  Füfse  sind  unvollkommen ,  indem  ein  dünner 
Tarspßy  anfser  dem  einfachen  Haken,  nur  aus  einem 
Gliede  besteht.  Er  ist,  nächst  der  Hüfte,  die  kürzeste 
Abtheilung.  Die  Hüften  stehen  sehr  weit  von  den  ent- 
gegengesetzten ab.,  und  sind  rundlich  und  sehr  kurz. 

Die  hintern  Fiifse  sind  die  längsten ,  die  •mittlem  bei 
weitem  die  kürzesten.  Am  stärksten  sind  die  voi^dem. 
Die  Hüften  sind  lang  und  sitzen  auf  dem  vordem  Ende 
der  untern  Fläche  des  ersten  Brustrings,  gerade  nach 
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Torn  gewandt.  Eben  so  Ut  auch  der  übrigeFuft  iui;i  seine 
Achse  nach  vorn  gewandt.  >  Der  Oberschenkel  ist  sehr 
lang  und  dick^  an  seiner  yordern  Fläche  gefprcht,  so 
dafs  er  den  Unterschenkel  aufnimmt.  Auch  dieser  isijt 
ansehnlich;  der  Tarsus  ein  einfacher,  nach  yom  ge.wand- 
ler  Haken. 

Die  vordem  Flügel  sind  wenig  langer  als  die  hin-« 
tem,  aber  hetraclitlich  stärker  und  dicker.  Vorzüglich  ugi 
ihrem  vordem  Theiie.    Sie  falten* dich  nichU. 

Die  Ringe  deä  sehr  plattgedrückten  Hinterleibes  sind 
nicht  beweglich ,  sondern  so  unter  einander  verbunden^dals 
sie  sich  durchaus  nicht  in.  einander  schieben  Ii^ssen. 

Der  Kopf  ist  s^ht  klein^  jn  seinem  hintern  Theile 
eingeschnürt,  i^nd  iph  konnte  keine  innre  Abtlieilung  ia 
eine  obere  und  eine  unter«  Hälfte  wahrnehmen* 

^  C.     Lepidopteren. 

§.    35.  .      , 

Beiden  Lepidopt^ren  ist  das  vordere  Bruststück 
sehr  klein ,  schmal  und  kurz ,  uud<  verfällt  in  seiner  gan« 
zen  Länge  in  zwei  Seitenhälften,  die  oben  dui'chaus  nicht 
▼erschlossen  sind ,  sondern  zusammen  einen  hier  offnen 
Ring  bilden.  \ 

Die  untere  Fläche  ist  die  breiteste,  enthält  hinten  zwei 
^W  einander  liegende  Oefihungen  für  das  erste  Hüft-" 
P»ar,  die  nur  durch  einen  schmalen  Querstreif  getrennt 
«nd.  Von  diesem  ethebt  sich  nach  oben  ai^f  beideti  Sei- 
ten ein  Paar  niedriger,  nicht  die  Seitenwand  errcichtadci^ 
Seilenfortsätze,  und  zwischen  ihnen  ein  mittlerer,* längerer, 
«ach  hinten  gerichteter,  dtr  mit  einem  ähnlichen,  an  der 
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uiitern  Wand  des  folgendeil  Stücks  vorspringenden  be- 
weglich eingelenkt  ist« 

Das  hintere  Bruststück  ist  vorn  und  hinten  durch  ein 
Ton  der  obem  Wi^^d  herabsteigendes  Biatt  unvollkom- 
men verschlosseii.  Das  hintere  ist  länger  alß  das  vordere, 
und  jedes  besteht  aus  zweij  fast  in  ihrer  ganzen  Länge 
gespaltnext  Seitenhälften.  £s  finden  sich  zweibreite,  un- 
tere, gabelförmige  Fortsätze,  von  ungefähr  gleicher  Höhe, 
wovon  der  vordere  dem  zweiten,  der  hinterjs  dem  drillen 
Hüftpaare  entspricht«  Der  vordere,  der  in  der  Mitte 
des  Ganzen  liegt,  schickt  eine  scharfe  Mitt&Ileiste  bis  znm 

vordem  Rande,  der  hintere  nimmt  allein  fast  die  ganze 

•  - 

Länge  des  Ihm  entsprechenden  Stückes  ein«  Der  vor- 
dere bildet  mit  einem  ihm  von  der  Seitenwand  eiitgegen- 
'  kommenden  ein' ansehnliches  Querloch,  der  hintere  ist 
isoltrt. 

Dieser  A  bschnitt  zerfallt,  vorzüglich  in  seinem  untern 
Theile,  yöUig  in  zwei,  wovon  d^r  vbrdere,  gröfsere 
Theit  dem  mittlem  Fuls*  ^nd  vordem  Flügelpaare,  der 
hintere,  weit  klejinere ,  de^u  hintern  gleichnamigen  Thei- 
len  entspricht« 

Die  iFüfse  sind  schwach,  die  Hüften  lang  nnd 
senkrecht«  Der  gegliederte  Tarsus  bildet  die  läogate 
Abtheilung. 

Bei  mehrem  Gattungen  sind  die  vordersten  Fnlse 
sehr  verkümmert. 

Die  Flügel  sind  häutig,  mit  starkefi  Hornstreifen 

« 
versehen,   an  beiden  Flachen   mit  verschiedentlich  ge- 

Färbten,  meistens  dicht  stehenden  Federchen  besetzt,  Tofl 
'^eneu  ihre  Färbung  abhängt; 

Die  hintern  sind  gewöhnlicli  weit  kürzer« 

Die 
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J]^  »bei  ,d^n  Sphingi^ii^  undtPh^jIanQif  ▼«rkom« 
mende,j9[im*kwikj|ige  Anordnung  {jzm*  genauen  Befdsti- 
gimg  beider .  Flügel^  an  einander ,  sa  ifi^ie  die  sexuelle 
Yencbiedenbeit  4ejcaelben»  l^abe  icli  schon  oben  ang^ 
jeben»).    .. 

y  oif  und  ^ach  innen  und  oben  voi^^em  Tordern  FlügeU 
paare ^ndet  sich  eine  kleine^  ruudlich^/gewölbte^  besondere 
]iiiiten  stark  behaarte  Platte^  die  Schulterschuppe, 

.Die  -R-ingid  des  Hinterleibes  bestehen  aus  eiper  obeni 
und  eiüer  untern  Hälfte  von  ungefähr  gleicher  Härte. 
die.  durch  eine  niedrige  Zwischenhaut  getrennt  sind. 
Die  vordem  n  bedecken  die  folgenden  in  einer  kleinea 
Strecke  durch  ihren  hintern  Rand» 

Der  Kopf  ist  immer  sehr  kleiBj  die  Hlnttrhauptsöff» 
nung  verhältnifsmaTöig  grofc,  und  durch. einen  schmalen 
Wnartigen 'Querstreifen  in  eine  obere  und  eine  untere 
Hälfte  abgethejüit|  von  denen  die  erstere  etwas  gröfser  ist» 

Im  Larvenznstai^de  haben  die  Lepidopteren  nur  am 
Kopfe  und  den  Füfsen  harte  Theile. 

Die  Füfse  zerfallen  in  zwei  Classen:  die  wahren 
und. Af  t e  r  f  ü  f  s  e.  Die  erstem,  sehi^  allgemein  drei  Paa« 
re,  befindensich  an  denvorderu^  die  letztern  an  den  hin* 
tera Korperringen,  so  dafs  das  letzte  Paar  von  denübri« 
gen  am  mehrere  Ringe  getrennt  ist« 

Die  wahren  Mben  grofse  Aehnlichkeit  mit  den 
FuiSien  der  Tielfdfsigen  Insecten ,  indem  sie  kurz ,  gebe« 
P^  nnd  mit  einem  einfachen  Haken  geendigt  sind«  Sim 
bestehen  aas  mehreren  auf  einander  folgenden ,  hörn« 
ftitigen  Abtheilungen« 

1^  Bd.  1.  S.  »36. 
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Die  fä Ische ti  iklden  ge^blinirch  jFUiif  Paa^^  die 
sich  Tön  deti'wiilireil''durch  ihren  Bau  sehr  aufUIend  ua« 
t^rscheiden.  Sie  sind  meistens  kürzer,  aber  bt^iteri  und  an 
ihrem  freien  Ende  mit  einer  ansehnlif^eb  Menge  fonhom« 
artigen  Haken  besetzt,  welche  zwei  Ordnungen,  eine  gro» 
Aere  und  eine  kleinere,  bilden,  die  mit  einander  alter- 
niren.  Diese  Haken  stehen  tief  in  einer  durch  die  all« 
gemeinen  Bedeckungen  gebildeten  Scheibe,  und  biegen 
sich  auch  an  ihreta  antern,  ron  dieser  verborgnen \Eiid6 
um,'  so  dafs  sie  beträchtlich  festsitzen.  Ihire'Anordnnng 
und'Zahl  ist  weder  in  den  beiden  Füfsen  desselben  Paa« 
res  bei  demselben  Thiere,  noch  in  versrhiednen  Faß:- 
paaren  desselben  Thieres,  noch  in  denselben  Füfsen  ver« 
schiedner  Thiere  derselben  Art,  noch  in  den  vcrschiednen 
Lebensp'erioden  gleich.  In  letzterer  Beziehung  gilt  allge- 
mein, dafs  die  Zahl  mit  dem  Alter  JbetiächÜich,  am 
mehr  als  die  Hälfte,  zunirnmt;  Die  Tier  Tordem  Fafs- 
])mre  bieten  keine  bemerkenswerthen ,  beständigen  Ver^ 
schiedenheiten  dar,  unterscheiden  sich  aber  ron  dem 
letztem, fünften, Vrehigstens  bei  vielen  Raupen :  i)  durch 
die  weitgröfsere  Zahl,der  Haken;  a)  durch  den  Umstand, 
däfs  sie  Ringe,  jene  aber  nur  Halbringe  bilden.     . 

Weder  der  wahre,  noch  der  falsche  Fufs'enlspre^ 
chen,  wie  sich  weiter  unten  für  die  Larven  der  Koleopfa* 
reii  ergeben  wird ,  eignen ,  erhärteten  Hautstellen. 

DerKo  pf  ist  im  Allgemeinen  beträchtlich  hart,  iang^ 
Kch  rund,  so  daTs  er  von  oben  nach  unten  am  iSngsten, 
Von  vom. nach  hinten  am  kürzesten  ist. 

In  seinem  Innern  konnte  ich  keine  Abtheilang  in 
eine  obere  und  eine  untere  H/ilite  wahrnehmen. 
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D»    Uymcnopteren* 

'       .§.    36. 

fiei  disn  H^menopteren  ist  der  vordersta  Ring 
des  firaslsliickes  mseiiler  ganzen  Länge  ^  mit  Ausnahme 
»eines  hiuten^f^d^&y  in  2wei  adt,Hqhp  Hälften  gelKeilt, 
die  oben  in  ilirer  ganzen  Länge  weit  kiaÖen)  unten  nahe 
an  einan^Ier  liegen  ^  unil.  nur  hier  hinten  Verschmelzen. 
Hier  begieljit  «ich  ejn  ,gabelfdrgiigeir  Fortsatz  ^ach  oben^ 
der  die  Höhe4e0  niedrigen^  unter  den  Kopf  geschobenen 
Halbriages  hat^  un4  seine  Seitenwand  erreicht,  ohne  aich^ 
mit  ihr  zu  v^binden* 

Für  das  Vorderste  Hiiftpaar  findet  sich  weder. Oeff« 
nuDg  noch  Einschnitt)  und  die  Hüfte  tritt  nicht  in  den 
Ring,  sondern  liegt' hur  an  ^und  hinter  ihm»  Ihre  Mu»- 
lEeln  liegen  in  der  Lücke  zwischen  der  Seitenwand-  und 
dfcGabeU  * 

Das  hintere  Bruststück  i|it  hinten  fast  g&nsi  verachkMiil 
sen  y  indem  aich  die  obern  und  die  Seitenwiifide  nach  tm» 
ten  upd  innen  umschlagen.  "        > 

Im  Inhern  findet  sich  ungefähr  in  der  Mitte  der  nn« 
tern  Wan^d  eip  mittlerer,  sehr  niedriger  f  ortfiiü,«  ^  der 
sich  bald  in  seine  beiden  Seitenaste  apaltet,  t)iese  flkh 
i^en  bald  in  der  Mittellinie  durch,  ein  QueratÜck  töstm» 
men,  so  4dfs  sie  eipe  ansehnlichei^.  centrale*.  Oeffianng 
l>dden,  in  yrelcli^r  ein  Knoten  des  Mark^traogol  fttttisl« 
tea  ist.  Von  dem  obem  Umfange  desselben  gtht-cln 
dünner,  langer  Querfortsatz  nach  aul$en  und  oben,  der 
sich  an  die  Seitenwand  legt.  JBtwaa  über  und  hinter  di4« 
sem  tritt  von  deir  Seitenwand  letne  «uuehnliche,  langlidie 
Platte  ab|  die  sich  an  die  innr^  Fläche  des  hintern  Theiles 

5  *    " 
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derselben  l^gtj  «o  dafii  diese,  hier  ii|  der  Thal  doppelt 
ist,  eineABordniuigy  welche  unstreitig  wohl  mit  den  Ein« 
schiebongen  der.  Hinterleibsringe  in  einander  überein^. 
fcetnmt.  '       * 

Von  dem  mittleren  Fortsatze  geht  nnter  der  Oeff« 
.  nong  eine  Leiste  nach  vom ,  die  sich  oben  zu  einem  qae« 
ren«  flachen  Halbcanal  umbiegt. 

Die  beiden  rollständigen  Oeffnungen  fUr  das  zWeite  und 

'  ^dritte  Hüftpaar  liegen  Tor  und  hinter  demtSrabelfortsatce. 

Die  Füfse  sind  gewöhnlich -längKch  und  ansebn« 

lieh,- und  nehmen  vom  Vordem  zun» -hintern  Paare  an 

Gröfae  zu*    Die  immer  gegliederten  Tarsen  sind  am  drit« 

ten  Paare  oft  die  längste  Abtheilung»    Die  Hüften  sind 

USngiicby  -doch  breiter  und  kürzer  als  die  übrigen  Theile, 

«stehen  senkrecht  auf  der  ubtern  Köi*periläehe  und  liegen 

^'anz  oder  fast  ganz  frei« 

Von  den  Flügeln  sind  die  Tordem  wcfit  längei-,  all 

-   di»  hinter^.    Beide  sind  dünn^  hautig,  geädert ,  sehr 

länglich.     Die  vordem  sind  bei  den  Diplopteren  der 

Länge  nach  gefaltet.    Die  innere  Hälfte  des  hintern  Ran« 

<des' bildet  bei  sehr  Tiden  Gattungen  einen  nach  unten 

-ffind.  innen  umgebogenen  Voraprung ,  der  sich  in  einen 

«ini -entgegengesetzter  Richtung  liegenden  des  obern  in« 

nera: Randes  so  lisgt,  dais  dadurch  beide  Flügel  zu  einem 

^eumgen  starklern  zusammengehalten  werden,  eine  fiil« 

'4ntt§f  die  an  die  beiden  Sphinj[en.0nd  deitPhalänen  er* 


.  Vor  und  über  der  Wurzel  des  Tordern  Flügelpaarei 
•Vegt  an  der  obern  Korperfläche,  wie  beiden  Lepidopte« 
ren,  oft  eine  kleine,  hornartige  Schulterschuppe. 

Der  Hinterleib  besteht  ans  obern  und  untern,  har« 
ten  Platten.  Diese  sind  breit,  und  können  sehr  weit  in  eis« 
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iflder  gG8cliob«fi  werden , .  wo  dan»  die  rordera  4i.e  liio^ 
lern  fast  gauae  überdeckea.  D^e  obem:  bedenken. die  ffn« 
tern  an^  den  Reiten,  e L was ,  und  beide  haben  hler^i^nih« 
rem  fordern  Rande  kleine  Fortsätze. 

Die  rande  Oefinung  im  Kopfe  |  wodüi^'ch  Speiseroh« 
reuiid  Nei^Venstrang^ gehen,  ist  klein.  Dicht  föv  ihrem 
untern  Theile  liegt  ein  sehr  dünner  Aing,  der  aber  einen 
insehalichen  Uäifang  hat,  und  von  dem  sich  n^ch  vorn 
Qud  anfsen  auf  jeder  Se\te  ein  ansehnlicher  Schenkel,  als 
eine  Brücke  über  den  untern  Theil  des  Schädeiumfangs 
bis  gegen  das  Tordere  Ende  der  Augen  erstreckt     - ' 

Der  Körper  .der  Hymenopt  e  ren  1  ar  v  e  n  besteht, 
ntt  Ausnahme  deaKopl:es,  aus  gansüQutigen -Ringen* 

An  den  mittlem  5-^6  Ringen'  trägt  er  unter. den 
Stigmäten  an  den- »Seiten  5--^6vFürspaar^)  aU  eben  so 
nele  kurze  stumpfe  Spitzen. 

Der  Kopf  ist  sehr  klein^  rundlicli,  hocriartig.  £)ine 
Ablheilung  des  Hinterhaupilochea  in  eiUeii  obem  und 
unttrn  Ring  fand  ich  x^icht^ 

E«    NenropCeren« 

s-  57. 

Bot  den  Neuropteren  ist  der  erste  Ring  des 
BmsUtückes.von  dto  übrigen  getrennt,  aber  Terhaifnifs-« 
ttÄbig  sehr  klein,  tinten  sehr  schmal«  Hier  findet  sich 
<'&  Innern  ein  kleines  gal^l£knfiigea,  nicht  diia  SeUetn 
Wände  erreichendes  Stiick^  welches  den  Umfang  deä  Rin« 
gei  TervolLständigt  Und  mit  dem  großem  obern  und  Sei« 
tenlheile  desselben,  aber  nu;:  beweglich,  i^erbundenri^t« : 

Dan  weit  gr6fsece  hintere  Stüqk  ti'Mgl-  unt^a  1$  der 
Mittellinie  ,einen  »niedrigen:, .  einfavheii  Langen  vorsjjrung, 
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an  den  Seiten  eine  vordere  und  hintere  Leiste  i  die  beide 
s^hF  Schwach  sindt 

DieFüCse  sind  klein  ^  die  Fliigel  ansehnlich  i  dünn« 
liiiutig,  netzförmig  geädert  ^  und  falten  sich  nicht« 

Die  obern  Binterleibsringe  sind  beträchtlich  breiter 

-ab  die  untern,  so  dafs  sie  sich  Ton  anfsen  über  diese 

nach  innen  schlagen.    Jene  sind  gleichmäCiig  breit,  diese 

▼om  breiter  ala  in  ihrem  gröfsern,  hintern  Theile  aod 

dort  mit  mebrern  SeitenfortsSl^en  jersehen« 

Der  Kopf  ist  von  Tom  nach  hinten  plattgedriicLt 

Der  Schädel  und  das  Hinterhanptloch  sind  durch  ei« 
nen  homartigen  Qtiecbalken  in  eine  obere  und  eine  unt^ 
re  Hälfte  abgetheilt« 

per  Bau  der  JL  a  r  v  e  n  ist,  mit  Ausnahme  der  Flügel, 
sehr  ähnlich ,  nur  ist  der  Hinterleib  kikser  und  breiter. 
Die  FlUgel  liegen«  ausammengefattet,  aber  TÖliig  entwi- 
ekelt,  in  sehr  km'zen  und  harten  Scheiden« 

Die  Fiifse  sind  yerhältnirsmälsig  länger  als  beim 
▼oUkommnen  Insect 

F.    Orthopteren»      » 

*  i 

§•    38, 

Die  Orthopteren  bieten  mehrere  merkwürdr^e 
Verschiedenheiten  dar,  indem  die  Lebens-  und  Sewe- 
giingsweise  einiger ,  namentlich  z.  B.  Gryllotalpa,  «^^^ 
sehr  bedeutend  Fon  der  der  meisten  übrigen  unterscheid 
det«  Vorzüglich  finden  sich  daher  dieSe  VerschiedeDhei«« 
ten  am  Bruststücke. 

Im  Allgemeinen ,  namentlich  bei  GrytluSj  Loüistä ,  « 
schickt  die  untere  Wand  des  fordersten  Brustringes,  un« 


k 
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(efahr  in  der  Mitte  ihrer  Länge,  auf  jed€^r  Seite  einep  dun« 

*  ••  ,"      ^'"i*         ■'*  -"  -'S. 

nen  Querbalken  nach  auf^enüund  oben,  der  sich  gegen  die 

Seiten  wand  hin  zu  einer  breiten  Querplatte  entwickelt  und 
mit  derselben  verwachst.  Von  ihrem  obem  Ende  steigt  auf 
der  ganzen  Höhe  der  Seitenwand  eine  vorspringende  Leip 
ite  empor* "  Der  hintere  Theil  der  untern  Wand  i^t  ein 
eignes,  getrenntes  Blätt,  das  mit  dem  vordem  die  Lücke 
iiir die  vorderste  Hüfte  bildet  und  an  seinerobern,  in« 
nern  Fläche  eine  Längenleiste  trägt. 

Bei  Truxalis  vei^halten  sich  diese  Th^ile  sehr  ähn^ 
UcL  , 

Bei  Gryllotalpa  ist  das  innere  Skelet  des  ersten 
Brnststückes,  iibereiuslimmend  mit  der  starken  Entwick« 
lang  und.  der  Function  der  Vorderfüfse,  aüfserordentliph 
stark,  stärker  wohl  eds  bei  irgend  einem  andern  Insect^ 
«usgebildet.  ' 

Die  sonst  schwachen,  dünnen  und  einfachen  Portsätze 
dieses  Stückes  nehmen  hier  die  ganze  Länge  und  zum 
Theil  selbst  die  ganze  Höhe  desselben  ein,  indem  sie  in  ^ 
der  Mitte  bis  zur  obem  Wand  reichen   und  mit.  derr 
•elbea  ferwachsen« 

Hinten  liegen  sie  dicht  neben  einander  zwischen  den  > 
Intern  Enden  ^ef  beiden,  dem  vordersten  Bruststück  al« 
lein  angehörigen  Öeffnungeii  für  das  vorderste  Hüftpaar. 

Sie  schicken  hier  zuerst  einen  ansehnlichen  Fortsatz 
AAclf  oben  und  etwas  nach  aufsen,  der  ungefähr  die  Höhe 
(ies  ganzen  Bruststücks  einnimmt  Dand  wenden  sie  sich 
n^ch  vorn  und  aufsen,  und  endigen  sich  durch  zwei  Fort* 
^e.  Der  mittlere,  weit  ansehnlichere,  steigt  nach  in« 
nen  und  oben,  fliefst  mit  dem  der  andern  Seite  m 
der Millellinie  zusammen^ und  die  hohe, dadurch  entstan* 
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dene  Laagenleiste  yetbrndet  sich  mit  der  innern  Flädhe 
des  obem  Umfangs. 

Der  Vordere  wendet  sich  mehr  nach  aufseni  und  setzt 
sich,  breiter  werdend,  gegen  das' vordere  Ende  des  obem 
Ümfangs  en.         ' 

Die  OeShungen  für  das  vorderste  Hüiteupaiar  sind 

■ 

nur  durch  einen  sehr  dünnen  Längenbalken  Von  einander 
getrennt. . 

Bei  Mantis  ist,  ungeachtet  der  starken  Entwicklung 
des  vordem  Fufspaares,  die  freilich  auch  nach  einem 
ganz  andern  Typus  geschieht,  dos  innere  Skeiet  dieses 
Stückes  sehr  schwach«  Es  besteht  blofs  aus  zwei, 
überall  von  einander  getrennten,  dreieckigen,  gegen  den 
hintern  Rand  durch  einen  Hornstreifen  verstärkten  PUt« 
ten ,  die  m  dem  vordem  Theile  des  sehr  länglichen  er* 
steu  Bruststückes  liefen  und  sich  von  vorn  nach  hinten 
erstrecken.  Doch  sind  diese  Theile  hier  verhältnifsmä« 
fsig  stärker  als  bei  Locustß  und. Gryllüs.^  , 

Das  hin  lere  Bruststück  zeigt  eine  deutliche  Neigung 
zur  Abtheilung  in  eine  hintere  und  eine  Vordere  Hälfte. 

*  •    •  • 

Es  finden  sich,  in  ungefähr  gleichen  Entfernungen  von 
dem  vordem  und  hintern  Rande  und  von  einander,  auf 
der  untern  W^nd^zwei  von  einander  geti^ennte,  niedrige, 
gabelförmige  Fortsätze,  welche  sich  ausbreiten,  oben  hohl 
werden  und  sich  an  ihnen  entgegenkommende  Fortsätze 
von  der  Seilenwand  legen,  ohn#«ich  aber  mit  ihnek  zu 
verbinden.  Von  jenen  Fortsätzeiv  der  Seitenwand  laufen 
Längenleisten  nach  oben,  die  sich  au  deir  Wurzel  der 
Flügel  endigen.  Zwischen  ihnen  schickt  das  obere  "Blati 
auf  jeder  Seite  nach  u^teki  eine  dünne,  ungefähr  ein  Jdrii' 
iel  der  Höhe  des  ganzen  Jlinges  einnehmende  Qu'erpial« 


I 

I 


•  ' 


»* 


•  • 


der  tnsecten.  "*  ^f^ 

te,  die  in  dter  Mittellinie  die  gleichnanüge  deir  ändern 
Seite  befführf«  '        " 

Jene  untern  und  seitlichen  Fortsätze,  die  mit  einan« 
der  und  dem  b/enächbarten  Abschnitte  des  Umfanges  der 
Seiten«  und  untern  Wand  runde  /Oeflnungen  bilden ,' 
(heilen  die  Oefihimg  für  das.  zweite  und  dritte  Hiiftstuck' 
ron  vom  nach  hinten  ab.  .  ^    ' 

JSei  der  Maulwurfsgrille  .eind  diese  Theile,  vor^. 
KÜgJich  die  fintern  Voi:s|Mribige}St,ärI;er  und  höher  als  bei 
den  übrigen  Orthopteren,  und  der  vordere  schickt  ipiicli. 
hiaten  und  ob^n  einen' starken  mittlem  Fortsatz  ftb^  der 
bis  zwischen  da^  hinterste  Paar  reicht« 

Bei  Mancis  und  Truxalis  sind  sie  dagegen  ungefähr 
60  schwach  als  bei  den  ixbrigen  'Orthöptereti.  Bei  den 
letztem  erreichen  ^sie  einander  nicht  in  der  Mittellinit». 

Die  Füfse  und  Flügel  zeigen  sehr  bedeutende  Ver« 
ichiedenheiten.  Die  erstem  sind  indessen  im  Allgemeinen' 
lang  und  schlank^  und  die  hintersten  übertreiFen  die  iibri« 
gen,  die  ungefähr  gleich  lang  sind ,  an  Grölse«  Dies 
ist  überall  y  Tor^üglich  bedeutend  aber  bei  Gryllus,  L6^ 
custa  und  Truxhlis,  wo  sie'ziim  Springen  dieben,  der 
Fall  Am  wenigsten  überwiegen  sie  die  übrigei^  bef 
Mantis  und  sind  hier  auch  scHwacK«  Eben  so  sind  sia 
^\  Gryllocalpa ,  ungeachtet  sie  länger  als  die  erstea 
ijod,  dobh  weit  schwächer  als  diesem 

Die  Hüften  sind  sehr  atlgemein  kürz  und  rundlich«^ 
Ober»  und  Unterschenkel  sehr  lang,  der  Füfs  kurz, 

Afan^iTiundGr/Z/o/a/^a  bieten,  yorzdglich  in  dem 
entcnTufspA^i'C^  eigentliümliche  Anordnungen  dar.  • 

Bei  Manns  sind  die  Hüften  wejt  länger  als  bei  de« 


/ 
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uhrigea  .Qn^optereD  I  die^RinleFfiiXse  weit:  schwächer, 
die  beiden  rordeiii  Paare  viel  länger.  Das  erste  ist  fast 
solang,  als  das  dritte,  unter  allen  bei  weitem  das  stärk« 
siel  Die  Hüfte  ist  besonders  ungewöhnlich  lang,  länger 
als  an  den  übrigen  Paaren«  Der  Schenkel  ist  wenig  läa- 
get^  aber  breiter  und  platt.  Das  weit  kürzere  Bein  läuft  hiu« 
ten  in  einen  stark  gekrümmten,  spitzen,. nach  oben  ge« 
richteten  Haken  aus ,  der  sich  fast  längs  der  obern  Hälfte 
des  Fttfses  erstreckt ;  dl^sser  iftt  äehr  dünn ,  und  sein  er- 
stes ^  sehr  beträchtliches  GU^d  eben  so  lang  ala  die  übri« 
gen  znsammeü. 

'  Das  ganze  vordere  Füfspaar  ist  ein  langer  Haken , 
wodurch  das  Thier-seine  Bente  ergreift^  zum  Gehen  we- 
nig  nütalloh. 

I .  :  Bei  GryUotalpa  sind  all^  SüiDse  sehr  dick ,  und ,  mit 
Ausnahme  des  ersten  Paares  ^  verhältnifsmäfsig  kurz« 
Dieses ,  womit  das  Thier  gräbt ,  bildet  eine  aus  mehrem 
Gliedern  zusammengesetzte,  seitlich  zusammen^edrück- 
te,  ae^  hohe  Schaufel,  deren  einzelne  Theile,  mit  Aus- 
lUihme  des  Tarsus  ^  ungefähr  dieselbe  Höhe  «und  Länge 
haben« 

Die  starke  Hüfte  stellt  einen  kurzen,  breiten  Ring  dar, 
^er  in  seiner  aufsem  Fläche  vorn  eine,  das  hintere  £nde 
des  Schenkels,  mit  dem  sie  aber  nicht  eingelenkt  i^t, 
4u£iaiehmeiid(e  Vertiefung  hajt 

Auf  ihrem  Vbrdern  Ende  tragt  siegeln  länglich 
dreieckiges^  yorn  Aiit  eineiia  spitzen,  nach  oben  gerich« 
teten  Baken  geendigtea  Stück ^  das  hier  beweglich  ist, 
^ein  auch  bei  den  übrigenlnsectes,  nur  gewöhnlich  mit 
der  Hüfte  Terwachsen  und  k^nen  Vorsprung  bildead,Vor« 
kommU 


der  trise<:4eii« 


y 


Det  Obetselienkel  ist  da«'  störltste  6)fedf^<  Mdi  oben 

gwichtet    Dör  Untetscheukel  wandet  sicli'^iiach'  unten 

Qnd  Tora,  und  endigt  sich\iiitdii  diifch  öinto  scharfen^ 

[    breiten,  mit  vier  langen,  nach  unten  gerichteten  Zacken 

renehenen  Rand.  '  Er  ist  dreieckig  und  unten  beträchtr 

lieh  breiter  als  obefnv  ,    /  ,,    •..     .   .     - 

Dieser  Abschnitt  Fird  durch  das  kurze  und  breite 

I    enteFufswurzelglied  yerstärckt,  das,  von  der  Mitte  seiner 

!   'äalsern  Fläche  an ,  auf  dem  vordem,  untern  Viertel  der« 

selben  aufsitzt.  }^j&  ist  dreieckig,,  und  läuft  in  zwei  starke, 

nach  vorn  gerichtete  Zacken  aus.     Die  übrigen  Glieder 

sind  fast  obliterirt  und  ohne  Nutzen«         l 

DieFlügel  sind  meistens  lang,  aber  scHwach.  und  dünn^ 
I  indem  das  Geäder  wenig  Festigkeit  und  Stärke  hat.  Mei« 
,  slentheils  haben  sie  ungefähr  dieselbe  Länge,,,  die  hintern 
I  dagegen  sidd  breiter  als  die  vordem.  Bei  Qr^llotalpa 
\  übertreffen  die  hintern  besonders  die  vordern  an  Läüge 
sehr  bedeutend.  . 

Am  Hinterleibe  sind  die  untern  Platten  im  Allgemein 
nen  dänner  als  die  obern ,  die  iielbst  liiclit  'belrächtInJi 

dick  und  fest' sind.  f'       '       . 

.  ■   •  ■     ■  '^     i«- 

Von  dem  vordern  Ende  des  Seitenrandes  und  dem 
iolsem  des  vqrdern Randes  der  untern  läuft  ein  dünner^, 
ftber  ansehnlicher^  Fortsatz  aus.  der  sich  iu  eine  vordere  und 
^ine  hintere  Zacke  spaltet,,  die  in  die  Höhle  des  llin-^ 
ter^eibes  ragen ,  nnd  wohl  den  allgemeiner  im  Bruststück 
▼orkommjenclen  entsprechen  ^  eher  viel  zarter|  wenn 
gleich  breiter^  als  diese  sind, 

'  Im  Kopfe  ist  die  nntere  Scheidewand  |  welche  durch 
die  Vereinigung  der  «beiden  unfern  FortsäUe  entsteht , 


\ 


•ehr  luiielinlioli;  itarlt  uad  lang^  sa  dafa^sie  dio  gaust 
Länge  des  Scbiidels  einmmmt;  ron  eiaem  obern ,  etgtaea 
]([titige  für  den  Idarluitrang  abet  finde  ich  nirgends  eins 
Spur.'  ^ 

BAMantü  1^9  ubereftistimmend  mit  der  Fx>rm  dei 
Kopfes,  diese  Scheidewand  kurz  und  breit. 

Der  ganze  ers^  Knoten  des  Bauchiäarks  liegt  unter 
diesem  Quörstreifen.  ^ 

G.    Koleopteren. 

■  ,1k'..'        *         .      ,    .      . ,  * 

.    $•  39- 

Beiden  Koleopteren,  namentlich  bei  Zueisniu 
cervus,  Geottupes  nasicornU,  Meloloncka  vulgaris, 
VytiscuM  fnarginalis  und  latissimus ,  Ifydrophilus  pi^ 
ceus/maps  gages;  ist  der  vordere  Ring  des  Brust- 
stückes ganz  aus  einem  Stücke  gebildet,  dessen  untere 
iWand  an  ihrer  inneren  Fläche  vorn  und  hinten  abge- 
dacht ist,  um  dort  unter  denKopF,  hier  unter  das  zweite 
Stück  zu  treten.  Auf  Mden  Seiten  findet  sich  in  dem 
untern  Theilo  des  Umfangs,  etwas  weiter  nach  ^iinten 
^Ifl nach  vorn,  eine  ansehnliche,  aber  überall  verschloß 
sene  Oeffnung,  zur  Aufnahme  der  Hüfte  des  ersten  Fufi- 
paares*  Bisweilen,  so  bei  Lucanui^  ist  sie  einfach,  bi»- 
,weifen,  ».B.  bei  BlupSM  in  einen  vordem^  gröf^rn,  und 
einen  hintern,  kleinern  theil  durch  einen  Querbalken 
abgetheiit.  Dicht  nach  innen  von  ftr  entsteht  von  dem 
▼ordern  Rande  der  Vertiefung  für  das  hintere  Bruststück 
*tt¥jeder?eite  ein  kleiner,  senkrechter  Fortsatz,  die  nir- 
gends mit  einander  verbunden,  und  auch  von  der  Mittel- 
linie  überall  verhältöirsrndfaig  weit entfenitsind.    ;  , 


'  \ 


der  IxiA^cten« 

Die  hintei:«  Abthi^ilung  besteht  räs  melirtlBl^-^^m 
einander  trennbaren  StÜcketi'y  nazntotKch  eSfteih  ^iftexta 
und  drei  obern; 

Das  uDteteidt  Toi^  auf  jeder  Seite  fiir  dib'Hiiifte 
des  xweiten  Jf'afspaares  durchbohrt  ^  hinten  fiir  die  des 
dritten  nur  ausgeschnitten.  •  -  *    ."  j 

Yon  der  untern  Fläche  geben  n)eht!öte  Fortsätze 

k   nach  oben  und  auCsen,  die  nibht  bei  allen  id  gleich  ho« 

[   hem  Grade   entwickelt   sind.      Bei    Lucanus  ^cervus 

kommt  eine  der  zusammengesetzteren  Bildungen  vor. 

Das  vordere  ^  viel  kleinere  Paar  liegt  weit  von  der  Blii« 

tellinie  ab  und  steigt,   anfangs  breit,  von  dem  innern 

Theile  dea  Umfahgs  der  vorderen  Hüftlücke  erst  nach 

oben,  dann  schickt  es'  einen  düngen  Querfortsatz  über 

.    und  vor  der  Lücke  nach  aulsdn,  der  sich  fast  an  die  Sei« 

I    tenwand  anlegt,*  so  dafs  zwischen  diesen  Theiien  eia  ' 

weiter,  viereckiger  Raum  bleibt.    '  -      . 

EtWas  weiter  nach  vorn  geht  ein  ähnlicher,  dünner^ 
kürzerer  Fortsatz  Von  der  Seitenwand  nach  innen  und 
hifllen,  der  si^h  frei  endigt.  ' 

Ein  zweiter,  viel  grüfserer  FortsatSE  entspringt  von 
der  Mitte  des  hintern  Randes  zwischen  dcti[  innerq  £n« 
den  der  beiden  hintern  £rüftlücken.  Er  steigt  weit 
nach  oben  und  vorn ,  und  schickt  aus  der  Mitte  seiner . 
Unge  nach  oben  und  aufsen  auf  jeder  Seite  einen  atar« 
ien  Fortsatz  ab.  Eben  so  springt  unten  Vor  ihm  aos  der 
Mittellinie  eine  starke  Leiste  in  die  Höhe.  Der  vordere 
TheU  dieses  Fortsatzes  und  seiner^ beiden  Seitenäste  sind 
ausgehöhlt 

YoA  deq  obern  Stücken  liegt  das  grö&te,  dem  untern 


V 
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fpirallvles  pm  maisteti  nach  lunten*    An  temer  inneni 
FJÜQjie  .ri%t  es  2.wei  X  förmige  Leisten. 

Das  vor  diesem  Tbeile  liegende  dreieckige  Schild« 
fjch;ep  hat  «n  iein0r.,liineni  Fläche  eipe  .starke  Langen- 

;:lejaU^  ..•        ,  .'  •   ;       .     ^     .       . 

Unter  und  hinter  diesem  befindet  sich  ein  Tom  vordem 
3.ande  des  obern  hintern  Stückes  senkrecht  absteigendes, 
•kleines,  dünnes,  Tiereckiges  Stück,  das  Tqrn  den  Ein« 
)gai^  in  das  hintere  Sruststück  Terengt. 

Aehnlich  ist  die  Bildung  hei  Dydscus^  Der  hintere 
,tintere  Fortsatz  ist  sogar  TerhältnLfsmäTsig  weit  stärker, 
.besonders  iii  seinem  hintern  mittlem  und  den  beiden  Sei« 
;teniheilen  sehr  breit  und  tief  ausgehöhlt.  Die  Tordem 
.Fortsätze  reichen  bis  zur  Seitenfläche,  und  fliefsen  in 
der  Mittellinie  zusammen,  so  dafs  sie  mit  der  untern 
fläche  einen  ansehnlichen  Bing  bilden» 

Bei  Hydrophilus  ist  das  hintere  Stück  ahnlich,  doch 
e^was  schwächer.    Die  Tordern  Fortsätze  reichen  völlig 
ibis  s^^,den  Seitenwan^en  und  bildeo  gleichfalls  mit  der 
untern  Wand  einen  weiten  Ring» 

Sehr  unYoUkoifimen  ist  dagegen  die  Bildung  bei  an« 

dern,   namentlich  nicht   (liegenden,   wiei  JBlaps.    AUo 

Stücke  sind  Terwachsen,  das  ganze  Bruststück  bildet  fait 

.nur  einen  Halbring*,  indem  oben  nur  ein  kleiner,  last 

jQur    dem  Sehildchen  entsprechender  Theil  den  Ring 

.sohliefst.    Der  übrige,  hintere  Raum  ist  oben  durch  ei- 

.ne    dünne,    weiche  .Membran  eingenommen,    welche 

•  •  '  .  *        < 

indessen  dieselbe  Bedeutung  als  die  hintere  Platte  bat} 
nur  nicht  erhärtet  ist.  Der  hintere  untere  Fortsatz  zer« 
fällt  sogleich  in  zwei  lange,  nach  unten  und-  aüfsen  ge« 
richtete  und  bis  zum  obern  Blatte  reichende,  dünne, aber  • 


»    V 
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lange'  Aesfe;    Die  ^orifenil  .stadl  brrft  vund  fliefflea  sa 
einer  "fiyücke'znsanitiien,  häbieu' aber  keine  Seiieaäste.  " 
'  Sehr  ähnlich  ist  die  Anordnung  bei  Carabus  xaA 
den  verwandten  Gattungen. 

Die  Fiifse  zeigen  ^ele  VerschiedenUeiten ,  die  m It 
der  Lebensweise  im  Zusammenhange  stehen  ^  sehr  allge^ 
mein  gilt  indessen )  d^fssie     \  ^ 
2)  vom  ersten  bis  dritten  Paare  an  Lange  zunehmen.  * 
9)  der  Ober»'nnd  UnterscK^nkeldie  längsten  Abthei« 
langen  sind;  •     ^  *         ^    '* 

3}  die  Fttfswurzeln  deii  dünnsten  Theil  darstellen^  d^ 
aus' mehr^rn,  drei  bis  fünf,  Abtheilungen  besteht, 
von  welchen  die  letzlere  zwei  neben  einander  liegen* 
de  Haken  trägt, 
'  Bei    den    schnelllaufenden  Käfern   sind  alle  Ftifsö 
lang  und    schlank,  sehr  länglichrundlich,    die  Hüften 
sehr  kurz 'und  kugelförmig.  Je  schneller  sie  laufen,  diesto 
langer  ist  auch  der  Tarsus/   So  verhält  es  sich  bei  Carä^ 
itti  und  den  verwandten  Arten,  h^i  ßläpsxi.9.vr.  Unter 
den  irchwimmenden  sind  bei  Dyiiscus  gleichfalls  die  Huf* 
ten  kurz  und  rundlich,  bei  f/^i2ro^/Ei7iiJ  aber  breit  und 
lang.   Die  übrjgen  Fuistheile  sind  in  beiden  mehr  odeV 
weniger  stark  abgeplattet  und  in  die  Lange  gezogen^ 
Vorzüglich. ist  dietf  bei  Dytiscus  ai^  letzten,  bei  Hydr^'» 
^hilus  auch  am  zweiten  Fufspaare  deutlith«    Zwei  be»» 
wegliche  Stacheln,  die  sich  sehr  allgetnei^  am  untern 
Ende* des  Befnes  finden,  sind  liier  besonders  stark  und 
lang.    Die  Tarsen  dieser  Fufspaare  sind  an  beiden  Seiten 
mit  dicht  stehenden  Wimpei^  besetzt,    fi^i  Dytiscusl^ 
die  Hafte  de^  dritten  Paares  mit  dei^  untem  Kör 
▼erwachsen« 


1^^  t  Mpark^VF^T^ig^üt^  daCi  geradle  bei  den  WafifrkäCem 

das,4yG^dae  fiflapa^^  lyeXchj^s  nicht  voii.  dem  ge{iröl\nli- 

Ighen  Typas  abweicht^  oft  Oeaf Uechtsv^sqhiedeqiheiten 

zeigt  I  indem  sich  beim  Männchen  mn  "[IV^Ma  Voriich« 

itimgen  finden»  wodurc);i  die  Fähigkeit  des  festera  Anhal- 

Jtpii8|  ap  das  Weibchen  bewirkt  wird,  und  die  man  mjt 

den  zur  Begattnngszcüt  anschwellenden  Eroachdaumep 

Teijgleichen  kann.  .    ;  .  -  ;    :    -  *        - , 

^;  .    Bei  Hydrophilus,  WQ;sie.  einfacher. i3t^  beHehi.sie 

in  einer  Verlängerung  des  fünften  Gliedes  ziji  einer  an« 

Ui^nlichen,  dreieckigen,  nach  vorn  gewendeteii  Platte. 

.Bei  Drtiscus  sind  die  drei  ersten  Glieder  sehr  breit 
j(uid  bild/sn  zusammen  einen  runden,  nach  unten  hohIeD| 
aulserdem  an  dieser  Oberfläche  mit  einigen  grölsern  und 
einer  Menge  kleinerer  Saugnäpfeben  besetzten  Teller. 

'Bei  den  Blatthörneru  sind  die  Fiifse  yerhäitnir«« 
.inäfsig  kurz,  die  Hüften  selur  breit,  grofs,  platt,  und 
jnur^nerBewegupgfim  ihre  Achse,  Ton.vorn  nach  hin« 
ten, : iahig;  auch  die  Schenke}  und  Steine  sind  meistens, 
jrorzügiich  die  ersteren,,  platt,  die  Tarsen  schwach* 
)    ,    Bei  den  unter  der  Erde  lebenden,  und  äah^r  mehr 
oder  weniger  grabenden,  ist  das  Bein  des  Vorderfufses 
besonders  breit ,  platt ,  an  seinem  vordem ,  äuisern  Banr 
jj(9  mehr  oder  weniger  stark  gehackt.    Der.  Tarsus  felilt 
an  diesem  Paare  bei  mehrern  Gattungen  ganz ,  dagegen 
ist  hier  und  an  den  übrigen  Fufspaaren  die  untere  Bein« 
•pitze  sehr  lang,  stark,  fest  und  bisweilen  nur  einfach. 

Von  den  Flügeln  sind  die  vordem  fest,  hart,  upd 
bomartig,  und  erhalten  deshalb  denNamen  der  Flügel« 
decken«  Sie  .bestehen  sehr  allgemein  aus  zwei  Schieb« 
ten  einer  äufseru,  dicken,  hornarligen  und  einer  innern, 

hau- 


der.  Insecten. 
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häutigen ,  ylel  diinhem ,  die  gewöhnlich  fest  am  einander 
I  geheftet  sind,  bisweilen  aber^  z«  B.  bei  Hydrophilus^ 
1  yor2»iglich  vorn,  weniger  dicht  an.  einander  liegen,  so 
I   dafs  Luft  zwischen  sie  treten  kann.    :: 

Bei  niehrern  Kichifh'egenden ,  z«  B.  Blaps,  mebrc« 

ren  CaraiusartQny  besonder^  bei  jene^,  sehlielsen  sie  sich 

beide  iii  der  Mittellinie  90  genau  an  einander ^dafs  sie 

I  liier  ?erwachsen  scheinen;  indessen  ist  dies  nicht  der  Fall, 

r  and  man  kann  sie  selbst  bei  Blaps  oline  Verletzung  Iren« 

neu.    Meistens  haben  sie  fast  die  Lange  des'HinterleibeSy 

filnd  aber  bei  den  Brachelytren.  viel  kürzer«    Sie  si* 

'  Izen  durch  einen  Vorsprung,  der  desto  länger  ist,  je  voll- 

kommner    das  Insect   fliegt,   am    TO]:dern  Ende   ihre^ 

litotern  B:ande8  auf  dem.  vordem  Ende   des   seitlichen 

Schildrandes»     Neben  diesem  befinden  sich   anfserdem 

I  einige  eigne,  kleine,  mit  dem  Schildch^n  beweglich  ver- 

'  baadene  Hornstückchon.    Das  hintjere  und  innere  von 

diesen  bildet  sich  bei  einigen,  namentlich  DyciscusxmA 

Hydrophilus,  zu  einem  dünnen^  häutigen,  unter  dem 

Anfange  der  Flügeldecke  liegenden  Plättchen  aus,  das^ 

vielleicht  zur  Aufnahme  von  Luft  zwischen  sich  und  der 

Flügeldecke  dient. 

Die  hintern  Flügel  sind  gewöhnlich  länger  und  brei« 
ter,als  die  vordei:n  oder  Flügeldecken,  falten  sich  deshalb 
Mer  dieser  Bedingung  in  querer  Richtung  wenigstens^ 
einmal,  mehr  oder  weniger  auch  in  der  Längenrich- 
^UDg,  und  sind  übrigens  nach  dem  gewöhnlichen  Typus 
gebildet.    V 

Bei  manchen,  wie  bei  ßlaps  u.m.a.,  fehlen  sie  dut'ch« 
aus,  bei  andern,  wie  bei  den  meisten  Cara&tt^arten', 
lind  sie  nur  äufserst  klein,  dann  beträchtlich  mehr  lang 
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als  breit  nni  dick,  fast  fadenförmige  und  können  sehr 
'.  leiciit  übersehen  werden«  . 

Der  Hinterleib  besteht  aus  ungefähr  fünf  untern  und 
sechs  obem  Querplatten.  , 

Die  untern  sind  dünner,  nicht  nur  viel  fester  und 
härter  y  sondern  auch  weit  weniger  beweglich.  Vorzug- 
lieh  gilt  dies  für  die  vordern,  die  bei  einigen,  z.B, Blaps^ 
ganz  zu  einem  Stücke  rerwachsen  sind,  ungeachtet  man 
•die  Trennungsstellen  deutlich  isieht.  Die  vorderste  Platte 
ist  vorn  auf'beiden  Seiten  zur  Vollendung  der  Hüftgrabe 
für  das  dritte  Fufspaar  vertieft« 

Die  «obem  sind ,  besonders  bei  den  flügellosen,  z.  fi. 
wieder  bei  Blaps,  deren^nü^ehr  oder  weniger  verwachsene 
Flügeldecken  den  Hinterleib  beständig  bedecken ,  ganz 
4ünn-  und  weichhäutig. 

Die  letzte  untere  und  obere  Platte  ist  beträchtlich 
beweglicher  als  die  vorhergehenden  und  plötzlich  fiel 
kleiner*  Zwischen  ihnen  öfFaen  sich  die  Zeugungs*  und 
Verdfauungswerkzeuge  nach  aufsen* 

Der  Kopf  bildet  bisweilen ,  wie  bei  Oeoirupes, 
unten  im  hintern  Theile  seines  .Umfangs  einen  stark  ge- 
wölbten Vorsprung,  der  einer  ähnlichen  Vertiefung  im 
vordem  Bruststücke  entspricht:  gewöhnlich  ist  dieser 
schwächer,  oder  fehlt  ganz,  so  dafs  er  nur  einen  ein«  ^ 
fachen  Ring  darstellt.  * 

Bei    einigen,    z.  B*     Blaps,    Carabus,    Meloe,  I 
laufen  von   der  untern  Fläche   nach  vorn  niir  sweii 
nicht  sehr  hohe  Vorsprünge,    die  entweder  gar  nicht, 
.  oder  nur  durch  eine  dünne  Membran  verbunden  wer«' 
den  und  eine  Rinne  bilden« 

Bei  andern^  wie  Geoirupes  nasicornis»  Lueanui, 
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cervüs,  DydscusjnärginatuSp  ist  die  Bildung  za&am« 
mengesetzter.  Die  beiden  Vorsprünge^  die  aber  in  dem- 
selben Verhältnlfs  Ton  vorn  nach  hinten  kürzer  sind, 
Tereiaigen  sich  nicht  nur  in  der  Mittellinie,  wodurch  ein 
korzer  Canal  entsteht,  sondern  auf  dem  obem  Theile  ihres. 
Umiangs  befincfet  ^ich  noch  ein  zweiter,  kleinerer,  völlig 
Tersehlossener  Ring,  welcher  den  hinter  dem  Gehirn  lie* 
.'  genden  Anfang  des  Central  nervenstranges  umfafst. 

Die  Bildung  von  Hjrdrophilus  liegt  in  der  Mitte« 

.   Von  der  untern  Fläehe  erheben  sich  zwei  parallele,  von 

rorn  nach  hinten  verlaufende  Blätter,  aus  dereii  oberem 

Rande,  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Länge,  eine  sehr  diiin* 

>  ne,  hornartige  Brücke  cfmporsteigt,  die  sich  aber  aufserf 

.,  dem  nicht  verbinden. 

Die  Larven  dei^KäFer  unterscheiden  ^ich  von  den 
^  Tollkommnen  Insecten ,  wie  überhaupt ,  so  insbesondere 
auch  durch  die  Anordnung  ihrer  hartt^n  Theile.  Ich  he« 
trachte  die  Larve  von  Geotrupes  nasicornis,  'weil  si^ 
grofs  und  leicht  zu  haben  ist.  Die  Haut  des  Körpers  ist 
im  Ganzen  weich ,  an  der  obem  Fläclie  beträchtlich  här^ 
ter,  als  ^an  der  untern,  fiedeqtende  Härte  besitzen  nur 
])  einige  Stellen  an  dem  vordern  Ende  des  Körpers,  dicht 
hinter  dem  Kopfe ,  welche  gröf^tentheils  mit  der  Anhef* 
lung  der  Füfde  in  nächster  Beziehung  stehen ;  2)  die  Füise ; 
3)  dei*  Koj)f ;  4)  die  Stigmaten. 

Dicht  hinter  dem  Kopfe  befindet  sich: 
1)  auf  jeder  Seite  des  Körpers,  oberhalb  des  ersten  Fufs« 
paares  und  des  ersten  Stigma's  einö  länglich  »vier» 
eckige  I  bräunliche  Platte ,  welche  nach  allen  Seiten 
in^ie  übrig^e  Haut  unmittelbar  übergeht; 
9)  ^w^Uer  unten,  dicht  Ober  diu  fü&en,  liegen  dicht 
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Unter  einander  vier  harte,  bräanlielie,  etwas  yor« 
springende,  kleine  Horastreifen.  Von  diesen  ist  der 
Torderste  länglichviereckig  und  folgt,  nnmillelbar  auf 
den  Kopf,  mit  dem  er  sich  auch  an  dessen  unicnn 
Umfange  darch  sein  vorderes  Ende  einlenkt«  Dicht 
hinler  ihm  und  über  dem  ersten  Fafspaare  liegt  ein 
ähnlicher,  etwas  schmalerer.  Die  über  dem  zweiten 
und  dritten  Fiifspaare  liegenden  sind  noch  kleiner, 
danner  j  vorn  breiter.  Die  drei  hintern  Platten  ha- 
ben  aulscrdem  einen  Tordern,  queren  |  von  aufseu 
nach  innen  gehenden  Ast« 

So  erscheinen  diese  Theile  äufserlich ;  untersucht  man 
sie  von  innen ,  so  findet  m^an  eine  weit  zusammengesetz* 
tere  Anordnung« 

Die,  erste  Platte  trägt  lAngs  ihrem  obern  Rande^  dicht 
nnter  demselben )  einen  niedrigen  Vorsprnng,  der  hin* 
tere  Rand  schlägt  sich,  einen  ähnlichen ,  aber  weit  släi- 
kern  bildend ,  nach  innen  um. 

Die 'drei  folgenden,  viel  niedrigem  springen  in  ihi*er 
ganzen  Hohe  etwas  nach  innen  vor«     Der  vordere  quero 
Ast  ist  weit  höher  als  der  hintere,  inwendig  weifa  und  | 
hart.    Aufser  diesem^  auch  äufserlich  sichtbaren  vorcleru  i 
Queraste  findet  sich  ein  zweiter,  hinterer,  gleich  hoher^  | 
der  sich  aafsen  mit  ihm  und  dem  Längenaste  unter  ei* 
nem  spitzen  Winkel  verbindet,  so  dafs  die  l>eiden  Quer 
äste  ein  A  bilden ,  welches  dicht,  über  dem  ersten  f  uf^- 
gliede  liegt.  * 

J.)ie  drei  Fafspaare  sind  sehr  klein ,  und  ihre  Hörn« 
glieder  weicher  als  die  eben  beschriebenen  Stücke« 

Von  ihren  fünf  Ja'f  glichen  Abtheilungen  ist  die  erst» 
die  längste,  hierauf  folgt  die  vorletzte^  dann  die 'dritte*  0^^ 
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iunfle  ist  die  bei  .weitem  kürzeste  tiiid  bildet  einen  ein« 
fachen-,  schwach  gekrümmten  Nagel.\ 

Die  erste,  oder  die  Hiifte,  ist  oben  in  dem  hintern, 
unten  In  dem'  vordem  Theile  ihres  Umfangs  weit  aus- 
geschnitten ,  so  dafs  hier  eine  starke  Beugunjg  und  Str^« 
ckang  zwischen  ihr  und  dem  Körper  auf  der  einen,'  dem 
Schenkel  auf  der  andern  Seite  Statt  iindt^t,  die  bei  den 
übrigen  weit  schwächer  ist. 

Der  rundliche  Schädel  ist  Tön  voni  nach  hinten 
platt,  und  mit  einer  sehr^roTsen,  fast  seine  ganze  hintre 
Fläche  einnehmenden,  kreisförmigen  OefFnung  versehen« 
Diese  wird  unten  nur  von  einer  schmalen ,  aber  dicken 
Brücke  verschlossen ,  an  welche  sich,  so  wie  an  ddn  gan« 
zen  Umfang  der  Iimtern  Fläche,  die  häutige  Bekleidung 
des  Körpers  aniselzt.  ,  Der  Raum  zwischen  dieser  Anhef- 
tungsstelle  und  dem  Umfange  der  Oefiuung  ist  für  dios 
Anlage  der  Kopfmuskeln  rauh%. 

Durch  die  grofse  Hintecfaäuptsöflhung  tritt  nur  die  Spei- 
seröhre ',  die  beiden,  das  Gehii*n  mit  dem  Rückenmark  ver- 
bindenden- Nervenstränge  dagegen  gehep.,  getrennt  von 
diesen  Theilen ,  unter  dem  untern  Theile  des  Umfdnga 
des  Hinterhauptlochcs  aus  der  Scbäd^lhöhle.  Sie  beßn- 
den  sic]^  hier  in  keinem  Riqge,  doch  liegt  auf  jeder 
Seile  ein  kleiner,  nath  aufeen  gerichfcete^> Vorsprang, 
der  sie  hier  von  den  heiuichbarten  Theilen  sondert.  Bei- 
de Vorsprünge  bilden  ein  mit  der  Spitze  nach  oben  ge- 
richtetes /\y  und  haheu  mit  einem  Wirbelbogen,  einige 
Aehnlichkeit.    Nach  unten  folgt  äogleich  die  Haut.  ^ 

Wie  die  Rumpftheile,  ist  auch  der  äufsere  braune 
I^opf  iix  seinem  lauern  ^ei&^ 
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'Die  Homriiige  der  SligiiMien  übergehe  ich  hier ,  um 
•ie  in  der  Lehre  rom  Athmen  zu  betmchten. 


a.    Insecten    ohne    Metamorphose* 

$.    4a 

Von  den  losecten  ohne  Metamorphose  betrachte  ich 
hierblofä  die  Myriapoden» 

'  Diese  haben  ein  weit  einfacheres  Skelet  als  die 
bisher  betrachleten  Insecten  und  machen  dadurch  den 
Uobcrgang %m  den  Arachniden. 

Der-^ganze  Körper  besteht  in  dieser  Familie  ans  einer 
iminer'  sehr  betr^hllichen  Anzahl  yox\  ungefähr  gleich 
grof^en  Ringen  i  ron  welchen  die  vordem  die  hintern  et« 
was  bedecken.  Mit  Ausnahae  der  vordersten  sind  bei 
den  Juleo  alle  vollkommen,  und  tragen  zwei  Fufspaare. 
Von  den  vordem  ist  der  zunächst  auf  den  Kopf  folgen« 
den  von  vorn  nach  hinten  breiter  als  alle  übrigen,  aber 
nur  der  obern  Hälfte  nach  vorlianden;  indessen  enthält 
er  in  seiner  Hölile  zwei  von  vom  nach  hinten  auf  ein« 
ander  folgende ,  längliche  Platten ,  deren  jede  ein  Fufs« 
paar  trägt  Der  darauf  folgende  Ring  ist  vollständige 
aber  in  seiner  obern  gröl^ern  Hälfte  weit  breiter  als  in 
der  untern,  ^und  in  querer  Richtung  einmal  gefurcht, 
wodurch  ein  U^bergang  zu  den  übrigen  Ringen  entsteht, 
die  nicht  gefurcht ,  und  in  ihrem*  ganzen  Umfange  so 
gut  als  völlig  von  gleicher  Länge  sind.  Er  trägt  nur 
zwei  Fufspaare  und  erscheint  also  unten  au,ch  hierdurch 
noch  als  ein  einfacher  Ring. 

Alle  Fiifse  sitzen  dicht  vor  dem  hintern  Rande  eines 
jeden  Ringes,  genau  neben  der  Mittellinie ,  und  die  bei- 
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den  Paare  eiiiea  jeden  Ringes  stehen  dicht  hinter  einan- 
der. Sie  sind  klein y  diinn^  n^h  aufiien  gewölbt,  nach 
innen  ausgehöhlt  und  aus  sechs  bis  sieben,  allmählich 
länger  werdende^ ,  einfachen  Gliedern  gebildet,  von' de« 
n^n  das  letzte  einen  einfachen  Halten  darstellt. 

Die  Ringe  der  Scolopendr an  sind  weniger  zahl« . 
reich  und  deutlich  in  eine  obere  und  eine  untere,  nur 
durch  weichere  Haut  verbundene  Hälfte  zerfallen»  ^  Zwi« 
,  sehen  diesen  treten  auf  beiden  Seiten  die  Füfse  hervor, 
die  also  hier  sehr  weit  von  einander  entfernt  sind,  ,  Ihr 
Bau  i$t-übrigens  dem  der  Julusfufse  ähnlich,  nur  sind 
sie  gröTser  und  .für  jede  Körperabtheil ung  findet  sich. 
■  nur  eia,  der  Mitte  derselben  entsprechendes  Paar*  Die 
beiden  letzten  Paare,  vorzüglich. das  hinterste,  verlän« 
gern  sich  beträchtlich  und  weiiden  sich  nach  hinten,  so 
dals  sie  parallel  neben  einander  liegen. 

Der  Kopf  ist  in  den  Ju.len  und  Scolopendren 
aus  obef*n  und  untern  Platten  gebildet« 

Innere ,  von  den  Schalenstücken  abgehende  Förtsä«< 
tse  finden  sich  nirgends ,  und  alle, Eingeweide  liegen  da« 
lier liier  durchaus  unabgesondert  in  derselben  Höhle. 


IL    Skelet    der    Arachniden. 

Das  äufsere  sowohl  ^Is  das  innert  Skelet  ist  in  den 
Arachniden  weit  unvoUkommner  als  in  den  meisten 
In^ecten,  indem  im  äafsern  die  Gliederung  weit  we? 
Biger  entwickelt,  und  das  innere  weit  kleiner  und  weni- 
ger ziisammengesel2&t'  ist. 
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88    .    .  Skelet 

A.    Eigentliche   Arachniden. 

§.    42. 

Am  unvollkommensten  sind  m  beiden  Hinsichten  die 
eigentlichen  Spinnen  gebildet. 

Die  nicht  sehr  harte  Haut  des  länglichrunden  Hin- 
terleibes  zeigt  an  ihrer  Obertläche  keine,  an  ihrer  untern 

>  • 

nur  bisweilen^  z.  h*  hei  Mygale  avicularia,  eine  sehwa- 
,  che  Glietdetung.     Nur  an  seinem  hintern  Ende  finden 
^ich  bisweilen  länglichrunde,  gegliederte  Paare  von  An- 
hängen. , 

Das  Bruststück  besteht  aus  einer  obern  und  e  jner  un- 
tern Schale.  Die  obere  ist  gröfäcr,  vorn,  wo  sie  dem 
Kopfe  entspricht  und  die  Augen  tragt,  oder  vielmehr 
bedeckt,' gewöhnlich  etwas  zusammengezogen. 

Ihr  hinterer  Theil  träg^  in  der  Mitte  der  innera 

Flüche  einen  «tarken  Vorsprung,  von  welchem  nach  je- 

> 

der  Seite  vier  stärkere,  nach  vorn  und  hinten  ein  schwä* 
eher  er  Fortsatz',  als  Spuren  von  Muskelinsertionen ,  aus« 
laufen. 

Die  untere  Schale  entspricht  blofs  dem  hintern  Theile 
der  obern.  Sie  ist  gerade  und  schickt  von, der  MiMe  ih< 
res  hintern  Randes  einen  kleinen  Fortsatz  in  die  £|[öhe, 
der  sich  bald  auf  jeder  Seite  m  )einea  langen ,  a})er  sehr 
dünnen,  halbringformigen  Ast  ipaltet,  welcher  dicht  unter 
den  Seitenwänden  der  obern  Schal«  bis  nach  vorn  verläuft) 
und  an  den  sich  die  Muskeln  der  Jiüften  heften,  über  de- 
nen er  liegt. 

*      Dieser  Fortsatz  bildet  diie  sehr  niedrige  Seitenwand 
des  firusttheiles. 

Im  Allgemeinen  finden  sich  vier  Fufspaare,  die  un- 
gefähr gleiche  Oröfse  und  Bau  haben.    Sie  stehen  ditht 
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hinter  einander  zwischen  den  beiden  Schalen  des  Brust« 
Schildesund  liegen  allen  ihren  Tbeilcn  nach  ganz  frei,  üet 
erste  Abschnitt, ist  länglich,  hierauf  folgt  ein^  weit  kür- 
zerer« Der  dritte  ist  weit  länger ,  der  Tierie  wieder  sehr 
karz;  der  fünfte  ist  der  Jüngste,  aber  dünner  als  der' 
dritte«  Der  sechste  und  siebente  nehmen  plötzlich  ab« 
Das  letzte  Glied  wird  (Horch  einige 'harte,  über  einander 
stehende  kleine  Abtheilungen  gebildet. . 

Die  kleinen  Zwischenglieder  scheinet^  nicht  b^  allen: 
Gattungen  vorzukommen. 

Der  erste  Abschnitt  entspricht  höchst  .wahrschein- 
lich nicht  den  Hüften  der  Insecten,  sondern  stellt  die  - 
Seitentheile  desßruststiickes  dar.  Bei  den  Soor  pionen 
ist  dies,  wie  sich  aus  ihrer  B^eSchreibung  ergeben  wird, 
»ehr  deutlich.  . 

Von  einem  innerii  Skelete  finde  ich  in  der  That  ^at 
keineiSpur,  wenn  man  nicht  eine^  bei  gröfseren  Spin- 
nen, besonders  bei  Mygal^  avicularia»  sehf  stark  ent- 
wickelte, dicke,  feiste,  sehnige  Platte  dafür  ansehen 
will,  welche  in  dem  Brastschilde,  Unter  der  obern  Platte 
^  desselben,  liegt,  und  von  deren  obern  und  untern  Flächen 
sich  zwei  seitliche  Reihen  von  senkrechten,  so  wie  von 
jedem  Rande  eine  einfache  Reihe  querer  Fortsätze  weg 
begeben,  welche  zwischen  die  Fufsmuskeln  treten« 

Gegen  diese  Annahme  spricht  aber  die  Lage  dieses 
Theiles  über  detzi  Darmcanäl^  und  die  Aaw;eseuheit; 
tines  ähnlichen  mit  dem  gewöhnlichen  innern  Gerüste 
bei  den  Scorpionen ,  überhaupt  auch  die  Uuähnlichkeitj 
ihrer  Gestalt  mit  diesem  bei  den  übrigen^  GUederUiic^reut 
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.    B.    Scorpioaid««^ 

$.    43. 

Die  Scorpioniden  bedtxen  ein  weit  zasamineii^ 
^eteUteres  äaCseres  und  inneres  Skelet;  Brost  and  Kopf 
sind  indessen  anch  luer^  dem*  allgemeinen  Typos  der 
AraclDuden  gemäd,  Tersöhmolzen.  Beide  Zusammen 
bilden  einen  rerhaltnilsniälsig  weit  kleineren  Theil  des 
Körpers  als  bei  den  gewÖhnlicben  Spinnen. 

Am  Rücken  findet  sich  nnr  eine  harte,  Tiereckigei 
▼on  Tom  nach*hiaten  breiter  werdende  Platte,  welche  in 
der  Mitte  nnd  an  beiden  Seiten,  hier  weiter  nach  Tom^ 
mehrere  Angenpnncte  tragt*  Unter  dem  Tordem  Ende 
dieser  Platte  liegen  oben  die  obem ,  nnten  die  sehr  gro« 
Isen  nntem  Kiefern  nnd  überhaupt  die  Mandtheile. 

Die  nntere  'Wand  ist  weit  snsammengesetzter.  Sie 
besieht  ans  drei,  dicht  aufeinander  folgenden  Paaren  Ter« 
schiedentlich  gestellter,  in  der  lifittellinie  ganz  oder  we« 
nigstens  beinahe  Kusammenstofsender  Stücke,  an  deren  au« 
Iseren,  offenen  Enden,  dnrch  weiche  Haut  mit  ihnen  lo« 
cker  jrerbanden,  die  Hüften  der  Fülse  an£ntzen« 

Das  vordere  Stück  ist  von  vom  nach  hinten  am  läng* 
sten,  rechtwmklig,  so  daÜB  die  Höhlung  nach  außen 
Hegt.  Es  trägt  das  vorderste  Fufspaar  und  die  gleieh« 
namigen  beider  Seiten  wei*den  dnrch  einen  n&ch  vorn  ge« 
richteten,  la'nglichdreieckigen  Vorsprang  des  zweiten 
Stückes ,  der  sich  zwischen  sie  schiebt,  von  einander  ge« 
irenat« 

Das  zweite  ist  grofser,  in  querer  Richtung  am  läng' 
sten,  dreieckig«  Die  beiden  Stücke  dieses  I^aares,  \vel' 
ches  das  zweite  Fulspaar  tr^t,  stofsenin  der  Mittellinie 
zusammen. 
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Noch  grÖfaer  und  Unglicfaer  ist  das  dritte«  %%  ist 
I  gleichfalls  dreieckig.  Die  ianeren  Spitzen  stofaen  in  der 
Mittellinie  fast  zusammen  und  werden  hier  nur  durcli 
\  eine  kleine ,  dreieckige  Platte  toh  einander  getrennt.  £• 
entspricht  dem  dritten  und  vierten  Fufspaare  durch  zwei 
TöUig  getrennte  Gelenköffnungen,  ypn  denen  die  hintere 
Tiel  weiter  nach  aufsen  liegt  als  die  vordere.  / 

Von  der  pbern  innem  f^'Iäche  dieser  Stücke  gehen 

.  Vonpriinge  ab,  welche  die,  Höhle  der  Brust  von  vorn 

nach  hinten  unvollkommen  abtbeilen.    Die  beiden  vor« 

dem  sind  weichere,    hautähnliche,    hohe,    dreieckige, 

Benkrechte  Platten,  die  auf  dem  hintern  Rande  des  er« 

sten  und  z weiten^  Stückes  sitzen«    Der  hintere  ist  niedri« 

ger  and,  wenigstens  bei  Scorpio  occUanus,  weit  härter  ^ 

fester  und  h^ngt  nur  in  seinem  äuld^rn  und  (nnem  Ende 

i  mit  dem  änfsern  Umfange  Zusammen.  Er  entsteht  vom  in« 

nem  Ende  des  letzten  Stückes  und  ^geht  als  eine  dünne 

•  firiicke  von  innen  und  vorn  nach  hinten  und  aulsen,  um 

sich  hier  zwischen  den  Oeifnungen  für  das  dritte  und 

Tierte  Fufspaar  wieder  anzusetzen. 

I         Die  Füfse,  welche  lang^  aber  schwach  sind  und  von 

;    vorn  nach  hinten'  bedeutend  an  Gröfse  zunehmen,  so 

>    dafs  das  letzte  Paar  doppelt  so  lang  als  das  erste  ist,  bil« 

<lengebrbchne  Bögen,  deren  Wölbung  nach  hinten  ge« 

TKhtet  ist,  so  da£s  ihre  aufseren  Enden  weit  nach  vorn 

reichen,  und  bestehen  aus  sieben  Gliedern»  Das  erste,  oder 

die  Hüfte,  welche  ganz  frei  anliegt  und  sich  durch  ihr 

inneres  Ende  mit  dem  äufsem  der  beschriebenen.  Studce 

Verbindet,  ist  kurz,  dick  und  rundlich.    Das  zweite  ist 

,    das  längste,  aber  von  aufsen  nach  innen  plattgedrückt« 

Dos  dritte  ist  kürzer ,  aber  breiler  und  dicker«    Das  vier* 
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ie  nnd  ftinfte,  äod  ungefähr  TOn  glieicher  GröFse^  aber 
weit  kleiner  als  das  driUe.  Das  sechste  ist  kleiner;  am 
Ueinslen  ist  die  siebente,  aus  zwei  seitlichen  Haken  ge- 
bildete Abtheilung. 

Der  Hinterleib  zerfallt  in  swei  AbtheiUingen ,  diq 
Tordere,  kürzere,  aber  ?iel  breitere,  die  hintere,  län- 
gere, aber  weit  schmalere,  oder  den  Schwanz. 

Der  vordere  Abschnitt  besteht  aus  vierzehn,  durch 
eine  dünne  Z\yisch€nhaut  verbundenen  Halbringen,  sie- 
ben obern  und  sieben  untern.  Wenigstens  glaube  ich,  die- 
se Angabe,  ungeachtet  der  anscheinend  geringerh  Zahl 
«  der  untern,  rechtfertigen  zu  können.    Oben  tfämlich  fin- 
'  den  siph  deutlich  sieben,  die  Von  vom  nach  liiüten  ia 
'   der  Richtung  der  Longe  breiter  werden.    Unten  schei« 
nen  sich  nur  iüuf  zu  finden,  welche  den  hintern  fünf  der 
obern  entsprechen,  die  etwas  breiter  ^iud,  wirklich  aber 
finden  sich  vor  dem  ersten  dieser  fünf  Ringe  hinter  ein- 
ander  noch  zwei,  die  Keiden  ersten  darstellende,  wenn 
gleich  weit  kleinere,  die  sich  an  die  schon  beim  Brust- 
stück beschriebene,  kleine  dreieckige  Platte   von   hin- 
ten anlegen.    Das  hintere  ist  kleiner  und  viereckig,  das 
vordere  wird  in  der  Mittellinie  durch  einen  Längeiieiu« 
schnitt  in  zwei  neben  einander  liegende,  dreieckige  Plat- 
ten getheilt.    Zwischen  diesen  drei  Platten  befinfletsich 
die  GescblechtsüQnung.     Das  erste^  hinterste  trägt  au( 
t)eideu  Seiten  einen  längliehen ,  platte^,  gleichfalls  har- 
ten ,  hornartigen  Kiirper , ,  den  ^  knan    fast    mit    einem 
kurzgezahnten  Kamme  vergleichen  kann.     £r  ist  aus 
drei  von  vorn  naeh  hinten  aufeinander  folgenden  Abthei- 
langen  zusammengesetzt«    Die  vorderste  besteht  vou  der 
Wurzel  gegen  die  üpitze  aus  drei  diedorn,  deren  iuuor- 
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•tes  das  längte  und  stärkste  ist  Die  zweite  Ablhcilung 
oder  Reihe  enthält  gegen  zwanzig  randÜGhe  Scheibchen ; 
die  dritte  besteht  aus  einer  bei  mehreren  Arten  sehr 
beträchtlichen  Menge  nach  hinten  gericbteler,  Ta'og^ 
lieber  Plättchen,  welche  eben  die  Zähne  des  Kammes  dftr- 
stellen,  in  ihrer  ganzen  Länge  getrennt  sind ,  aber  sehr 
dicht  neben  einander  stehen.  '' 

Ein  berühmter  Naturforscher  hat  diese  Theile  iür 
Athmungswerkzeuge    gehalten   '),    indessen  habe  ich 
schon  vor  geraumer  Zeit  durch  Nächweisung  der  wahren 
Athmungswerkzeuge  die  Ünricjitigkeit  die.«6v  Meinung 
dargethan  *)♦  Da  sie  sich  in  der  Nähe  der  Geschlcchts- 
öffnung  finden,  so  hielt  ich  sie  früher  für  äufsere  Zeu-  . 
gupgstheile  5),    eine  Ansicht,   die' vielleicht  durch  die 
später  von  mir  gemachte  Entdeckung,  dafs  sie,  wenig« 
slens  bei  Jcor;?/©  europaeiis^  auf  eine  sehr  besiäildige 
Weise  bei  den  Männchen  bedeutend  gröfser  als  bei  den  > 
Weibchen  sind,   bestätigt  wird.     Indessen  folgt  aller- 
dings  auch  aus  dieset  Gröfsenverschiedenheit  diese  Be« 
deutung  nicht  unmittelbar.  '  Am  gewissesten  kann  man 
Vielleicht,'  was  aber  auch  die  ersta  Ansicht  niofat  aus- 
schliefst,  diese  Theile  als  Rudimente  von  Füfsen  ansehen, 
wosic  dann  die Af terfüfse  der Krustenthiere  darstellen  wür- 
den.    Interessant  ist  die  beträchtlichere  Gröfse  derselben 
Wden  Männchen,  indem  das  vordere  Fufspaar  der  Af- 
terfüfse  bei  vielen  Krustenthieren  auf  ähnliche  Weise  so 
Stark  entwickelt  ist,  dals  man  es  als  Ruthen- betrachtet. 


( 
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i)  Dum  er  11  Zoologie  analyt.  p.  290. 

:iS  Beitr,  zur  Vergl.  und  iDe^chl.  Anat.  (.1«  S*iOq.  tt.ii6« 

5^  tfecndai. 
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'  Der  S  c  h  wa  n  z  besteht  aps  sechs  FoIlkommneD^  läng- 
lichrundlichen ,  hohlen  Gliedern,  ,  die  von  vorn  nach 
hinten  so  an  Länge  zunehmen,  dafsder  vorletzte  der 
längste  ißt.  Alle  sind  in  ihrem  vordem  und  hintern  Ende 
zk  einem  Vorsprang  ausgezogen,  und  werden  durch  die 
weiche  Haut  locker  verbunden,  so  dafs  sie  einander  nicht 
bedecken  nnd  sich  nach  allen  Richtungen  hin  auf  ein- 
arider  legen.  Zwischen  deni  vorletzten  und  Ietztenl)eiin« 
det  sich  die  Afteröfl'nung.  Der  letzte,  welcher  das 
Gifloi^gan  enthält,  läuft  in  einen  langen,  nach  pben  ge- 
wölbten ,  scharf  zugespitzten  Stachel  aus. 


IIL    Skelet    der   Krustenthiere. 


5-    44. 

Die  Krüstenthiere  haben  unstreitig  unter  allen 
Gliederlhieren  das  zusammengesetzteste  Skelet* 

Bei  dem  gewöhnlichen  f  lufskrebs,  den  ich 
zur  Darstellung  ihres  Typus  wähle,  findet  sich  folgende 
Anordnung. 

Man  kann  das  ganze  Skelet,  so  wie  den  Körper  über* 
haupt,  in  eine  vordere  und  eine  hintere  Hälfte  ablhei- 
len,  von  denen  jene  den  Kopf  und  die  Brust,  diese  den 
Schwanz  begreift« 

Der  bei  weitem  gröfsere  Theil  der  erstem  ist  die 
Brust,  welche  die  Athmungswerkzeugs*  undZeugungs- 
theile  ganz,  aufserdem  die  wichtigsten  Ab^hnitte  des 
Systems  der  Verdauungs  und  des  Kreislaufe  enthält  und 
zugleich  die  fünf  wahren  Fufspaare  trägt.  Brust  und 
Kopftheil  können  nicht  wohl  von  einander  getrennt  wer«  . 
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den,  m^  man  .beschreibt  sie  daher  am  besten  als  ein 

Ganzes,  > 

Diems  serföUt  zunächst  in  eine  obere  und  eine  vnteie 
Hälfte.     ■  "  . 

i3ie  obere  iat  einfach  und  bildet  tiA  längllclirandes,' 
gewölbtes,  Tom,  hinten  und  oben  ofines  Schild,  wekhes 
die  untere  und  die  ebengenannt^n  Organe  Von  oben  und 
ittfsen  bedeckt  und  nach  vom  überragt,  vorn  in  zwei 
Spitzen  ausläuft,  und  dur<5h  einej  Von  einem  Seitenrande 
zum  andern  verlaufende  Vertiefung  in  eine  vordere,  klei- 
nece  und  eine  hintere,  größere  Hälfte  abgetheilt  wird. 
An  der  Wurzel  d^s  zweigespitzten  Fortsalzes  springt  eine 
senkrechte,  düntie  Flat^^e  nach  unten  vor.    > 

Sie  zieht  sich,  bald  beträchtlich  zusammen,  so  dafa 
nnr  ein  schmaler,  mittlerer,  ,ans  zwei,  anter  einem 
rechten  Winkel  zusaramenstofsendenSchenkel  n  gebildeter 
Fortsatz  übrig  bleibt,  mit  i^elchem  sich  eine  dreieckige^ 
breite  Platte  wenig  )l>ew6glijrh  einlenkt«  Der  obere  Theil 
der  erst  erwähnten  senkrechten  Platte  hat  eine  quere. 
Oeffnung,  durch  Welche  die  Augen  hervortreten. 

Die  untere  Hälfte  hat  einen  weit  zusammengesetzte« 
ren  fiau.  Sie  bildet  gröf^tentheils  einen  nach  unten  ge» 
wölbten,  nach  oben  ausgehöhlten,  kahnförmigen  Halb- 
csnal,  deti  man  in  einen  mittlem  und  zwei  Seite  ri- 
theile zerfallen  kann^  die  beide  fbst^  aber  trennba^ 
Verbunden  sind.  •         ,    . 

Der  mittlere  wird  von  vom  nach  hinten  breiter  und 
bildet  eine  dachförmige  Rinne.  An  den  Seiten  derselben 
steigen  senkrecht  mehrere  Fortsätze  in  die  Höhe,  die 
ui  ihrem  untern  Theile  schmal  sind,  oben. sich  dagegen 
Aach  Tom ,  hinten ,  «uisen  und  innen  so  anshreiten,  dais 
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sie  hier  die  Gestalt  einer  Ftatle  haben.  Dieser  obere 
TJieil  ist  mit  scharfen  und  vielfach  gezackten,  Hier  untera 
mit  glaitea  Rändern  uxzigebeo. . 

Die  Seitenibeile  bilden  in  ihrem  aufsern  Tbeileeiae 
'senkrechte,  zusammenängende ,  mit  einem  obern  ge- 
wölbten Rande  versehene,  hohe  Membran,  welchetdarch 
harte,  knochenförmige  Stäbe,  die  vorzüglich  in  ibrem 
untern  Theile  fest,  breit  und  dick  sind,  Festigkeit  er- 
hält. Unten  breiten  sich  diese  Stäbe  zu  Platten ,  aus  und 
atofsen  zusammen. 

Der  mittlere  Theil  einer  jeden  Platte  schickt  einen, 
unter  einem  rechten  Winkel  auf  ihm  sitzenden ,  quereu, 
ansehnlichen  V  orsprun^  nach  innen,  der  sich  schnell  in 
einen  ansehnlichen  vordem  und  hintern  Ast  spieltet. 

^  Von  diesen  <  zerfallt  der  vordere ,  grölsere  in  einen 
obern  und  einen  untern,  der  hinlere  ist  einfach,  kleiner 
und  entspricht  nur  dem  obern ,  vordem  Aste. 

.  Diese  inneren  Yorspr äugendes  Seiteotheils  liegen  so, 
dafs  sie  zwischen  die  aufsteigenden  Forlsätze  des  mitt- 
lem fallen,  von  denen  sie  indessen  um  die  ganze  Breite 
des  Abslandes  des  Seileulheiles  von  dem^  mittlem  cnt« 
femt  sind* 

Die  verschiedenea  Abschnitte  des  mittlern  und  der 
Seitentheile  verbinden  sich  an  mehrern  Stellen  sehr  fest 
unter  einander. 

Die  des  mittlem  legen  sich  alle  in» ihrem  mittlern, 

untern  Theile  an  einander  und  fliefsen  hier  in  der  That, 

mit  Ausnahme  des  vordersten  und  hintersten,  zu  einem 

Ganzen  zusammen« 

Die 
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Die  gleichnamigen  aufissilzenden' Fortsätze  lieider 
Seiten  biegen  sich  einander  durch  ihre  obern  Platten  atark 
eütgegen ,  ao  dafs  sie  eiuaisder  hier  bei  vveiteip.  am  nach« 
«Leo  liegen.  Die  rorderflten  erreichen  einander  und  bil* 
den  eine  wirklici^e  Nath,  die  Übrigen  abec.  werden  nur 
darcb  e,ine  Membran  verbunden  und  stehen  desto  weiter 
Ton  einander  ab  ^  je  mehr  sie  nach  hinten  liegen.' 

Die  Fortsätze  derselben  Seile  biegen  sich  einander 
,  gleichfalls  durch  ihre  obern  Platten  etwas  entgegen,  doch 
,  erreichen  isich  nur  der  erste  und  zweite.^ 

Der  mittlere  Theil  verbindet  sich  mit  dem  seithchen  • 
durch  dr^i  senkrechte  Fortsätze.    Die  vordem  Aeste  des 
Innern  Fortjsatzes  eines  jeden  Seitenabschuittes  legen,  sich, 
oben  an  den  na'chstslehenden ,  senkrechten  Fortsatz  des 
Mittelstücks ,  die  hintern  an  den  des.nächsthintern. 

Hv^  Seitenstiicke  stoTsen  hier  zugleich  d urch  ihre  vor« 
dem  rfnd  hintern  Acste  zusammen.  ^  ^ 

Auf  diese  Weise  eutstehen  von  iunen  nach  auföen 
neben  einander  fegend : 

i)  eine  mittlere,  einfache  Längeijvertiefung  zwischen 

den  Körpern  und   den  senkrechtea  Fortsätzen  des 

mittlem  Stückes,  in  welcher  der  Rückenmarkstran^ 

liegt; 
1)  eine|  innere,  und 
3)  eine  äufsere  Reihe  von  rundlichen,   von  vorn  nach 

hinten   auf  einander  folgenden  und  von  oben  nach 

untep.  führenden,  sehr  weiten  Ganälen. 

Die  innem  liegen  dicht  über  der  ^litüern  Längenver« 

tlefung  zwischen  den  senkrechten,  mittlem  Fortsätzen 

Qnd  den  Aesten  der  innern  Fortsätze  der  Seitenstücke. 

Sie  sind  in  ihrem  obern  Theile  nach  innela  in  die  mitt« 

M«€kel   Tergl.  Anat.     II.  '7 
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kn  LingeaTeriiefang  geöffnet,  ia  ihrem  uiteni  durch 
dUe  kürzere  des  Mittelstückes  irmdilosseii. 

Die  änfseni  liegen  zwisehen  den  innem  rortsätzen 
ond  den  Seitenplatten  des  Seitenstückes.  Sie  sind  über* 
all  ganz  TerscUossen« 

Beide  Retben  werden  dorch  die  nntmi  nnd  hmtem 
Aeste  der  innem  Fortsätze  der  Seitenstücke  Ton  einandes 
getrennt* 

Anlserd«n  findet  sich  zwischen  diesen  bmden  Reihen 
Ton  Canälen  anf  jeder  Seite  eine  Reihe  senkrecht  nnd 
etwas  schief  Ton  aulsen  nnd  hinten  nach  innen  und  vorn 
stehender,  kleinerer  Oeffnnngen  zwischen  den  senkrech- 
ten Fortsalzeu  des  Mittelstückes  ron  den  üinen  entspre- 
chenden Tordern  nnd  hintern  Aesten  der  SeiteiiforUätze, 
wodurch  die  innere  Reihe  Ton  Canälen  und  4ler  nächiU 
hintere  innere  und  nächslTordere  äuCiei^e  Canal  zusam- 
menhängen. 

Diese  flielsen'  übrigens  in  ihrem  gröfsern  untern 
Theile  zusammen^  weil  die  Aeste  der  Seitenfortsätzi 
söhmal  sind« 

Diese  Ganäle  nehmen  die  Muskeln  der .  ersten 
Ahtheilung  der  Füise  und  Kinnladen  so  auf^  dafi 
die  äulsere  Reibe  dem  Strecker,  die  innere  demBeu^er 
entspricht. 

§.    45»  '  » 

Dm»  Bruststack  trägt  die  eigentlichen  oder  Vor« 
derfüfse,  die,  wie  das  ganze  Skelet,  boMe  Schal enstüclLe 
sind,  welche  aus  mehrem,  Ton  der  Grundfläche,  gegen 
die  Spitze  hin  auf  einander  folgenden  Abüieilungen  be« 
stehen,  deren  ^abl  nicht  in  allen  Füfsen  dieselbe  ist,  son« 
dorn  Ton  sechs  bis  ^cht  schwankt 
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Das  erste  Stück,  die  Hüfte)  ist  kurz,  dick,  un« 
regelmäfsi^  Viereckig,  immer  mit  dem  Seitcntheila  4er  ^ 
untern  Fläche  des  Eraststückes  so  rerbundeii,  dafs  es  ei- 
nem der  senkreckten ,  Torher  beschrieb^enen  Canäle  ent^ 
spricht.    Es  wird  durch  eine  .lockere  Membran  an  den 

'  l/fflfang  desselben  gebeflet,  bewegt  äich  aber  nur  ror* 
und  rückwärts  und  toch  Hier  nicht  sehr  frei,  indem' 
die  HüFtc^  durch  die  aufnehmenden  Ganale  beschränkt 
wird.  Im  hintern  Ttieile  seines  Umfangs  ist  es  beträcht« 
lieh  höher  als  |m  yordemi        , 

Das  zweite  ist  weit  schmaler,  aber  länglicher,  drei« 
eckig,  oben  weit  niedriger  als  unten«    Nur  bei  den  vier 
Iiintern  FüTsen  ist  es  ein  eignes  Stück,  beim  ersten  mit  \ 
dem  dritten  Stücke  verwachsen.  Es^ist  in  dem  üntem  und 
obern  Theile  des  Umfatigs  seines  hinten^  Endes  ](nit  dem 

:  vorigen  durch  eine  lockere,  an  den  3eiten  durch  eine 
straffa Membran  verbunden  und  daher  nur  der  Auf-  und 
Niederwärtsbewegung,  oder  der  Beugung  und  Streckung 
auf  demselben  fähig,  »  '  -         . 

Das  dritte  ist. platt,  länglich,  gröfser  als  das  vorher«« 
gehende.  Hinten  endigt  es  eich  schief  abgeschnitten,  vorti 

.  gerade.  Es  bewegt  sich  nur  ^us«  und  einwärts,  rück« 
ttnd  vörwärifl. 

Noch  ansehnlicher  ist  d^s  vierte,  das,  mit  Ausnah« 
nedes  vordersten  Fufses ,,  unter  allen  die  gröfste  Länge 
bat  Der  hintere  RandTist  gerade^  eben  so  auch  an  sei^ 
nem  vordem  Ende  der  obere  Theil  des  Umfangs,  der 
untere  dagegen  nach  hinten  stark  ausgeschnitten,  so  dafs 
zwischen  diesem  und  dem  folgenden  Gliede  eine  sehr 
starke  Beugung  und  Slrcckung  Statt  findet    Dagegen 
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bewegt  es  sich  auf  dem  dritten  nur  yon  Tom  nach  Bin« 
ten  and  Ton  innen  nach  ^afaen« 

Das  fünfte  Glied  ist  kürzer.  Sein  hinteres  Ende  bll- 
det  oben  in  der  Mitte  und  an  den  Seiten  einen  starken 
Vorspmng,  unten  ist  es  gerade  abgeschoitten.  Vom  ist 
es  aufsen  und  innen  ausgeschnitten,  springt  dagegen  oben 
und  unten  vor.  Hierdurch  wird  zwischen  ihm  und  (fem 
sechsten  die  Beugung  und  Streckung  fast  ganz  Teiiiichtet, 
dagegen  ist  eine  starke  Seiten wärtsbewegung  möglich. 

Das  sechste  hat  hinten  einen  äulsem  und  innern 

• 

Vorsprung,  der  sich  aber  mit  einem  ausgehöhlten  Rande 
endigt,  oben  und  unten  ein  Knöpfchen,  wodurch  es  dem 
fiinften  entspricht.  Yom  endigt  es  sich  immer  mit  ei- 
nem geraden  Rande^ 

Die  drei  vordem  Fufse  unterscheiden  sich  von  den 
übrigen  dadurch,  daCs  dieses  Glied  vorn  über  der  Stelle, 
wodurch  es  das  letzte  Glied  trägt,  in  eine  Spitze  auslauft, 
die  beinahe  eben  so  lang  als  dieses  ist  und  dadurch  eine 
Zange  bildet. 

Dieses  Glied  ist  überall  nqbst  dem  vierten  das  längste, 
am  ersten  Fnfse  ijiach  allen  Richtungen  so  beträchtlich 
stark  entwickelt,  dafs  es  allein  melir  Umfang  als  der 
ganze  übrige'Fufs  hat. 

Das  siebente  Glied  ist  im  Allgemeinen  klein,  zuge- 
spitzt und  besonders  ^ünner  als  die  übrigen«  Nur  am 
ersten  Fufse  ist  es  sehr  lang,. aber  auch  dünner  als  die 
Vorhergehenden.  Es  beugt  und  streckt  sich  frei  auf  dem 
vorhergehenden. 

Vermöge  der  verschiedenen  Anordnungen  der  Ge- 
lenktlächen  ist  also  der  Fuls  im  Ganzen  durch  die  Hüflen 
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« 

aof  dem  Bruststück  nur  einer  nicht  sehr  freien  Vor-  tind 
Rückwärtsbewegung  fähig. 

Dagegen  beugt  und  streckt  sich  der  übrige  Theil  des 
Fufses  sehr  frei  auf  dem  ersteh  Stücke.  '      v 

Das  dritte  und  vierte  haben  blofs  eine  Aus-  und  Ein- 
wärtsbewegung,  das  fünfte  ist  einer  sehr  freien  Streckung 
und  fieuguog,  das  sechste  einer  ziemlich  freien  Ans-  und 
Eiawärt^bewegung,  das  siebente  einer  sehr  freien  fieu« 
gung  fähig.  i 

§.46.  V 

Der  vorderste  9  den  Kopf  darstellen di»  Theil  des  vor« 
dern  Stückes  wurde  schon  oben  bei  dem  vordem  Ende 
des  obern  Stückes  des  Kopfbrusttheiles  zum  Theil  ange« 
geben. 

Aufser  den  dort  erwähn!  et^  Theilen  finden  sich  hier 
I  verschiedene  Sinnorgane  und  die  Kt^fei^n.  i 

Die  ersteni  füllen  auf  jeder  Seite  den  Raum  zwischen 

der  obern  und  untern  Platte  aus.     Es  finden  sich' von 

hinten  und  aufsen  nach  voi^n  und  innen  drei  Stücke,  die 

I    durch  weiche  Haut  beweglich  unter  einander  verbunden 

I   werdeo. 

Das  hinterste  ist  eine  quere  viereckige  Platte,  welche 
in  einen  warzenförmigen  Vorsprung  ausläuft,  der  das 
Gehörorgan .  enthält. 

An  diesem  befinden  sich  über  einander  zwei  andere 
liohle  Sclmlenstücke ,  von  denen  das  aufsere  beträchtlich 
gröfser  als  das  innere  ist.  Jenes  trägt  einen  kurzen,  py- 
nunidcniförmigen  Fortsatz ,   diese  das  lange  Fühlhorn. 

Am  meisten  nach  »innen  und  vorn  Hegt  ein  länglicher 
Cylinder,  welcher  die  inneren,  kleineren  Fühlhörner 
tragt.  ,  . 
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0«r  hintere  Abschnitt,  oder  der  Schwanz ^  beatehl 
i)  aus  sechs  Ton  rorn  nach  hinten  auf  einander  folgen« 
den  Ringen  und  q)  mehreren  Anhängen, 

Die  Ringe  sind  alle  in  ihrer  obern  Hälfte  beträclit« 
lieh  9  wenigstexis  ^sechsmal  breiter ,  stärker  gewölbt  und 
weit  härter,  ah  in  ihrer  untern  Hälfte ,  dort  braun ,  hier 
weifs.  Sie  berühren  einander  daher  nicht  nur  in  ihrer 
obern  Hälfte,  während  sie  in  der  unterk  weit  von  einan« 
der  entfernt  und  nur  durch  weichere  Haut  Verbunden 
sind,  sondern  sie  johieben  sich  auch  so  unter  einander, 
dafs  der  rordere  Theil  <j[es  nächsthintern  unter  den  hin« 
lern  des  vorhergehenden  tritt,  und  die  hintern  nur  bei 
der  stärksten  Krümmung  des  Schwanzes  ganz  unter  den 
Tordern  henrortreten ,  wo  datin  die  untern  Abschnitte 
einander  berührexu 

Diese  Reihe  ron  Ringen  wird  durch  zwei  auf  eia« 
ender  folgende  Platten  geschlossen , welche  nur  der  obern 
'Hälfte  der  Ringe  entsprechen  {  aber  nicht  so  breit  und 
viel  weniger  gewölbt  als  sie  sind. 

«»Auf  jeder  Seite  findet  sich  am  Anfange  des  untern 
Abschnittes  der  seciis  vordem  Rmge  ein  beweglich  ein- 
gelenkter, länglicher  Fortsatz,  ein  After fufs.  DasYot^ 
derste  Paar  i^t  einfach  und  bildet  einen  nach  innen  ans« 
gehohlteti  Halbcanal ;  die  übrigen  sind  Zusammengesetz* 
ier,  indem  sie  aus  drei  jStiicken,  einem  obern,  mit  dem 
untern  Abschnitte  des  Ringes  yerbundnen  Grundsti^^ 
cke,  und  zwei  untern,  auf  dem  untern  Ende  von  fiesem 
.  aufsitzenden  Anhangsstücken   besteht,   v<m  denen 
das  äofsere  ganz,  das  innere  in  seinem  uptern  freien  Bnde 
gegliedert  und  behaart  ist. 
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Dem  siebenten  Ringe  fehlen  diese  Afterfu&e;  dage^ 
gen  findet  sich  hinter  ihm  und  an  den  EndpUtten  i)  ein 
dreieckiges,  hohles  Schalensii^ak  und  d)  eine- äursere 
und  eine  innere ,  von  diesem  getragene  Platte ,  deren 
untere,  äufsete  wieder,  wio;  die  obere  Endplatte,  in^ 
«wei  zerfallt,  und  die  sich  unten  wieder  in.  die  obere 
Endplatte  schieben  können. 

§.    48. 

Von  den  Vewchiedenheiten  des  Skelets  der  Kru- 
stenthiere  sind  die ,  welche  die  äufsere  Oberfläche  des 
Körpers  darbietet,  Gegenstand  der  Zoologie,  und  ich 
betrachte  daher  liier  nur  vorzüglich  einige  von  denen  ^ 
welche  die  innern  Abschnitte  desselben  zeigen. 

Die  aus  dem  F 1  u  Ts  k  r  e  b  s  e  beschriebene  Anordnung 
liegt  in  mehrerer  Hinsicht  in  der  Mitte  zwischen  zwei 
Extremen  und  konnte  deshalb vbequem  zur  Darstellung:^ 
des  Typus  dieser  Classe  gewählt  werden.      , 

Die  kurzgeschwän^il^nDekapodeii  bilden  da» 

eine  dieser  Extreme. 

Uebereinstimme&d  mit"  der  beträchtlich  verhältnifs- 
mäßigen  Gröfse  des  BrusUtückes  überhaupt,  der  ansehn- 
Kckeii  Breite  desselben  im  Verhältnifs  zu  seiner  Länge 
findet  man  hier  auch  das  innere  SkelettheÜS  fester,  theils 
ton  vom  nach  hinten  weit  mehr  zusammengedrängt  und 
mehr  breit  als  bei  dem  Flufskrebse. 

Em  besteht  aus  zwei  Abiheilungen.  Düe  hintere,  grö- 
ßere, wird  durch  einen  mittleren,  niedrigen,  kurzen 
imdschmalenCanaVgebildeijVon  welchem  aul  beiden 
Seilen  vier  hohe,  dünne,  senkrechte  Platten  so  auslau- 
feu,  dafs  die  vordem  nach  vorn,  die  beiden  mittlem  ge» 
rade,  die  hintern  nach  hinten  gerichtet  sind,  wodurch 
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eine  UDgefalire'  A^htitichkeit  mit  eidem  Slern  ^ntäteht. 
Die  dreieckigen  OefFnungen  zwischen  ihnen  nehmen  die 
vier  hintern  FuFspaare  auf.  Die  mittlere  Htihle  ist  durch» 
das  Zusammen  treten  dieser  Platten  in  der  Milteliinie  voll« 
ständig  geschlossen,  reicht  aber  ,bei  weitem  nicht  ganz 
bis  zum  hintern' Ende  des  Bruststückes.  ^ 

Die  vordere ^  kleinere  Ahtfieilung  hat  eine  ähnliche 
Gestalt  und  wird  gleichfalls  dur'ch  vier  Querwände  auf 
jeder  Seite  gebildet«  Nur  die  beiden  hintern  $tx>&^a 
oben  in  der  Mittellinie  zusammen  und  bilden,  dadarch 
eine  durch  einen  hohen,  überdies  nach  hinten  einen  mitt« 
lern  Vorsprung  absendenden  Rücken,  völlig  und  lest  ver» 
achlossene  QelFapug«  Die  vorderen,  weit  niedrigeren,  er^ 
reichen  die  MitteHinie  und  die  hintere  Platte^icht. 

Zwischen  der  vordem  und  hintern  AbLhcilang  be- 
findet sich  ein. grofser,  dreieckiger,  nach  oben  röUig  of« 
fener  Raum,  eine  Erweiterung  der  mittlern  Höhle. 

;  Die  Ringe  de»  Sch\T«nzea  sind  platter,  die  Haut  an 
der  untern  Fläche  ist  harter,  die  untern  Abschnitte  dec 
Ringe  sind  verbal tnifsmäf^iggf öfter,  und  es  finden  sich 
aufser  den  gröfsern  kleine  untere  Zwischenhalbringe. 

Bei  Paguruß  findet  sich  schon  eine  Annäherung  an 
diese  Bildung  des  firuststuckes, 

Aufser  der,  auch  bei  Astacus  vorhandenen  Vereini- 
gung der  vor  dem  vordem  Fufspaare  liegenden  ersten 
senkrechten  Fortsätze  in  der  Mittellinie,  fliefsen  aucli 
das  zweite  und  dritte  Paar  nicht  nur  in  der  Mittellinie 
zusammen,  so  da(s  ein  vollständiger  Canal  entsteht, 
sondern  sie  werden  auch  unter  einander  und  mit  deiP 
ersten  oben  durch  einen  von  vorm  nach  hinten,  verlau* 
fenden  schnsfaltn  Streifen  verbunden ,  so.  d<>fs  der  C«- 
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nal  hJpr  in  seiner  ganzen  Länge  verschlossen  ist.    Da*' 
gegen  sind  die   hintern  in  der  Mittellinie  nicht  ver- 
bunden* 

Die  unvollkommne  Ansbildung  des  Schwianzes  ist 
'bekannt.  Die  Ringe  sind  zwar  nicht  vollkommen,  in«, 
dessen  doch  in  ihrem  obern  Theile,  wo  sie  überall  weit 
itärker  sind,  deutlich  vorhanden,  wenn  gleich  viel  dün« 
ner  und  durch  gröfsere  häutige  Zwischenräume  vpn  ein- 
ander getrennt,  als  bei  anderen' Krusten! liieren.  Die 
Endschuppen  sind ,  so  wie  der  vordere  Theil  der  Scha- 
len so  hart  als  gewöhnlich. 

5.    49. 

Auf  entgegengesetzte  Weise  ist  bei  Scyllarus  das 
Braststück  angeordnet. 

Zwar  finden  sich,  wie  gewöhnlich,  die  innern  senk-' 
rechten    und  die   äufsern  Seitenfortsälze,     beide  t)rd* 
nungen  verbinden  sich  auf  die  gewöhnliche  Welse  unter 
einander,  allein  nur  das  vorderste  an  den  ersten  rüfsen. 
liegende  Paar  fliefst  in  der  Mittellinie  zur  Bildung  eines 
Ringes  zusamitien,  die  übrigen  divergiren  von  unten  nach 
oben  und  aufsen  ^hr^stark,  schicken  keine  nach  innen 
Torspringende  Platten  ab,  und  der  mittlere  Halbcanal  ist 
daher  sehr  breit,  niedrig  und  ohne  Spur  eines  deckenden 
Gewölbes.    Dagegen  sind  die  senkrechten  Seitenwände 
ies Ganzen  dickjor  und  härter,  als  ich' sie  aufserdera  ge- 
funden habe.      Sie  sind,   eben  so  wie  die  Mittelstücke, 
nach  dem  Typns  der  Astacinen,  völlig  zu  einem  Ganzen- 
Terschmolzen. 

Diese  Anordnung  macht  zq  der,  welche  mehreren 
Dekapoden ,  z.  B.  Pena^us ,  ferner  den  Stomapoden, 
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namonilich  Sqnilla,  vermutblich  also  allen  denen  zu« 
klommt,  deren  Schwanz  besonders  stark  entwickelt  iBti 
den  Uebergang. 

Die  mittlem,  senlcrecbteu  und  seitlichen  Vorsprün« 
ge  finden  sich ,  allein  sie  sind  niedrig  ,^  d'dnni  (und  sowohl 
die  verschiedenen  als  die  gleichnamigen  weit  yon  einan« 
der  entfernt,  indem  die  innern  weit  von  der  Mittellinie 
abstehen ,  so  dafs  die  Öefinungen  und  Canäle  nor  von 
sehr  schwachen  und  nicht  röllig  geschlossenen  Rändern 
umgeben  sind.  Die  innern  Fortsäsze  erreichen  einander 
in  der  Mittellinie  nicht. 

Zugleich  sind  bei  allen  diesen  Gattungeh  die  den. 
untern  Theil  des  Bruststückes  bildenden  Ringe  TÖlItg  yon 
einander  getrennt ,  und  bei  Sqüilla  zerfallt  selbst  der 
obere  oder  das  Schild  auf  dieselbe  Weise.  Die  Seitenr 
wände  sind  schwach  und  grötäentheils  häutig. 

Mit  der  stärkerh  Entwicklung  des  Schwanzes  bei 
Squilla  bangt  die  Anwesenheit  schwacher  Fortsätze  in 
dem  untern  Abschnitte  der  meisten  vordem  Schwanzrin« 
ge  zusammen,  die  aber,  wie  die  des  Bruststiickesi  weit 
▼pn  einander  entfernt  stehen  und  weder  von  einer  Seite 
zur  andern,  noch  von  vom  nach  hinten,  Neigung  zur 
Verschmelzung  zeigen. 

Die  Füfse  bieten  in  Hinsicht  auf  Gestalt  ^  Grö&e, 
selbst  Stellung   äuükerst  bedeutende  Verschiedenheiten 

4Art  ^  ' 

Seimehrern  kurzgeschwänzten  Dekapoden  sind  ^ 
Füfae,  besonders  das  hintere  Paar,  von  oben  nach  un- 
ten beträchtlich  plattgedrückt,  also  Schwimmfufde,  eine 
Anordnung,  welche  beim  hintern  Paare  vorzüglich  die 
beiden  letzten  Abtheilungen  darbieten,  während  dagegen 
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an  den  vordem  wenigstens  die  letzte  Ablheiian^  «chnial 
und  zugespitzt  ist. 

Bei  einigen  kurzgeschwänzten  Dekapoden  stehen  die 
beiden  hintern  Paace  auf  dem  Rücken. 

Bei  den  Sq Ulli en  sind  die  fünf  gewöhnlichen  oder 
firustfülse,   Torzügllch    das   zweite  Paar,  beträchtlich 
lang  und  länglichseillich  zusammengedrückt    Das  yor« 
letzte  ist  am  breitesten,  und  sein  vorderer  RaQd  tfildet  ei« 
ne  Rinne I  in,  welche  sich  das  letzte^  das^ einen  spitzen 
Haken  bildet ,  einschlägt.    Die  drei  ersten  Schwanzfufse 
aind  dünn,  länglich  und  aus  vier  Abth^ilungen  gebildet, 
deren  dritte  einen  dünnen,  aber  gleich{all^  harten  Haken 
trägt  An  den  sechs  hintern  Schwanzabtschnitten  sind  die 
Fülse  kürzer,  aber  viel  breiter  und  platt.     Ein  breites 
Grundstück  trägt  ein  äufseres  und  ein  inneres  breites , 
dünnes,  rundliches,  wieder  seitlich  und  von  der  Grund«« 
flache  gegen  die  Spitze  mehr  oder  weniger  deutlich  aus 
i^mchiedenen  Abtheilungen  gebildetes  Stück.    An  den  : 
{unf  ersten  dieser  Paare  sitzt  auf  dem  innern  Theile  der 
Grundfläche  des  äufsem  Stückes  ^ine  beträchtliche  Kjen 

« 

flie  auf.     Diese  fehlt  am  sechsten  Paare,  dagegen  ist  die«  « 
>es,  vorzüglich  sein  äuüseres  Stück,  weit  gröfser,  deut« 
Itcher  der  Länge  nach  bbgetheilt  und  auch  das  gemein^^^ 
ichaiUiche  Grundstijick  stai*k  verlängert. 

Unter  den  übrigen  Krustenihieren ist  bei  Latreil^ 
ie's  Amphipoden  und  Isopoden  der  Kopf  weit 
deutlicher  als  bei  den  bisher  betrachteten  vom  übrigen 
Korper  getrennt  und  bildet  eine  eigne  Abtheilung;  bei 
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den  Schalltiflecten  dagegen   {Entomostracd   MülU 
Branchiopoda  Lair.)  mit  der  Brust  verschmolzen. 

Hiermit  übereinstimmeDd  zerfallt  der  übrige  Körper 
der  beiden  er&tern  Ordnaogen  in  eine  beträchtliche  Zahl 
Yon  Hingen,  oder  richtiger  Halbringen ,  indem  nuf  der 
obere,  hintere  Umfang  auf  diese  Weise  abgetheilt,  der 
untere,  -weit  dünnhäutigere  Abschnitt  des  Rürpers  da* 
gegen  xiicht  unterbrochen  ist,  während  bei  den  Bran« 
ckiopoden ,  gleichviel ,  ob  sich  ein  gi^olses  Rückenschild 
findet,  oder  nicht,  der  Körper  viel  mehr  zu  einer  Masse 
verschmolzen  ist« 

Von- einem  innernSkelete  konnte  ich  hier,  wenig- 
'stens  bei  Cymothoe,  Talitrus,  Apus^  keine  Spur  waiir- 
n^hnien«    Vielleicht  findet  es  sich  bei  Limulus,  den  ich 
.  aber  nicht  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte. 

Pie  Füfse  auch  dieser  Thiere  bieten  aufserordentli« 
che  Verschiedenheiten  dar.     Meistentheils  sind  sie  aus 
mehrern  Abtheilungen  zusammengesetzt,    bilden  zum ^ 
Theil  bei  den  Amphipoden  vorn  eine  Zange,  \^äh- 
nnd  sie   sich  b^i    den  Ii&opoden    und   firanchio- 
»öden  gewöhnlich  durch  einen  einfachen,  aber  oft  sehr 
atarken  Haken  endigen.     Mehrere  iBranchio'poden, 
wie  Apus  u,  s.  w.,  besitzen  ruderförmige  Füfse,  die,  wie 
z,  B.  bei  Limulus  und  Caligus,  mit  Halbrin^en,  bei  Jn 
gulus  selbst  mit  Saugfiilsen  verbunden  sind,  weiche  vor 
den  Ruderfiifsen  stehen.     Sehr  häufig  tragen  die  Füfse 
dieser  letzten  Abtheil «ing  Kiemen. 
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Fünfter     Abschnitt« 

» 

Skelet    der    Cirripeden. 


,     §.    5a. 

Die  Cirripeden  führen  ganz  vorzüglich  dureh 
die  Anordnung  ihrer  festen  Tiieile  Yon  den  Krusten« 
thieren  zu  den  Mollusken« 

Die  Schale  oder  das  äufsere  Skelet  besteht 
sowohl  hei  den  Lepaden  als  Balanen  aus  zwei  Paa« 
reu  länglicher,  dreieckiger^  schwacb  nach  aufsen  ge^ 
wölbter,  in  der  weichen  Haut  liegender  und  durch  sie 
beweglich  verbundoer  Stücke,  die  mit  den  Spitzen  nach 
obeu.gerichtet  sind^.und  vöri  denen  das  obere  gröfser  ala 
das  untere  ist.  ( 

Bei  den  Lepaden,  sind  diese  Stücke  weniger  eng 
unter  ehiiander  verbunden,  das  obei^e  noch  bedeutend 
kleiner  als  das  untere.  Bei  manchen  Arten,  z.B;  LepaSp 
coriacea^  sind  sie  verhällnifsmaTsig  zur  übrigen  Haut  und 
dem  ganzen  Thiere  aufserordentlich  klein. 

BeiLepas  findet  sich  aufserdem  ein  kleineres,  eigenes, 
kahnförmiges ,  mittleres  Stück,  welches  sich  an  ^ei^ 
Aückenfläcbe  zwischen  beiden  Schalenpaar^n  fast  bia 
sam  obern  Ende  des  Ganzen  erstreckt. 

Bei  Salanus  fehlt,  so  viel  ich  aus  meinjen  Unter« 
nichungen  schliefsen  kann,  dieses  unpaare  Stück;  da- 
gegen hat  sich  hier  noch  eine  zweite,  weit  dickere 
Schale  .gebildet,  welche  das  ganze  Thier  umgiebt. 
Diese  besteht  tfuflf  vier  dreiieckigen  Stiieken ,  welche  sich' 
wenigstens  bei  mbhrem  in  ihrem  untern  Theile  unter 
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einem  rechten  Winkel  gegen  sich  selbst  .umbiegen.  Sie 
liegen  in  ihrem  gansea  Verlauf  dicht  an  einander,  Ter« 
Schmelzen  selbst  in  ihrem  untern  Theile,  während  sie  in 
dem  gröfsern  oben  durch  eine  aus  eng  an  einander 
stehenden,  queren  Vorsprängen  gebildete  Nath  fast  eben 
«ö  genau  yerbunden  sind.  So  entsteht  ein,  oben  mit 
einer  engen,  offnen  Mündung  versehener,  unten  durch 
einen« Boden  verschlossener  Becher,  ii^  welchem  sich  das 
Thiet,  unten  durch  Muskeln  mit  ihm  verbunden,  oben 
frei,  befindet« 

DenUebergang  zu  dieser  Bildung  machen  wohl  einige 
^Lepaden,  z^B-  Lepas  BoUicipes,  wo  die  obere,  innere 
{Schale  verhaltnifsHiäfsig  gröfser  als  gewöhnlich  ist*  und 
,die  untere  in  ein  gröfseres ,  vorderes  Stück  und  eine  sehr 
heträchtliche  Menge  kleinerer  zerfallt,  die  sich  nur  wei« 
ter^ach  aulsen  zu  begeben  und  zu  erheben  brauchten , 
nm  die  Bildung  der  Balan<3n  darzustellen. 

'Aufser  diesem  Sch^enapparat  finden  sich  andern 
.vordem  Thi^ile  der  unlern  Körperfläche  auf  jeder  Seite, 
^  von  vorn  nach  hinten  sechs  dicht  auf  einandter  folgen- 
de und  denen^  der  andern  Seite  sehr  nahci  stehender 
Paare  beweglicher  Ranken«  Die  beiden  Ranken  eines 
jeden  Paares  stehen  dicht  neben  einander  von  innen  nach 
aulsen  auf  einem  langen,  fleischigen  Stiele*,  Sie  selbt 
sind  hornartig,  h^hl ,,  deutlich  gegliedert,  sehr  länglicb 
zugespitzt.  >An  beiden  Rändern,  dem< vordem  und  hin« 
tem,  tragen  sie  ungegliederte,  zarte  Borsten,  von  denen 
die  an  dem  hintern  gewölbten  Rande  befindlichen  weit 
kleiner,  in  geringerer  Zahl  Und  nur  an  dem  vordem  £n« 
de  )edes  Gliedes  vorhanden,  die  vorderen  viel  länger  sind 
und  den  ganzen  vordern  Theildes.Umfangs  einnehmen ) 
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wenn  glelcH  auch  Ae  für  jedes  Glied  einen,  aus  Ungefähr 
2WÖIf  Jlaaren  von  verschiedner  Gröfse  bestehenden  Bü« 
'  schel  bilden.  Die  Ranken  werden  von  hinten  nach  vorn 
kleiner«  so  dafs  das  erste  Paar  kaum  den  yierlenTheil 
der  Größe  des  erstem  hat.  Zugklch  ist  es  viel  weniger 
deutlich  gegliedert,  weicher  und  heller  gefärbt  als  die 
übrigen ,  bei  denen  auch  die  Zahl  der  Glieder  allmählig 
abn^omt* 

Interessant  ist  es,  dafs  diese  Thi&ile  bei  den  Liepa^' 
den  verhältnifsmärsig  weit  stärker  entwickelt  sind'  als 
bei  den  Balanen,  so  dafs  also  ein  Gegepsatz  zwischen 
der  Ausbildung  det  molluskenartigen  Schalen  und  die« 
seni  ^^^  F  ü  fs  e  n  der  Krustenthiere  entsprechenden  Their 
lea Statt  findet.    In  der  That  sind  sie  bei  den  LepaHen  • 
weit  kleiner ^  dünner,  weicher,  undeutlicher  gegliedert , 
schwächer  gewimpert.    Nur  das>^rste  Paar  macht  hier- 
von eine  Ausnahme,  indem  wenigstens  die  eine  Ranke 
bei  Baianus,  verhaltnifsmafsig  wenigstens,  bedeulend}Ian« 
ger  ist  als  hei  Lepas.    Zugleich  hat  die  kürzere  äußere 
das  Eigenthumliche,  dafs  die  Glieder  an  ihrem  innern^ 
Rande  einen  ansehnlichen  ^ortsatz  tragen,  aufxlem  erst 
die  Wimpern  sitzen« 
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Die  Mollasken  besitzen,  wenn  man,  wie  billig, 
die  Cephalopoden  wenigstens  als  eigne  Glaste  yon  ih- 
nen trennt  <),  sehr  «Ugeniein  nur  ein  äuGieres,  durch 
£rhärtut)g  der  Haut  entstehendes,  ^üter  dßm  Nainen  der 
Schale  bekanntes  Skelet,  dfis  in  Hinsicht  auf  Anwesea« 
heit,  Gröfse,  Qestalt,  Zahl  d^r  Stücke,  wofaus  e^  be* 
steht,  und  selbst  cheimische  Zusammensetzung  die.be« 
deutendsten  Verschiedenheiten  darbietet.  ^ 

Diese  Schale  besteht,  wo  sie  sich  findet,  sehr  allge« 
xaein  aus  m^hrem  über  einander  liegenden  und' nach 
und  nach  von  aufsen  nach  ihnen  entstehenden  Blättern, 
die  sich  entweder  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  an  einan« 
der  legen ,  oder  gegen  ihren  freien  Rand  mehr  oder  we« 
niger  weit  von  einander  entfernt  bleiben.  Die  Bildung 
dieser  Blätter  findet  nicht  gleichmälsig,  sondern  zu  ver« 
schiedenen  Zeiten  des  Jahres  Statt.  Gewöhnlich  hbt  sie 
einen  beträchtlichen  Grad  von  Härte.  Diese  rührt  ^on 
einer  bedeutenden  Menge  ^röf^^tentheils  nur  mit  Kohlen« 
säure  verbundnen  Kalkes,  dem  bisweilen,  aber  immer 
in  geringer  Menge,  phosphorsaurer  Kalk  beigemengt 
ist,  her.  Er  ist  der  thierischen,  eiweifsartigen  Sub« 
stanz  zugesetzt,  woraus  ^^  Schale  bei  andern  Möllns« 
ken,  wo  sie  einen  geringern  Grad  Tpn  Härte  und  Festig- 

>(  .  ^         keit 
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keibfositzt,  Allein  besteht.    Ourch  EtureiKung  Terdänn- 

ter  Säuren  läfst  sich  diese  Substanz,  mit  Beibehaltung 

der  Form  der  ganzen  Schale  nach  Präcipitation  des  er« 

digen  Gehaltet,  darstellen*     Beispiele  der  letz  lern  Art 

sind  mehrere,'  blofs  mit  einet,  verheltnifsmäfsig  kleiaen, 

diianen ,  ganz  oder  gröfsentheils  in  der  Riickenhaut  ver* 

borgnen  Platte  versehene  Gosteropoden,  wiez,B.^^/fw 

üa  und  Pleurohmnchus.    Die  BüIIe  tl^r  nackten  Am« 

phalen.  gehört,  ungeachtet  ihrer  weit  heträchtUcfaeren 

GröljBe^  unstreitig  auch  l^ieher  und  steht' zu  der  Schale 

I  der  gehäusigen  in  demselben  Vethaltnisse  als  das  Skelet 

!  derKnorpelfische zudem  der Knocheq^sche.  Merkwürdig 

ist  es  in  dieser  Hinsicht ^  daf^  sie  nicht,  wie  die  Schalen 

derselben,  Abthdlungen  zeigt,  gerade,  wie  sich  besonders 

I  der  Kopf  der  Knorpelfische  durch  ^ulserst  geringe  Zahl 

I  derselben  von  dem  der  Knochentische  unterscheide^ 

'         Die  Schale  steht  mit  den  übrigen  Organen  in  dem« 

selben  Zusammenhange  als  sie  selbst,. ih dem  sich  Gefö" 

I  fse,  die  ^ch  von  dem  übrigen  Körper  aus  jn  sie  begeben^ 

I  nachweisen  lassen.  v 

I  Dieser  Annahme  wit^oi^sprechen  die  bei  manchen 
Mollusken ,  z«  fi«  Arion  F^russ,  blofs  als  gröfsere  und 
kleinere  Kiklks^ücke  vorhandneh  Schalenkörner  nicht, 
iudeffl  sie  doch  durch  Schieiipgewebe  zusamraei%ehalten 
v«rden« 

Gegen  die  Ansicht,  dafs  die  Schalensubstanz  in  ei^ 
aem  eignen  Organ,  deih^alksack^  gebildet  werde', 
lassen  sich  mit  Recht  die  schon  oben  <)  gegen  dieselbe 
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Andeht  für  die  3^hftlenbilduDg  der £chtiioderiiieti  erhob* 
.nen  Einwürfe  machen. 

Zunächst  9n  ilieCirripeden  schliefsen  sieh  die 
mehrschaligen  Mollusken,  ipit  Apsnahme  der  Chi- 
tonen, die  unterste  Abtheilung  der  Acephalen ,  wohin 
jOoian  mit  Recht  die  diokfüfsigen  Schalenträger  (Con^ 
chifera  crassipedd)  ronLamarck  set^t« 
.  •  Bei  Teredo  findet  sich  i^m  yordern  und  hintern  £n< 
.'de.d^s  s^hr  länglichen  Körpers  ein  Paar  kleiner,  seitli« 
tchVr,  symmetrischer  Schalen,  die  also  um  die  ganze 
Länge  des  Thieres  von  einander  getrennt  sind«  Die  am 
Stundende  befindlichen  gröfsern  Hauptstiicke  sind  stark 
gewölbt,  von  der  Hucken-  zur  Bauchflache  am  breitesten, 
xlort  höher  als  hier,  an  der  innern  flache  Jiinlen  mit  ei« 
uif^en  y orsprüngen ,  als  Muskelanheftungs^^ncteIl,  Ter« 
sehen* 

Die  entgegengesetzten,  wekhe  die  beiden  Röhreti, 
itt  welche  der  Körper  d^s  Thieres  hier  ikusläufl,  umge« 
ben,  sind  p|att,  länglichrundlich  und  an  ihrer  im 
Mantel  festsitzende^  Grundfläche:  am  schmälsten.' 

Dals  die,  den  Körper  des  Thieres  enthaltende,  an 
beiden  Enden  bfßde  Röhre  ihm  so  fremd  sey ,  als  man 
gewöhnlich  annimmt,  bezweifle  iclu  äiwar  hatte  ich 
leidev  nur  Gelegenheit  ^  aus  thir  herausgenommene 
Thiere  zu  untersuchen,  indessen  fand  ich  einzelne  Stü« 
cke  derselben ,  di^  bisweilea  noch  au  seinem  Jiintem  £»' 
de  auip}afsen,  immer  sehr  fest  xtiit  dem  Madtei  verbuo« 
den.  ^iezu  kommt  ^  dals  bei  den  verwaudien  Gatlnn« 
gen ,  'Aspergillum  und  CJavagella  /  die  Schalen  in  der 
Röhre  festsitzen. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  wolü  die  YemuthaDg) 
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dafs  di9  fiinf  Schalensiiicke  der  Lepaden,  so  wie  did 
vier  inaern  Schalenstücke  und  die  äufs^re  Schale^Mer 
B  a  I  a  H  e  n ,  den  vier  SchalenstUcken  und  der  Röhre  von 
Teredo  entsprechen« 

Bei  den  Fholaden  hat  das  bei  den  übrigen  Bi val« 
yea  allein  vorhandne  Schalenpaar  ein  sehr  bedeutei^dea 
Uebergewicbt  über  die  Nebenslücke  erhalten  ^  die  sifh 
aber  noch,  d6ch  nicht  immer  an  dert^lben  Stelle,  finden. 

N 

Die  fernere  specielle  Beschreibung. der  Schalen  der 
Bifalren  liegt  auTser  meinem  Plane;  ioik  bemerke  xmi^ 
Folgendes : 

i)  An  dem  öbem  Ende  der  innem  Flftche  der« 

selben  in  und  unter  dem  obern  Rande  befinden  aicli 

«ehr  allgemein  mehrere  ^  schwächere  oder  stärkere ,1  in 

einander  greifende  Vorsprünge  und  Vertiefungen,  wel* 

che  das  Schlofs  (Cardo)  bilden«     Dieses  bietet  sehr 

Terschiedene  Grade  der  Zusammensetzung  dar.    Bei  ei« 

nigea^  z.1i.  jieardo ^  fehlt  jede  Spur,  bei  Osirea  fin« 

det  sich  in  jeder  Schale  nur  eine  schwache  Vertiefung. 

Ueber  diesem  Schlosse ,  aufserhalb  der  Höhle  der  Scha« 

le,  liegt  ein  sehr  elastisches,   zum  Theil  aus  fafrifer, 

zamTheil  auS'Muskelsubslan^  gebildetes  Band,  das  von 

einer.  Schale  zur  andern  geht,  und  den  die  Schale  zo» 

i^menziehenden  Muskeln  durch  seine  Elasticität  ent» 

gegenwirkt. 

a)  Die  Schalen  sind  sehr  allgemein  in  jeder  Hinsicht 
symmetrisch ,  oft  aber  auch  in  mehrem  Hinsichten ,  so« 
wohl  auf  Gröfse  als  Gestalt  und  Färbung,  sehr  asymme«. 
Irisch;  ^ 

3)  Beide  sind  entweder  frei,  oder  die  eine  ist  mit  dem 
Boden  oder  andern  Körpern  verwachsen.     CJnter  dieser 
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Bedingung  ist  die  eben  erwähnte  Asymmetrie  im  AUge«' 
meinen  am  gröfsten« 

Doch  sind  auch  die  Schalen  TöUig  freier  Bivalren 
häufig  im  hohen  Grade  asymmetrisch.  Die  aufTallendste 
Asymmetrie  bietet  unstreitig  wohl,  wenn  man  von  der 
Gröfse  beider  Schalen  absieht  und  nur  die  Gestalt  be* 
riicksichtigt,  Terebratula  d^r. 

Die  eine  Schale  isthieruicbtnurstärkerals  die  andere 
gewölbt,  sondern  überragt  sie  auch  an  der  Vereinigung!- 
stelle  durch  einen-  stumpfen ,  etwas  umgebogenen  fort* 
satz  beträchtlich.  Zugleich  ist  sie  in  der  Mitte  dieses 
Thelles  durch  eine  ansehnliche,  .rundliche  Oeffhung 
durchbohrL  Auf  jeder  Seite  derflelhen  springt  ein  star- 
ker, hakenförmiger  Fortsatz  Fon  der  Grundfläche  der  Scha« 
le  hervor.  Dieser  greift  in  eine  entsprechende  Vertie- 
fung der  entgegengesetzten  Schale  ein,  deren  innere  Flä- 
che besonders  wegen  der  starken  Entwicklung  des  In- 
nern Schalenvorsprunges  merkwürdig  ist,  ibidem  er  nicht, 
wie  gewöbnlich.  In  der  Gegend  des  obern  Randes  der 
Schale  stehen  bleibt,  sondern  sich  bis  über  die  Mitte  ih- 
rer Innern  Fläche  erstreckt.  Sein  oberer,  ^stärkster  Theil 
ist  rautenlormig  und  bat  eine  weit  gtöfsere ,  miulere  und 
zwei  seitliche  Vertiefungen,  Ton, denen  diese  in  die  bel- 
aden Seitenzähne  der  obern  Schale  greifen«  Yon  der 
Mitte  des  untern  Randes  dieses  Theiles  läuft  genau  in  der 
Mitte  der  Innern  Fläche  ein  schmaler ^  aber  hoher  V^or- 
Sprung  gegen  den  untern  Rand  hin,  der  sich  etwas  ua- 
terliaib  der  Mitte  der  Innern  Fläche  endigt,  nachdem  er 
kurz  vorher  zwei  ansehnliche  quere  Seitenfortsätze 
dicht  unter  seinem  freien,  Innern  Rande  nach  vorn  und 
hinten  abgeschickt  hat    Eine  Anordnung,  die  unstreitig 
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an  das  innere  Skelei  der  meisten   GUederthiere  eria« 
nert. 

Von  der  Schalönbildung  der.  Bivalven  fuhren 
wahrscheinlich  nsehrere  Wege  zu.  den  üepha^opho* 
r'en.  Namentlich  findet  dies  Statt: 

1)  durcli  die  Asymmetrie  derselben,  indem  hier  eine.' 
Schale  allmählig  verschwindet. 

In  dieser  Beziehung  ist  die  Anwesenheit  eines  De« 
ckels^an  der  untern  Fläche  des  Fufaes  bei  mehrern  Ga« 
steropoden  höchst  interessant,  da  er,  aus  mehrern  £1ät«. 
tern  gebildet  und  ähnlich  gefärbt,  wenn  gleidi  sehr  un- 
Tollkommen ,  eine  Wiederholung  der  eigentlichen  Scha- 
le  zu  seyn  scheint«  zu  \welcher,  er ,  wenn  er  ihre  Miin« 
duDg  yerschliefst^  sich  auf  dieselbe  Weise  als  ^ine  Scha« 
le  zur  andern  bei  den  Bivalven  verhält. 

a)  ein  zweiter  Uebergang  findet,  wo  ich  nicht  irre, 
Ton  den. symmetrisch  angeordneten  Bivalven  durch  die 
Gattungen  Fissurella'B  Emarginula,  Patella,  'Pleu^ 
rolranchüs  'und  Halyotis  zu  den  tibrigen  Gattungen 
Statte  Denkt  man  sich  zwei  aymmetrische  Schalen  in 
der  Mittellinie  verwachsen,  so  dafi  noch  in  der  Mitte 
oder  an  einer  Stelle  des  Umfangs  eine  Lücke  bleibt^  so 
flat  man  die  Schale  von  Fissurella  bder  Emarginula : 
Terachwinden  jene  Lücken ,  die  von  Patella.  Bei 
fiesen  ist  die  Schale  noch  nicht  gewunden.  Bei  JETa- 
^otis  windet  sie  sich ,  ist  aber  sehr  flach ,  platt  und 
BBit  undeutlichen  Krümmungen  versehen.  Merkwürdig 
•ind  die  sehr  allraähligenUebergäBge,  welche  hier  von  d^n 
pI&tten,odc£eigentlichenPa teilen  durch  mehrere  gebo» 
gene  und  gewundene,  aber  symmetrische,  namentlich  Ca^ 
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putus  Monif.  xa  den  arjrnunetrischen  Halyatiden 
SUtI  finden. 

Die  Riehügkeit  dieser  AnAcht  wird  offenbar  dm-ch 
die  fielen  Sporen  TonUebergangsbildong,  welche  die  er« 
wahnfen  Gattungen  durch  ihren  gansen  innern  Bau  darf 
bieten,  bestätige. 

3)  Ein  dritter  Weg  acheint  mir  Ton  Teredo  b  Pho^ 
las  n.  8.  w«  dorch  Chiton  zu  den  Gasteropoden 
zu  führen  und  Tieileicht  sto&en  dieser  Und  der  vorige  in 
der  Gattung  Patella  znsanunen,  deren  Schale  eben  so 
gut  durch  Verwachsung  der  Ton  vom  nach  hfhten  auf 
einander  folgenden  Abschnitte  der  Chitonen^  als  durch 
Verschwinden  jeder  Spur  Ton  Trennung  in  s^ei  Seilen« 
hälften  entstehen  kann« 

Die  Schalen  der  Chitonen,  deren  sich  s^hr  allgenieia 
acht  finden,  bedecken  einander  yon  yom  nach  hinten 
und  sitzen  locker  auf  ihnen  entsprechenden,  aus  Muslein 
und  Sehnen  gebildeten,  queren  Erhabenheiten  des  Man« 
tels.  Die  vordere  und  hintere  Schale  sind  gegen  das  ent« 
sprechende  Ende  des  Korpers  abgerundet,  die  übrigen 
haben  einen  vordem  und  hintern  geraden  Rand,  Jene 
sind  von  vom  nach  hinten  breiter,  von  einer  Seite  zur  an« 
'dern  schmaler  als  die  Zwischenstücke.  Alle,  mit  Aus* 
nähme  der  ersten,  tragen  auf  jeder  Seite  von  ihrenl  vor« 
dem  Rande  einen' nicht  sehr  breiten,  aber  von  aufsen 
und  unten  nach  innen  und  oben  beträchtlich  weit  rei« 
chenden  Vorsprung,  der  sich  unter. den  nä'chstvordern 
Muskelabsch^itt  legt« 

Unterhalb  dieser  Hauptschalen  sitzen  gewöhnlich  auf 
dem  ganzen  Umfange  des  Mantels,  dicht  auf  sie  folgeiid, 
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eine  beträchütche  Menge  kleiner,  dicht  atehender  Sclsa« 
lenstUcke  ?on  laaglichrundlicher  Gestalt. 

Sjeltner  finden  sich  eixizeln  at^hei^de,  aus  harten 'Bor* 
sten  gebildete  BiUchel^n  derselben  Stelle. 

Mit  der  Gattung  Halyotis  fkngt ,  die  gewundne 
Scbalenbildang  der  U  n  ir  a  1  v  e  n  an.  Doch  ist  sie  noch 
sehr  länglich,  niedrig,  platt  und  äufserst  wenig  gewun« 
den.v  Man  bemerkt  nur  i)  äufserlich  am  hintejrn  Eude 
der  Schale  •  namentlich  des  rechten  Raudea  derselben 
eine  {nach  .oben  und^  lioks  gewandte,  kurze  und  nie« 
drige,  indessen  Yon  der  übrigen  Oberfläche  deutlich  ab« 
gesetzte  Windung;  a)  an  der  jnnern  Flächd  eine  ihr  entp 
sprechende,  gebogene  Verliefun|[,  welche  Tonderübri« 
gen,  sehr  flachen  Hohle  der  Schale  durch  einen,  Ton  ih«. 
rerlSpifeiLe  bis  gegen  das  hintere  JSode  des  linken  Randes 
gehenden ,  geraden ,  nach  h'nks  etwas  aufgeholten  Vor« 
sprong  tinvonkommen  abgesondert  wird^  3)  eine  bedeu« 
te&de  yerschiedenheit  des  rechte  und  linken  Randes , 
indem  der  rechte  kleiner ,  gerader ,  einfach,  nach  auisen 
gewandt  und  scharf,  der  linke,  mit  jenem  Vorsprünge 
anfangende ,  längere  weit  gewiJlbter  ist  und  iit  dem  gröfs- 
tcn  Theile  seiner  Länge ,  nur  das  vorderste  Stück  ausge- 
nommen, einen  nicht  unbeträchtlichen  Vorsprung  nach 
innen  bildet.  Dazu  kommt  nodh  4)  die  Längenreihe  von 
Oeffnungep  längs  dem  Rande,  die  von  hinten  nach  vorn 
gtöfser  werden,  mit  dem  Altei:  atugleich  an  Zahl  und  an 
GrÖfse  zunehmen,  von  denen  sich  aber  die  hintern  in, 
demselben  Verhältnisse' verschiielsen ,  als  neue,  vordere 
entstehen» 

Wenn  übrigens  von  den  Patellen'aus  Capulus  durch 
slürkere  Wölbung  und  deutliche,  wenn  gleich  noch  sym- 
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mntvhcl^SpiTälwindvtng^ikffälfoiiSj  Ton  dieser  aus&o« 
matus  durch  tieftsre  Wölbang  und  stafkere  Winduiigder 
Schale,  Mär  kern  Vorsprang  dies  liiiken  Randes  za  den 
übrigen  UniFalven  führt,  so  nähern  sich  andere  Ter« 
wandte  Gattungen ,  die  durch  äufsere  Gestalt  mehr  mit 
Patfilla  übereinkommen,  durch  innere  Anordnung  der 
Schale  mehr  den' stärker  gewpndnen  Un,ttralTen,  indem 
die  Höhle  der  Schale  durcd  einen  starkem  Vorsprung 
weit  mehr  als  bei  Halyoüs  and  selbst  bei  Stomatus  ab« 
gefBeilt  ist.  Dahin  gehören  Caljrptraea ,  mit  kegeiloiv 
miger,  spitzer,  kurzer,  fast  gar  nicht  gewundner  Scha^ 
le,  an  deren  intern  Fläche  sich  von  der  Spitze  aa§ 
ein  senkrechter,  niedriger  und  nicht  bis  zum  Rande 
der  Mündung  reichender,  aber  ausgehöhlter  Vorsprang 
erbebt;  Naviceüa  und  Crepidula,  mit  länglicher  Scha« 
le,  und  bei  Crepidula  besonders  starkem  horizontalen 
Vorsprunge  von  dem  hintern  Theüe  des  Umfangs  der 
Schale  nach  vorn«  Am  nächsten  steht  unstreitig  woiil 
Crepidula  den  übrigen  Univaltren,  indem  hier  immer 
die  Windungen  nicht  symmetrisch,  sondern  nach  der 
rechten  Seite  gerichtet  sind,  während  die  Schalen  der 
übrigen  ganz  oder  fast  ganz  yollkdmmne  Symmetrie 
seigen. 

luteressajit  ist  aufiierdem  Navieella^  weil  sie  sa^ 
gleich  durch  Anwesenheit  eines  ScbalenstUckes  im  Innern 
des  Rückens  den  Uebergang  zu  Chiton  macht. 

Beiden  übrigen  UniyaWen  wölbt  sich  die  Schale 
stärker.  Der  rechte  Rand  rerhält  sich  wie  bei  Halyotis 
und  den  Verwandten,  der  linke  aber  biegt  sich,  wovon 
aber  auch  schon  eine  Andeutung  angegeben  wurde,  stär« 
ker  nach  innen  um,  schwillt  auf  verschiedene  Weise  mshr 


der  Mollusken« 


iflft' 


oder  weniger  beträchtlich  g^gea  dßn  rechten  hin  an  und 
bildet  so  eipe  zufiamroengesetetere  innere  Sdiale  in  der 
ursprünglichen  äufsern^die  Von  dieser  bedeckt  wird.  Die« 
86  innere,  durch  starke  Entwicklung  des  linken  Randes 
enlfitandne  Schale  bildet  eine,  gewöhnlich  betr^ächtliche 
Menge  von  Windungen  von  dem  hintern  bis  zum  vor« 
dern  Ende,  von  denen  die  innern  und.  hintern  allmählig 
kleiner  werden,  und  die  sich  von 4er  rechten  zur  linken 
Seite  um  einen  ziemlich  centralen^angeschwollnen,  häufig 
hohlen,  sich  vondem  vordernEnde  derMündung  der  Scha« 
le  und  der  Stelle,  wo  der  rechte  und  linke  Rand  hier  zu« 
sammenstols^n,  bis  zur  Spitze  oder  dem  hii;Ltern  Ende  der 
Schale  erstreckenden  und  die  linke  kleinere  äälfte  des 
sich  von  vorn  nach  hinten  in  zwei  Aeste  thei  landen ,  lin« 
ken Randes  darstellenden  Stab,  die  Spindel^  schlagen. 

An  der  vordem  Vereinigungsstellei  de«,  rechten  und 
linken  Randes  findet  sich  bei  vielen  Uhivalven  linker^ 
lelts  ein  längerer  oder  kürzerer  Halbcanal,  der  bei  vielen 
nor  als  Ausschnitt  erscheint  un4  einen  entsprechen- 
den Fortsatz  der  Athmungshöhle  des^hieres  aufnimmt. 

Die  Angäbe  der  unendlichen  Verschiedenheiten,  wel« 
che  die  Gestalt  der  Schale  darbietet,  gebort  nicht 
hieher.  , 

Des  Deckels  mehrerer  Gasteropoden  habe  ich 
Kbon  oben  ^)  erwähnt 


i)  S.  iij* 


tM^.  Skel6t  - 

Siebenter    AbMhoitt;' 

SJcalet    der    Cephalopoden^ 


$.  54. 
Die  CephalopodcD,  überhanpt  so  bewunderns- 
würdig durch,  ihren  ganzen  Bau ,  stellen  auch  durch  die 
Anordnung  ihrer  harten  Theile  und  ihres  ganzen  Be« 
Wegungsapparates,  auf  höchst <  merkwürdige  Weise, 
Vereinigungen  außerdem  getrennter  Formen  dar,  indem 
sie  nicht  nur  sehr  allgemein  eine  mehr  oder  weniger  roll* 
):ommen  gebildete  Schale,  sondern  vielleicht  noch  allge* 
meiner  ein,  verschiedene  Grade  von  Vollkommenheit 
darbietendes  Rudiment  eines  knorpligen  ipnern  Skele- 
tes,  und  anfserdem  im  Umfange  des  Mundes  Saugfülse, 
die  bei  m^hrern  selbst  mit  hakenförmigen  Spitzen  ver- 
aehen  sind,  besitzen« 

§.55. 
Die  Schale,  welche  nur  den  Aehtfiifslern  fehlt| 
ist  entweder  eine  äufsere  oder  eine  innere.  Die  erste  An« 
Ordnung  ist  weit  seltner,  findet  sich  vielleicht  nur  bei 
^rßonauta  und  selbst  hier  nicht  gewils  *).  Sehr  allgemein 
ist  die  äufsere  sowohl  als  innere  Schäle  symmetrisch,  iibri« 
gens,  wie  bei  den  Univalven,.  gewöhnlich  spiralförmig* 
Die  innere,  spirale  Schale  der  meisten,  namentlich  Nau* 
iilus  und  der  verwandten  Gattungen,  die  gröfsentheils  fos« 
«sil  ist,  bietet  anfserdem  die  £igenthiimlichkelt  dar,  aas 
mehrern,  voh  vom  nach  hinten  auf  einander  folgenden  Ab« 
theilungen  zu  bestehen,  die  von  auf  dem  Umfange  senk- 
rechten Scheidewänden  getrenntsind,  durch  welche  bei  vis- 

i)  L c  H  c  h  Obierv.  on  th«  Geniu  Ocy thoi?.  Pkilo».  Transact.  iSi 7. p. aQ^» 
öay  on  the  Genu»  Ocyihp^.     £bcud.  18 1</.  p.  107. 
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der  Cephalepoden.  .     tA$ 
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len  eine,  sie  unter  einander  Terbin'd&nde  •  unterbröcliene 

-■  ■      —  ■  ■  '  ■  '      I* 

oder  unanterbrochene  Röhre»  verläuft,  die  vielleicht,  bei 
Naiuilüs,tm  die  Schale  mit  dem  ub^ig^n  Korper  des  Thie« 
res  verbindendes  und  durch  die  ganze  Schale  verlaufen* 
;  des  Band  enthält,  eine  Angabe,  die  aber  durch   den 
1  MaDgel  desselben  bei  Spirulq,  wo  jdie^  gewui|dae  Schale 
i  im  Innern  des  Rückens  liegt,  sehr  unwahrscheinlich  wird. 
!         Bei  Sepia  und  Loligo  hat  die  Schale  nur  undeutli« 
I  che  Spuren  von  Windungen,  doch  erkebnt  man  sie  be» 
sonders  bei  Sepia  deutlich.    In  beiden  liegt  sie  in  einer 
eignen  Höhle  der  iRückenflache ,  mit  dbr  sie  nirgends 
verbunden  ist  und  durch  deren  dünne,  untere  Wand  sie 
Ton  der  darunter  befindlichen  Eingeweidehöhle  getrennt, 
ist,  so  dafs  sie  durch  die  Mittellinie  genau,  in  zwei  glei« 
che  Hälften  getrennt  wird.    Sie  ist  sehr  länglich ,  vor« 
zügiich  bei  JLoZigrö^  wo  sich  ihre  Breite  '  zur  Länge  wie 
1 :6  oder  i :  7  ve^i*hält,  während  das  Verbältnifs  bei  Sepia 
nur  ungefähr  1 :3— 'i  :4  ist.     In  der  Mitte  ist  sie,  vor- 
züglich bei  Sepia,  am  dicksten ,  an  den  Rändern  pnd  an 
ihrem  hintern  Theiie  dünner. 

Bei  Loligo  ist  sie  überhaupt  viel  dünner  und  schmal 
1er  als  bei  Sepia.  VoräsügUch  iet  bei  Loligo  ihr  vorde- 
res Viertd  plötzlich  sehr  schmal,  wahrend  bei  Sepia  die-' 
ser  Theil  wenig  schmaler  als  ,der  hintere  ist.  In  beiden 
ut  sie  oben  gewölbt ,  unten ,  wenigstens  zum  Theil ,  ausr 
gehöhlt.  Sei  Loligo  gilt  dies  für  ihre  ganze  Länge  ^  so 
dafs  sie  hier  aus  zwei  zu  einem  Dache,  verbundjjien  Sei- 
tenhälften besteht.  Bei  Sepia  ist  5ie  in  ihrer  ^vordem, 
grÖfsem  Hälfte  nach  unten  gewölbt,  vorzüglich  in  der 
Mitte  und  etwas  weiter  nach  vorn,  wo  sie.  anrf.  dicksten 
ist,  hinten  dagegen  ausgehöhlt    Zugleich  findet  sich  bei 
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m4  Skelet 

Sepia  an  der  milem  Flache,  nahe  am  hintern  Ende  eine 
gegen  dieses  gerichtete,  blinde  Vertiefung ,^  an  der  obern 
eine  den  hintern  Rand  überragende,  nach  unten  geboge« 
ne  Spitze. 

in  beiden  wird  sie  ans  einer  grünlichen ,  hornartigen 
Sabstanz  gebildet.  Bei  Loligo  best^t  sie  ganz  aas  die- 
ser, bei  Sepia  findet  sich,  selbst  bei  großen  JBxempla* 
ren,  nnr  eine  dünne  Schicht  yon  ihr  ijim  Umfange,  wo 
sie  ungefähr  rine  Vieriellinie  hoch,  3 --4  Linien  breit 
ist;  a)  am  letzten  Zehntel  der  Rückenflache,  wo  sie  et- 
was dicker  und  mit  der  darunter  liegenden  Kalkschale 
lockerer  verbunden  isL 

Zu  dieser  Hornsubstanz  kommt  hei  Sepia,  die  sich 
alsa  hierdurch  näher  an  die  vorher  betrachteten  Cephalo- 
poden  anschliefst,  eine  sie  bei  weitem  überwiegende,  fast 
allein  die  ganze  Masse  der  Schale  ausmachende  harte, 
aber  lockere  und  zerreibliche  Substanz,  welche  ihre 
Härte  blBwirkt  *)•  Sie  ist  an  der  obern  Fläche  yorzüg- 
Uch  in  ihrem  hinlern  Theile  durch  mehrere,  hier  gröfse- 
re  Erhabenlieiten  und  Vertiefungen  raub ;  an  der  un- 
tern erscheint  sie  in  der  hintern  Hälfte  durch  viele ,  dicht 
aufeinander  folgende,  Ton  hinten  nach  vorn  gröfser  wer« 
dende,  nach  vorn  gewölbte  Linien,  die  ihr  ein  blättriges 
Ansehen  geben ,  ungleich.  £ine  ähnliche,  aber  weniger 
deutliche  Bildung  bietet  auch  die  Tordere  Hälfte  der  obe« 
ren  Fläche  dar« 

Sie  besteht  aus  einer  beträchtlichen  Menge  sehr  dün* 
ner ,  schräg  Ton  Tom   und  oben  nach  hinten  abstei- 


\ 

i)  John  ehem.  Uatenucbung  .  dei  Os  §epia0  in  Mcckc,!»  Archiv 
B«L4.  5.  43  i.       ' 
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gender«  mitMä  nicht  ibre  gmz^  Läoge,,  wohl  ähcr  ihre 
ganzQ  Breile  einnehmender  Pjättchen,  die  durch  viel  wei« 
terei  gleichraärsig  yerlaufende  Ri^umchen  von  nilgefahr 
gleicher  Weite  ron  einander  gelrennt,  ^ind.  Diese  seibat 
sind  mit  einer  zahlloaen  Menge  dicht  neben  einander  und 
auf  den  Piattchen  parallel  stebei^der,  dünner  Säulchea 
aogefiillt,  welche  lockerer  als  die  Flätlchen  selbst  sind« 
In  der  Mitte ,  wo  die  Schale  am  dicksten  ist^  findet  aich 
natürlich  die  gröfste  Menge  jener  Plältcheu  und  belaiift 
lieh  hier  un^<Bföhr  auf  fünfzig, 

§.    56. 

Außerdem  findet  sich  bei  den  Cephalopoden  eia 
Von  der  Schale  getrenntes  inneres  Skelet,  das  aus 
den  Hauptabtheilungen  des  Skeletes  der  höhern  Thiere^ 
dem  Stamme  I  dei^  Kopfe  und  den  Gliedern,  zusammen« 
gesezt  ist; 

Die  Spuren  der  Wirbelsäule  sind  nicht,  wie  von 
einigen I  namentlich  Spix  ^),  angenommen  wird,  durch 
den  eben  beschriebenen  falschlich  sogenannten  Knochen 
derSepi^en,  oder  den  Degen  der  Kalmare,  sondern 
Ton  einigen,  Vor  diesen  Theilen,  zwischen  ihnen  und  dem 
Schädelknorpel  liegende  Knorpel  gegeben,  Indesseii 
kommen  diese  Theile  nicht  allen  zu.  Namentlich  feh- 
len sie,  so  viel  mich  eine  sorgfaltige  Untersuchung  meh* 
wrer  Individuen  von  verschledner  Grof-e  lehrte,  bei 
Octopuß,  Dagegen  finden  sie  sich  bei  Sepia,  wenigstens 
(ifficinalis  und  bei  Loligo,  wenigstens  communis  und 

Interessant  wäre  die  Ausmittelung  |  ob  und  in  wet* 


i)  Cephalogeutsis.  p.  35. 
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•ta6  \  Skelet 

.  chem  ötäAe  der  Aasbildung  sich  bei  Argon auta  oder 
'  jy^u/i/ui  mit  ßtat>k  entwickelter  Schale  ein  inneres,  knorp- 
liges Skelei  findet?  Da  di^s  bei  Sepia  mit  starker,  wenn 
jE^Ieich  innerer  Schalenbildang  sehr  stark,  bei  Octopus 
mit  Mangel  derselben  am  wenigsten  entwickelt  ist,  so 
Jäfst  sich '  freilich  aus  der  Anwesenheit  einer  grofsen 
Schale  unt  so  weniger  mit  GewiTsheit  auf  Mangel 
desselben  scMiefsen,  als  es  allen  bisher  untersuchten 
Gatlutogen  allgemeiii  .zukommt 

Die  StammknorpeMiegen  an  der  Rückeniläche  des 
Halses,  dicht  unter  der  hier  sehr  dünnen,  sehr  eng  an  sie 
gehefleien  Haut,  in  der  Mittd  ihrer  gtaizeti  Lange  nach 
sogar  völlig  frei.'  Die  Rückenwand  des  Hinterleibes  und 
der  darin  en thaltne  feste  Theil*  überragen  und  bedecken  sie 
ao,  dafs  mau  sie,  ohne  diese  Theile  in  die  Höhe  zu  schla- 
gen und  zurückzuschieben,  gar  nicht,  oder  wenigstens 
nur  Willem  kleineil  Tordem  Theile  nach  sicfht.  Doch 
aiad  Msoi^ohl^lroa  dids^ln  Theile  ab  deiki  Schädel  völlig 
git^ennti^^imd  nur  düith^ie  Haut  uitd  Libgenmuskeln 
y^if  ihnen  Verbunden,  welche  von  dem  JBaachsacke  zum 
Schädel  gehen,  und  zwischen  welchen  sie  zum  Theil  fest« 

aitzeii. 

Im  VerhSitmfs  zu  ihren  übrigen  Dimcmionen  sind 
sie  dünU)'  in  der  Mitte  der  Länge  nach  am  dicksten» 

In^flibsicht  auf  die  Gestalt  kann  man  bemerken,  daCi 
sie  sowohl  bei  Sepia  als  Loligo  einen  vordem,  gewölb« 
ten,  in  der  Mitte  in  eine  Spitze  auslaufenden  Rand  ha« 
ben.  Ferner  findet  man  sowohl  bei  Sepia  als  Loligo 
iotmer  wenigstens  zwei  dieser  Knorpel,  einen  obern 
und  einen  unteri^*  Der  obere,  dünnere  bildet  den 
vordern  Theil:  der  häutigen  Scheide ,  wefch$  die  Schale 


*    ' 
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der  Cephalopodeiiv  't»j 

Qmgiebt^  der  tintero  liegt  Töllig  Von  dies0tii  gett^nnt  in 
der,  die  Eingeweide  bedeckenden  Hant  hinter  dem  Ko« 
pfe  und  ist  in  «einer  ganzen  Länge  genau  in  der  Mitte  za 
einem Langenvorsprange  angescfa wollen,  der  aelb^t  wie« 
d^r  ih  der  Mitte  der  Länge  nach  vertieft  ist,    ^ 

Aufser  diesen  allgemeinen  Bedingungen  kommen 
diesem  Rudiment  der  Wirbelsäule  in  den  Verschiedenen 
-Gattungen  gewisse  besondere  zu.    . 

Beiden  Sepien  ist  es  am  unTollkommensten  ent« 
wickelt,    Beidei   nur  Ton  der  Haut  bedeckte  Knorpel 
sind  der  Zahl  nach  einfach  ^  ferner  sehr  dünn  ^  indem  sia  * 
bei,  vom  Miinde  bis  kum  hintern  £|ide  des  Körpers',  sie- 
ben, Zoll  langen  Thieren  kaum  eine  Viertelslinie  Dicke 
haben.    Sie  sind  durchaus  gerade,  die  LängfUTOrsprünge 
niedrig,  dieüinnein  der  MiltelliViie  des  untern  ist  br^fti 
dar  Vorsprung  selbst  verschwindet  hito  beinahe,  allmäh« 
lieh  verflacht,  aehonam  Anfange  de»  hintern  Drittels. 
Beidi^ Knorpel  haben  eine  halbmondförmige  Gestalt,  in* 
dem  <&e  mittlere  Spitso  des  vordem  Randes  sehr  .sMiimpf 
iat  and  sie  hinten  von  emem  weniger  Stark ,  concaveo 
Aande  begränzt  werden.  Daher  sind  sie,  wenn  man  sie  in 
der  Mitte  der  Länge  nach  mifst ,  bedeutend  weniger  langx 
ih  breit,  wenn  gleicji  die  £ntfernun|f  iton  einer  der 
beiden  seitlichen,  hintern  Spitzen  bis  zur  mittlem  des 
vordem  Randes  etwas  grölser  ak  von  einer  seitl^pben  Spi« 
<M  zur.  andern  ist«  ^ 

Der  obere  Knorpel  ist  etwas  breiter ,  aber  kürser  als 
'^r  untere  nnd  trägt  an  aeiner  ganzen  untern  Fläche  ei« 
^n  starken  Längenvorsprung« 

Bei  Loligo  ist  der ,  untere  Knorpel  bedeutend 
<Hcker,  indem  er  bei  einem  fünf  Zoll  langen  Kalmai-  in 
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'  der  Mille  und  gegigii  dieSeitenränd^r  hin  eine  Linie  Dick« 
hat  und  die«e  überall  nicht  unter  einer  halben  beträgt 

Seihe  Gestalt  ist  rattt^niormig^  indem  er  von  zwei 
Tordern  und  zwei  hintern^  geraden  Ränder  umgeben  ist, 
welphe  an  den  Seiten  unter  fast  rechten,  ▼qc9  und  hintsn 
unter  sehr  «pitzen  Winkeln  zusammeQStoIaen* 
'  Der  mittlere  Längenrorsprung  ist  sehr  stark  und  er« 
streckt  sich  durch  die  ganze  Länge  des  Knorpels.  Dieser 
ist  hier  an  der  untern  Fläche  stark  rertieft,  dagegen  die 
obere  Rinne^  des  Vorspmngs  nur  sehr  schmal  und  flacli. 
Die  Seiteulheile  sind  gerade. 

Die  Länge  in  der  Mittellinie  verhält  aich  zur  Breite 
wie  3:9» 

Die  Seitenfliigid  des  Knorpels  sind  ganz  vonMnskel- 
substanz  bedeckt  j  so  dafs  nur  die  mittlere  Lingenkiite 
frei  liegt* 

AttCser  diesem  Hauptknorpel  findet  sich  bei  LoligOt 
vov  ihm  ui^d  von  seiner  vordem  Spitze  bedeckt,  nur  dorcti 
Haue  und  Muskelnxnit  ihm  verbunden,  ein  viel  kleinerery 
gleichfalls  rautenförmiger,  und  mit  einem  0bern,miltIeni 
Längenvorsprunge  «yersehener,  aber  breiterer  Knorpel. 

Im  Gegexisatz  mit  dieser  starken  Entwicklung  der 
untern  Knorpel  ist  der  obere  äufserst  unmerklich,  selir 
länglich,  nach  allen  Richtungen  sehr  dünn,  fastnor 
durch  seinen  untern  Längen vö'rsprung  merklich  und 
kaum  von  der  umgebenden  Haut  zu  unterscheiden« 

Diese  Knorpel  für  das  Rudiment  der  Wirbelsaule 

anzusehen ,  werde  ich  durch  ihre  Lage  und  das  Ortsver* 

hältnifs  derselben  zu  den  benachbarten  Theilen,  so  wie 

durch  die  Bnt</i^icklung8weise  der  Wirbelsäule  in  der 

Thierreihe  uiid  in  demselben  Organismus ,  vei^nlai^t 

Sit 
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.  '  der  Gephaiopoden,  tag 

Sie  entsprechen  aber^  sowohl Jbter  Lage  aU  ihrer 
Gestalt  nach,  waibrsckeinlich  nicht  ganzen  Wirbeln, 
sondern  nur  dem  fiogentheile  derselben  ^  und  die  Qrö&e 
desHaoptkaorpels,  sc». wie  die  Art,  wie  sich  «aufwärts  in 
der  TMerreihe  die  Köiper  der  W  irbel  bildeB ,  machen 
es  eben  so  Wahrscheinlich »  dafssiedieBogeütheile  meh- 
rerer Wirbel  darstellen.  C  u  y  I  e  r  s  jBemerkang,  dafs  ge« 
wisse,  den Küclt^eQ  der Oktop.oden  Verstärkjende  Kno^ 
pel  sich  nicht  als  Wirbel  Renken  lassen  ^)y  spricht  nickt 
gegen  diese  Ansicht,  da  diese  ganz  andern  ThöUen  enfe- 
sprechen.        ^ 

Dagegen  entspreeheir  die  oben  erwähntien,  TO^emU 
gen  Schriftstellern  fik  die  Wirbelsäule  gehaltnen  Tfteäe 
deatlich  der  Schale  der  übrigen  y  namentlich  der  bauch« 
fufsigen  J^ollasken,^  was  sich,  mir  wenigstens,  sowohl 
aas  ihrei*  lockern.  Verbindung  mit  den  sie  ^inschliefsenden, 
weichen  Theilen ,  als  ihrem  geschichteten  Baue  und  ihrer 
Mischung,  sehr  bestimmt  zu  ergeben  scjdeint. 

Sehr  merkwürdig  ist  es  unstreitig,  bei  mehrern  Ge« 
plmlopoden  auf  diese  Weise  em  inneres  Skelet  und  eine 
Schale,  eiti  äufseres  Skelet,  zugleich  zu  fiaden,  da ^e 
überhaupt  so  deatlich  den  Uebergang  von  den  Wirbello« 
sen  zu  den -Wirbel thieren  machen  und  in  der  That  eine 
zwischen  beiden  stehende  gleich  hohe  Abtheilung  hiX* 

Interessant  ist  die  Reibe,  welcbei  die  yerschiedenen 
Gattungen  dnrch  die  ihnen  zukommenden  Entwicklungs« 


i)  Memoire  tur  les  poulpes  et  lenr  anatomie ,  p,  4;i.    In  Mein«  poor 
•ervjr  k  Thist.  et  k  Tanat.  des  Mollus^uefi,    ParU  1817.  Hirn,  |.. 

*)S»Bd..I,  5.74ku.  i48; 
Uftck«)  tergV  Aatt.    IL  O 
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fltnfendieMtr  Tbeile  bilden.  Die  Oktopoden  entbehren 
der  Schale  und  der  Wirbelsäale  gänzlich.  Wie  sich  Ar^ 
gonautayethäXiy  ist^  so  viel  ich  weifa,  unbekannt,  da« 
gegen  ist  die  Schale  sehr^  ToUkommen  ausgebildet.  Bei 
^epia  sind  mit  etwas  zurückgetretener  Ausbildung  der 
Schale  zwei  9  aber  noch  sehr  dünne  t'latten  als  erste  Ru- 
dimente der  Wirbelsäule  erschi<enen  und  bei  Loligo ,  wo 
die  Schale  noch  weit  unvoUkommner  wurde,  entwickelte 
sich  das  Rudiment  der  Wirbelsäule  noch  höher ,  sofern 
es  nicht  blols  dicker  und  volikommner  ausgebildet  er- 
scheint, sondern  auch  vor  dem  gro&en,  auch  den  Sepien 
sukpmm^nden  sich  ein  weit  kleineres  anbildete,  wie 
auch  zumal  beiden  meinen  Fischen  der  Yorderste  Halswir- 
bel klein  und  unYoUkommen  ist,  un  d  bei  vielen  der  zunäclist 
auf  ihn  folgende , 'durch  Verschmelzung  mehrerer  ent- 
stehende,  sich  durch  seine  bedeutende  Oröls&  auszeicfa- 
>et. 

$•    57. 

Aulser  dem  Rudimente  der  Wirbelsäule  besitzen 
mehrere  Cephaiopoden ,  namentlich  Sepia  und  Lo* 
li§o»  nocn  andere  Stammknochen. 

Diese  liegen  an  der  untern  Fläche  des  Kör()ers,zam 
Theil  in  der  Substanz  des  untärn  Blattes  des  Mantels, 
mit  der  si^  1  genau  rerwdbt  sind  und  über  welche  sie  in 
die  Höhle  der  Kiemen  yorkpringen.  Immer  findet  sich 
auf  jeder  Seite  einer.  Sie  sindvon  vorn  nach  hinten  am 
längsten  \  von  einer  Seite  zur  andern  am  dünnsten« 

Rei  den  Sepien  sind  sie  weit  stärker  als  bei  den 
K a Im arn^  entwickelt,  auch  mehr  von  den  umgebenden 
TJieilen  gesondert. 

Zugleich  sind  sie^  übereinstimmend  mit  dar  Gestalt 


der  Cephaippöden.  ^    tSi 

.-.■.•*  ■  ■     *         ^  '    ' 

des  ganzen  Xoppers ,  dort  weit  mehr  rundlich  und  dict 

hier  länglich  und  dünn,     x  / 

Bei  diesen  reichen  sie  bis  zum  vordem  Rande  der  un- 
tern Mantel  wand  ,  ,bei  den  Sepien ,  mdo  sie'  überhaupt  wei. 
ter  nach  hinten  liegen,  erreichen  sie  ihn  um  ihre  ganze      ' 
Länge  nicht. 

Bei  Octopus  konnte  ich  keine  Spur  vo^  diesen 
Knorpeln  findeni^       •  •        . 

Diesen  Stücken  gegenüber  liegen  auf  1)eiden  Seiten  an 
der  Grundfläche  des  Trichters,  in  einer  seillichen,  klappen- 
artigon  Verläiogerung  desselben,  «ridri,  ihnen  völlig  durch 
La§e,  Gestaltund  Richtung  entsprechende,  bei  Sepia 
lürker,  bei  LöU§o  weit  schwächer  verlitefte  Knorpel 
die  $ie  gfnau  aufnehmen  und  dJKJurch  eine  ziemlich  ge. 
naue  VerscliKefsuiag  der  Eingeweideböhle  nach  vorn  be- 
wirken können. 

Bei  Octopus  findet  sich  zwar  die  Seitenklappe,  allein 
keine  Spur  von  jenen  Knorpeln.  .  , 

Die  Trage,    oh  diese  Knorpel  Spuren  von  Skelel- 
theilen  höherer  Thiere  seyen  und  welche  sie  vorstellen 
ist,  wenigstens  ihrem  zweiten  Theile  nach,  nicht  leicht 
zu  beantworten.    Vermuthlich  entsprechen  sie  der  un- 
tern, der  Wirbelsäule  gegenüber  liegenden  Reihe  von» 
Knochen  der  Wir belthiere. 

§.    58.  y  .       ^ 

Aufserden  lieschriibenen ,  die  Stammknorpel  oder 
Knochen  der  Wirbelthiere  darstellenden  Theiien  finden 
«ich  bei  Sepia,  Loligo  und  Octopus  Knorpel,  welche 
■»ochst  wahrscheinlich  den  festen  Theiien  der 
Giiedmafsen  derselben  entsprechen. 

Sie  liegen  an  der  Seite  des  Körpers^  sehr  genau,  vör- 

9* 
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zäglicV  an  ihrer  obem  Fläche ^  in  die  Maskebubstanz 
(desselben  eingesenkt,  haben  immer  eine  längliche  ,Ge« 
stall  nnd  sind  an  beiden  £nden  zugespitzt 

Bei  Sepia  nnd  Loligo  sind  sie  platt',  an  ihrem  in« 
nern  Hände  dicker  als  am  änisem,  nnd  liegen  längs  der 
ganzen  Grundfläche  der  Flossen  herab,  deren  Maskda 
▼on  ihnen  entspringen.  Nach  innen  sind  sie  von  der 
Seitenfläche  des  Körpers!  durch  eine,  mit  einer  eignen y 
gcjjschlossenen  Membran  .bekleidete ,  ansehnliche  Xücke 
gelrennt. 

Bei  Sepia  sind  sie,  übereinstimmend  mit  der .  grö« 
Ciem  Lauge  der  Flossen ,  weit  länger  als  bei  Loligo,  ent« 
sprechen  dort  der  ganzen  Länge,  hier  nuc  dem  grofsem 
hintern  Theile  des  Stammes« 

Bei  OctoptisAvA  sie,  sehr  in  Ucbereinstimmung  mit 
der  unvollkommnen  Entwicklung  des  ganzen  Skeletes, 
im  Rudiment  vorhanden,  weit  kürzer,  laoglichrundlich, 
TOrcT  und  hinten  wenig  zugespitzt,  entsprechen  nur  un- 
gefähr dem  dritten  Viertel  der  Langendes  Stammes  und 
sind  nach  innen  yon  der  MoskeUulistanz  dorph  keine 
Höhle  getrennt. 

Dies  sind  die  Theile^  von  welchen  Ca  vi  er  *)  mit 
Jlecht  bemerkt,  dafs  man  sie  nicht  für  Wirbelsaulenspu« 
ren  halten  könne,  ohne  dafs.  aber  dadut^ch  dieRichU'g« 
kelt  der  Ansicht,  dafs  eine  Menge  von  Organen  der  Ce< 
pbalopoden  auf  analoge  der  VVirbelthiere  zurückführ« 
bar  seyen,  und  sie  eine  Vers^melzui^g  der  Wirbello« 
sen  undWirbelthiere  darstellten,  im  mindelsten  gefährdet 
wird. ' 


i)  S.  oben S.  139« 
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•  .  ■  # 

Endlich  besitzen  di^  Cephalopoden^  namentlich 
Sepia,  Loligo  und  Octopüs  wenigstens  einen  deutlichen 
und  stark  entwickelten  Kopfknorpel^  dessen  i^emein« 
same  Merkmale  folgende  sind.    . 

Er  liegt  dicht  hinter  der  Mimdmasse ,  tief  in  der 
Mttskelsubstanz  verborgen,  ist  mehr  bröit  als  lang,  nach 
Tprn  stark  ausgehöhlt,  nach  hinten  gewölbt,  und  besteht 
atis  eifiem  mittlem,  niedrigem  und  zwei  aufsem  SeifeaV 
theilen.  Der  mittlere  Theil  ist  unten  von  einer  ansehn« 
liehen  runden  Oeffaung,  vorzüglich  s^um  Durchgänge 
der  Speiseröhre  und  zur  Au&iahme  d^s  Markhalsbandcs 
dorchbohrt,  oben  zur  Aufnahme  des  Gehirns  stark  ver- 
Vieft,  so  dafs  dieser  Theil  4ine  eigne,  ansehnliche  üöhle 
enthalt,  deren  hintere  Wand /einen  eignen,  miltl«rn  Hö«' 
cker  bildet,  der  aber  Qtcht  so  weit  als  die  SeHentheile 
nach  hinten  vorspringt*  Der  obere  Umfang  des  Ringes 
ist  etwas*  schief  von  -oben  und  vprn  nach  unten  und  hin« 
ten  gerichtet,  der  unle^*e,  weniger  ausgehöhlte,  liegt 
quec  Dieser  enthält  den  nntei^  Theil  des  Markhals-» 
bandes  nebst  dem  Gehörorgan  und  ist.zvun  Durchgange 
der  Stränge  des  Bauchmarkes  durchbohrt« 

Die  Seitentheile  sind  flacher,  durch  ihre  innere^  auf* 
steigende  Wand  von  dem  mittlem  in  der  ganisen  I^Öhe 
Jlesselbeii  etwas,  doch  uavollkom^men ,  abgesondert.  Sie 
enthalten  das  Auge  und  der  Sehnerv  tritt  von  der  Oeff« 
nang  im  Ringe  aus  in  &ie«  An  dem  vordem  und  innern  En* 
da  ihres  uutern  Randes  tragen  sie  eine  dUnncre,  von  in* 
nen  nach  aufsen  gerichtete  Platte,  wodurch  sie  nach  vorn, 
einigermafsen  vervollständigt  werden,  die  sich  hier  vor 
das  Auge  legt  und  in  die  Baut  verliert. 
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Von  dieser  allgemeinen  Anordnniig  bieten  die  yei> 
Bchiedenen  Gattungen  einige  Abänderui^en  dar; 

^  Bej  Sepia  und  Loligo  ist  der  Knorpel  bei  weitem 
fester  und  dicker  als  bei  Octapus,  hei  Loligo  fast  am 
dicksieil'.  Zugleich  ist  er  hier  am  stärkten ,  bei  Octopus 
am  achwäohsten  gewölbt.  Bei  Sepia  und  Loligo  ist  fer» 
ner  di^^  rordere  Platte  ein  eignes,  nur  mit  dem  Haupt« 
knorpel  eingelenktes  Stück  und  von  aulsen  weitlänger, 
aber  niedriger  als  hei  Octopus,  wq  sie  hoch,  rundlich 
und  nur  ein  Fortsatss  des  Hauptknorpels  ist»  Endlich  ist 
bei  Octopus  die  Oefihung  für  den  Sehnerven  i^ach  vorn 
verschlossen,  bei  den^übrigen  nicht,  alao  ein  bloiserÄtts« 
schnitt«  '  -,« 

§.59..' 

Aufser  diesen,  wohl  allen  Cep bald po den  au- 
kommendeu  Kopfknorpeln  findet  sich  be^  Sepia  und,  so 
viel  mich«^ meine  Untersuchungen  belehren ^  konnten, 
.  durchaus  blofs  hier  ein  unpaarer  starker  Knorpel.  DiV 
ser  Hegt  in  geringer  Entfernung  vor  deip  eben  bö- 
schriebenen  Schadelknorpel,  blofs  ^d^^'^^h  -  ^uskelsub« 
fits^nss  mit  ihm  verbanden,  in  querer  Richtung  unter 
der    Mundmasse.     Er    ist    ein    sehr    unvoUkommner 

'  •  ^     » 

Halbring,  indem  er  nach  auTsen  etwas  gewölbt,  nach 
innen  ausgehöhlt  ist.  Er  sc}iickt  aus  seinem  vor« 
dern,  ausgehöhlten  Rande  drei  Fortsätze,  aus  dem  hiü" 
tern,  gewölbten,  nur  eine a  mittlem  ab. 

I)ieser  Knorpel^'  von  dem  sich  in  den  übrigen  Gat- 
tungen keine  Spur  findet,^  und  welcher  eine  Grundlage 
für  die  Füfse  ^bgiebt^   ist  nicht  unbetra<ihtiich,  indem 
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er  bei  einer  sieben  Zoll  langen  Sepie  beioAlie  einen  Zoll 
lang  und  zwei  bis  Tier  Linien  Ton  Tom  n^ck  hinten 
breit«  Ton  ealsen  nach  innen  dick  i^ 

5.  60. 

Die  am  allgemeinsten  Terbreitet^i  Theüe  des  ianem 
Knorpelskeletes  der  Gephalppoden  sind  also : 
1)  die  Kopfknorpely  und 
1)  die  Ejiorpel  der  Gliedmafsen« 

Hiersa  kommen  bei  Sepia  und  Loligo  die  beiden 
Rückenknorpeli  Ton  denen  sich  bei  diesen  der  untere 
von  vorn  nach  hinten  Terrielfacht  •  so  wie  sich  bcii 
beiden  der  Tordere  Kopfknorpel  Ton  dem  Hauptknorpel 
trennt  und  die  Gliedmafsenknorpel,  TorzagUch  bei 
Sepia,  TergröT^ern  und  freier  werden*  .  Endlich  entsteht 
bei  diesen  vor  den  Kopf  knorpeln  im  Umfange  der  Mund« 
masse  und  der  Grundfläche  der  Fülse  ein  eigner  KnorpeL 

Bei  Sepia  ist  also  der  Knorpelapparat,  so  wie  die 
innere  Schale,  am  ToUkommensten,  bei  Octopus  am  un« 
ToUkommensten.  Hier  besteht  er  nur  aus*  drei  ^  bei  Lom 
ligo  nnd  Sepia  aus,  zwölf  deutlich  Ton  einander  getrenn« 
ten  Stücken. 

$.'61. 

\ 

Aus  dem  Vorigen  ergiebt  sich,  dafs  die  Cephaln» 
poden  sehr  allgemein  eine  Schale  und  ein  Knorpelske-' 
let  besitzen.  Seltner  fiüden  sich  auch  harte  Theile,  wel« 
che  höchst  wahrscheinlich  den  /  borstenfiSktnigen  Bewe« 
gongsorganen  mehrerer  Würmer  und  den  Füfsen  der 
Gliederthiere  entsprechen.    Bellen  i),  Fabricius  *), 


O  Bellonint-dc  AquttiUbus,  p.34o» 
aj  O.Fnbricii  Fauua  grocul.  p. 55c|. 
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#  *  • 

Molina  «),  Berg  *)  und  Lichtenstein  *)  haben 
diese  Anordnung  beschrieben,  und  ich  selbst  im  Hun« 
tdr'schen  Musäum  zu  London  zu  bemerken  Gelegenheit 
gehabt« 

Nach  den  bisher  vorhandnen  Thatsachen  sitzen  diese 
Tbeil^  nur  an  den  beiden  langem  |  oder  Fangarm^n  und 
Verti^eteu  hier  die  Stelle  der  Saugnäpfe ,  von  denen  sie 
wahrscheinlich  nur  eine  Abänderung  sind.  Diese  besit« 
zen  als  Hauptstütze  einen  hornarligen ,  gezahnten  Ring, 
und  die  Haken  sind  nur  diese  rerlängerten  Ringe«  Sie 
steheb^  >vie  die  Saugnäpfe,  alternirend^  befinden. sich 
auf  einem  fleischigen  Stiele  und  sind  von  einer  liäu Ligen 
Scheide,  einer  Umwandlung  der  Hautringe  des  Saugna'pf« 
chens ,  fast  bis  zur  Spitze,  umgeben.  Die  Zahl  und  Grö' 
fse  dieset  Haken  rarürt  nach  den  Arten«    . 


'  '       Achter    Abschnitt 

Skelet    der    Wirbelthie're     oder    Kno 

ch-ensystem. 


$.    6a. 

Das  innere  Skelet  der  Cephalopoden  fuhrt  za 
dem  der  übrigen ,  höhern  oder  Wirbelthiere ,  ak 
dessen  unmittelbares  Rudiment  es  mit  Recht  angesehen 
werden  kann. 

Dieses  innere  Skelet,  oder  das  eigentlich  Kno' 
chensystem,  unterscheidet  sich  von  dein  äufsern,  dtv 

•  5)  Holioa  Saggio  fulI»  stör«  nar.  del  Chili*  p*  J99« 
4}  LicUtenslein  im  folg^uden ' Citat. 

ö)  JL»cbten»tcin   ia^Okcn'»  I»if,    xölS'    P«  i^J»*     OfiychoieuÜM*» 
Seplea  mit  If^ralUa.    T«tf.  i^« 
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Schale  oder  Kruste/ durch  Lage^  aufsere  Ge* 
stalte  Gewebci  und  Mischung.  Die  Darstelluiig 
seiner  allgemeinen  Merkmaie  enthalt  zugleich  gröl^fem 
theilfl  die.  Angabe  jener  Verschiedenheiten.  Es  ist  *in 
den  yerschiedenenClassen  derWirbelthiere  in.  allen  Hin^ 
aichten  weit  mehr  nach  demselben  Flatie  anj^otdneta^ 
die  festen  Theile  der  bisher  betrachteten  Tbiere,  vdad 
sowohl ;  seine  allgemeinen  als  besOndem  Eigenschaften 
können  daher  zweckmäfsig  in  einem  Abschnitte  zu8an|<j 
mengestellt .  werden ,  ehe  seine  Anoirdnung  in  den  ver«^ 
achiedenen  Classen  beschrieben  wird» '  . 


L  Allgemeine  Bedingungen  des  Krochen*. 

'       Systems. 

Allgemeine  Bedingungen,  welche  d^s  Knochen« 
System  darbietet,^  sind  vorzüglich  folgende: 

*",/'.  I.    L'  a  g  e. . 

Die  Knochen  liegen  gröfsentlieils  in  dör  Tiefe  «ti- 
schen den  Muskeln,  Ton  ilinen^ilmgeben,  durch  sie  und 
die  zu  ihnen  und  der  Haut  sich  begebenden  Gefafse  und 
Nerven  Ton  dieser  'getrennt  Die  Muskeln  heften  mK 
also  vermittelst  ihrer  Sehnen  au  ihren  äufsern  Um&ng; 
Nur^  selten  liegen  eigne  Knochenstücke  von  verschiednei^ 
Gestalt  frei  in  der  Haut*,  doch  bieten  vorzüglich  <Ue  Fi«^ 
sehe  nicht  selten  diese  Anordnung  dar,  und  als  eine  An4 
näherung  daran  kann  man  einigermafsen  auch  das  Ans« 
wärtsdringen  von  Knochen ,  besonders  des  Schädels  und 
der  vordem  Gliedmafsen  bei  ihnen,  so  wie  andrer,  be* 
sonders  der  Rippen  bei  den  S  childkrÖ  tea  ansehen* 


\ 


r 
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a,   Aeufsere,  Gestalt. 

Die  allgemeioisten  Bedingungen  der  äuCiern  Gestalt 
der  Knochen  6in4 :        .         ' 
i)  ein  gewisser  Grad  von  Glätte  der  äa&ern  Ober» 

fläche  in  dem  grö&ten  Theile  ihrer  Ausbreitung. 

Diese  aber  schliefst 
^  die  Anwesenheit  mehrerer  9  zum  Theil  bedeutender 

Ungleichheiten  nicht  aus,  die  selbst  doch  wit« 

der  eine -glatte  Qb^rllüche  darbieten,  häuüg  mehr 

oder  weniger  abgerundet  sind« 
Diese  Ungleichheiten  erscheinen  in  meBrem  Gestal- 
ten; zuerst  als  Erhabenheiten,  Vorsprünge, 
Fortsätze,  die  vorzüglich  eine  zweifache  Bestimmung 
haben«  Am  gewöhnlichsten  stehen  sie  mit  der  Anbei« 
tung  von  Muskeln  in  Beziehung  un4  dienen  zur  Ver^ 
Stärkung  der  Wirkung  derselben,  indem  dadurch  der 
Winkel,  unter  wekhem  sie  sich  ansetzen,  zugleich 
überhaupt  die  Oberfläche  der  Anheftungsstelle,  vergrö« 
fsertwird« 

Andere  Erbabenheitto  dienen  zur  Verbindung  von 
Eoiochen'iDnit  einander»  -      \ 

Die^e  beiden  Arten  von  Erhabenheiten  unterschei« 

,  ^  I 

.den  sich  vorzüglich  durch  Ueberknörplung'^der  letztern, 
Mangel  dieser  Bedingung  an  den  erstem«  Zugleich  sind 
die  JMuskelerhabenheiten  meistens  mehr  oder  we« 
nigerrauh,  die  Yerbindungserhabenheiten  sehr 
hiiufig  glatt,  wenn  gleich  aucbdie^e,  Wo  eine  festere,  im 
Allgemeinen  unbewegliche  Verbindung  durch  sie  vermit« 
telt  wird ,  oit  sehr  bedeutende  Ungleichheiten  zeigen. 

Feiner  bieten  die  Knochen  Vertief  un-gen,  Höh« 
len,  Furchen^  Gruben,  Rinnen  dar,  die  theil» 


j  ^ 
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für  sich«  theils  an  den  ^ben  emäbnten  For tsrätzen  Tor« 
iommen  und  sowohl  2ur  Anbeftung  yon  Maük;eln,  itla 
rar.  Sicherung  der  Lage  and  dem  Schatze  vorzüglich  von 
Sehnen,  GefäfAeii  und  Nerven,  endlich  zur  Auf« 
nafune  von  Knochen  vorsprängen  dienen« 

Aaf  diese  VoTtiefungen  ,ioIgen  Oeffnungen^ 
Löcher,  Gänge,  Canäle.  ^ 

Nicht  selten  verwandelt  sich  eine  Rinne  durch  Ab« 
Satz  vonlCnochensubslanz  in  dem  gewöhnlich  freien,  nur 
durch  Zellgewebe  oder  Fasersubstanz  gebildeten  Tbeile 
ihres  Umfängs  in  eine  OelTnung.  Aufserdem  finden 
sich  eigene,  beständige  Oeffnüngen,  die  sehr /allge« 
mein,  namentlich  sofern  «ie*  nicht .xpit  der  Ernährung 
der  Knochen  in  JS^ziehung  stehen,  vorübergehend  oder 
bleibend  durch  mehrerp*  Knochen  gebildet  werqen.  Die« 
se  umgeben  entweder  gröfsere  oder. kleinere  Abs^cHsiitte 
des  Gefals«»  und  Nervensystems,  oder  sie  trßgen^zür  Ver« 
minderung  der  Schwere  desKnochensystems,  mithin  zur 
gröisem  Leichtigkät  des  ganzen  Körpeirs  beli^  oder  sie 
lassen  die  Ernährungsgefäfse  des  Knochens  und  .  die 
AbfioadernGgsgefoTse  der  in  ihm  enthaltenen  flüssigen 
Substanz  durch,  Beispiele  ersterer  Art  sind  das  cen« 
iraltt  flinterhauptlocb,  das  Küdpenmarkloch' der  Wir« 
bei,  die' nieisten  gröfsern^ seitlichen  Oeffiiungen  dieser 
und  der  Schädelknochen ;  eine  OeShung,  welche  die 
zweite  Bedeutung  hat,,  ist  das  Iliiftbeinloch  im  Becken* 

Die  £rnährangs*  und  MarköShungen  zerfallen  sehr 
Allgemein  in  gröJTsere  und  kleiner^}  von  denen  diese  sich. 
fast  überall  in  sehr  grofser  Menge ,  jene  nur  weit  seltQ« 
ner  und  an  einseinen,  besümmtea  Stellen  finden« 
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Alle  Knochen  kommen  ferner  in  Rückaichl  auf  ihre 
ftuIjBere  Gestalt  dann  überein,  dafs  sie  mehr  oder  weni« 
ger  deutlich  entweder  ganze  Ringe,  Wirbel,  oder  ein- 
zelne Theile ,  Abschnitte  dei*selben  bilden ,  die  dann  oft 
dnrch  ihre  gewölbte  Gestalt  und  ihre  Neigung  zu  yer- 
wachsen,. ihre  Abstammung  noch  deutlich  zeigen.  Wenn 
diese  gleich  nicht  selten  so  gut  als  gapz  gerade  sind,  so 
Jä&tBich  doch  auch  so  oft  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
durch  die  Art  ihrer  Entstehung  nachweisen« 

3*    Innere    Gestalt    oder    Gewebe. 

Die  Eoiochen  bestehen  seUr  «Ugemoin  aus.  einer  dop« 
pelten  Substanz,  von  denen  die'äufsere  weit  fester,  här- 
ter und  dichter  als  die  inneie  ist.  peide  ^ber  sind  nicht 
wesentlich  von  einander  unterschieden,  indena  sie  theils 
unmerklich  in  einander  übergehen ,  theils  sehr  gewöhn- 
lich sich  die  eine  a^  den  verschiedenen  Stellen  desselben 
Knochen  oder  an  verschiedenen  Knochen  gegenseitig  auf 
Kostender  andern  entwickelt,  theils  anfänglich  diegan« 
se  Substanz  des  Knochen  die  Eigenschaften  hat,  welche 
später  nnr  die  innere  zeigt,  theils  die  Mischung  völlig  gleich 
ist„theils  endlich  krankhaft  sich  dt  auch  die  äufsereindie 
^nere,  oder  umgekehrt  diese  in  jene  umwandelt 

Die  lockere,  schwammige,  mehr  oder  weniger  deut- 
lich aus  vwschiede'nüich  geatoltetea  Blättern  und  Fäden 
bestehende  Substans  bildet  eine  mehr  oder  weniger  sa* 
aammengeeetzte  Höhle  im  Innern  der  Knochen,  die  mit 
einer  ziemlich  allgemein  fetthaltigen  Flüsiiigkeit,  dem 
Marke,  angefüllt  jst. 

In  dem  grofsten  Theile  ihres  äufsem  Umfangs  Aind 
sie  eng  von  einer  faserigen  Haut,  der  B  e  1  n  h  a  ü  t ,  umge- 


( 
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ben,  in  welcher  sich  die  GefaTse,  ehe  sie  in  den  Kno- 
chen dringen ,  verbreiten«  Diese  fehlt  nur  an  den  ein« 
ander  entgegengewandten  Knocbenilächen  nnd  wirft  sich 
hier  über  den  Raum  zwischen  beiden  weg,  indem  sie  sich 
hier  gewöhnlich ,  besonders  Stellenweise,  ^u  den  eigenU 
liehen  oder  Faserbandem  verdickt. 

Aulserdem  treten  Gefäfse  auf  die  vorher  angege' 
bene  Weise  zu  und  von  den  Knochen  und  verbreiten  sich 
in  ihrem  Innern.  < 

4.    Mischung, 

'  DieKnochen  bestehen  aus  einer  doppelten  Substanz, 
einer  eigenthümlichen,  thierischen,  eiweifsartigen  unc| 
einer  harten,  die  aus  mehrern  erdigen  VerbinddWgen, 
vorzüglich  phosphorsalirem  Kalke,  zusammenge« 
setzt  ist,  und  von  denen  jene  dieser  als  Grundlage  dient 
Die  letzte  Substanz  hat  sehr  allgemein  das  Uebergewicht 
über  die  erste ,  die  aber  doch ,  auch  wenn  diese  ent« 
femt  ist,  di«  Gestalt  des  ganzen  Knochen  darstellt«  Au« 
Iser  dem  phosphorsauren  Kalke  finden  sich,  aber 
immer  in  weit  geringerer  Menge,  andere  Salze  in  den 
Knochen. 

5.    Physische    Eigenscl^aften« 

Selir  allgemein  aind  die  Ejiochen  gelbllchweifa  ge* 
ficht. 

Sie  besitzen  immer  einen  bedeutenden  Grad  von 
Härte  und  Festigkeit,  wenn  sie  gleich  auch  mehr  oder 
weniger  elastisch  sind« 


/■ 
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6.  Lcbenteigehscliaften; 
Die  Rnochen  unterscheiden  sich  von  sehr  vielen  or- 
ganischen  Theilen  i)  einerseits  durch  die  Langsamkeit 
und  Einfachheit  ihrer  Leberiserscheinungen ,  die  nur  auf 
JBildung  beschrankt  sind;  anderseits  a)  unstreitig  überein- 
stimmend daniit,  duröh  die  Energie  und  Vollkommen. 
heit  ihrer  Wiedererzeugungsfahigkeit,  vtrörin  sie  alle 
übrigen  übeUreffon. 

.      §.    63.       *       •  ■ 

Die  eben  angegebenen  Merkmale  kommen  den  ein- 
zelnen Knochen  an  nnd  für  sich  zu.  Das  ganze  System 
erscheint  als  einj  zwar  nicht  ununterbrochnes,  aber  doch 
auf  die  schon  oben  *)  angegebene  Weise  fest,  wenn 
sleich  verschiedentlich,  zusammenhängendes  Ganze,  das 
man  als  knöchernes,   inneres  Skelet  biezeichnen 

kann* 

Dies  kann  man  zuijächstin  einen  mittlem,  cen- 

tralön  und  zwei  seitliche  Theile  zerlallen.  Der 
erste  besteht  i)  aus  den  Knochen  des  Stammes,  der 
Wirbelsäule  und  den  mit  ihr  verbundnen  Neben- 
knochen, RippenundBrustbein;  !2)  dem  Schädel 
nebsteinigen  Antlitzknochen;  der  letztere  aus  den 
Knochen  der  Gliedmafseh  und  einigen  seitlichen 
Knochen. des  Kopfes.  Der  centrale  wird  gröfstentheiU 
aus  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgenden  und  zu 
einem  Ganzen  verbundnen  Ringen,  oder  Wirbeln, 
und  solchen  .  Theilen  gebildet,  die  man  gröfslen- 
theils  sehr  deutlich  für  einzelne  Theile  und  Wie- 
derholungen   derselben    erkennt.      Er    zeriEallt    selbst 

i)  S.  oben  S.  4— S* 
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wieder  in  zw^i,  gröfstentheila  völlig  «ymnietriscÄe  §ei- 
tenhälften. 

Da  sich  die  Knochen  des  Kopfes,  wenn  sie  gleich 
Wiederholungen  der  Knochen  des  Stammes  sind,  doch 
sehr  hedeutend  von  ihnen  und  denen  der  Gliedmafsen 
unterscheiden  y  diese  überdies  gröfstentheils  deutliche 
Wiederholungen  dei^  seitlichen  WIrheltheile  sind , ,  mit 
der  Wirbelsäule  direct  und  indirect  vielfach  in  nälier 
Verbindungs»  und  Thätigkeitsbeziehung  stehen,  so  ha« 
beich  es  fiir.das  zweckmäfsigste  gehalten,  in  der  speciel«- 
len  Betrachtung  des  Skeletes  nach  den  einzelnen  Classen 
die  Beschreibung  der  Gliedmafsehknochen  auf  die  der 
Stammknochen,  zuletzt  erst  die  der  KopJknochen  folf 
gen  zu  lassen.  - 


iL    Besondere  Bedingungen,  oder  Verschie« 
denheiten  des  Knochensystems. 

5.  64, 
Der  angegebnen  Merkmale  des  innern  Skeletes,  wel^ 
che  eben  so  viele  Uebereinkunftspunkte  für  alle  Theile 
desselben  in  demselben  Thiere  sowohl,  als  für  alle  Thie- 
re  in  Bezug  auf  dieses  System  enthalten,  ungeachtet^ 
bietet  es  sowolil  in  einem  und  demselben  Organismus  zu 
derselben  Zeit  und  in  verschiedenen  £iebensperioden ,  als 
swischen  den  verschiedenen  Organismen,  also  örtliche,^ 

periodiache     und  «Claasenveracliiedenheiten 
dar. 


/ 
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A.    Oertliehe    Verachiedeiiheiten; 

9 

5.    65.  . 

Die  örtlichen  Vecschiedenheiten  besliuunen 

.        ,  .  ■ 

,  die  Bildung  mehrerer  Cla^^sen  von  Knochen*  Nament« 
lieh  sind  dies  drei  bis  Tier,  1)  die  Classe  der  kurzen 
oder  rundlichen;  3)  die  der  breiten  oder  plat- 
ten; 3)  die  der  länglichen  oder  cylinjdrischen; 
4)  die  der  zusammengesetzten^  welche  mehr  oder 
weniger  an  den  £fgenschaften  der  übrigen  y  Torziiglich 
der  ersten  und  zweiten  Art,  Theil  nehmen. 

Die  rundlicho^n  Knoche^  siiad  nach  allen  fiich^ 
tungen  hin  ungefähr  gleich  grofs,  die  platten  sind 
selnr  allgemein  dünn ,  dagegen  ungefähr  so  breit  als  lang, 
die  länglichen  yerhältnirsmälsig  zu  ihrer  Länge  dünn 
und  schmal«  Die  rundlichen  sind  oft  sehr  unregdtnä« 
üi^j  die  platten  meistenlheils  regelmäfsiger,  dreieckig, 
viereckig  u.s*w.,  gewöhnlich  nacli  auFsen  gewölbt ,  nach 
innen  ausgehöhlt,  die  länglichen  mehr  gerade,  gewöhn« 
lieh 'an  beiden  Enden  angeschwollen,  weil  sie  sich  vor« 
ziiglich  bewegUdi  mit  andc^rn  Knochen  verbinden,  hier 
überknorpelt.  Die  länglichen  sind  die  gröfsten,  die  kur- 
zem die  kleinsten,  und  jene  bilden  gewöhnlich  da,  ^0 
sie  sich  finden,  die  gröfste  Masse  des  Skeletes. 

s  Die  langen  enthalten  zwar,  wie  die  rundlichen  und 
breiten,  zwei  Substanzen,  eine  äulsere  und^eine  innere, un* 
terscheiden  sich  aber  von  den  letztern  dadurch^  dafs  die« 
Bo  in  einem  beträchtlichen  Theile  ihrer  Länge,  namenth'c^ 
im  mittlem,  fehlt,  und  die  Höhle  dufch  ein  eignes  Mark« 
Organ,  eine  zarte  Membran,  deren  Product  hier  mehr 
fettartig  als  in  den  übrigen  Knochen  ist,  angefüllt  wird, 

-^  wäh- 
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wahrend  in  den  beiden  ersten  Arten  i^on  Knochen  ^ich 
das  lockere  Gewebe  durch  die-  ganze  Ausbreitung  des    ' 
Knodiens  erstreckt 4 

Mit  wenigen  Ausnahmen  müfs  man  übefr  sagen,  dafs 
die  mästen  Knochen  zusammengesefi^t  sind,  indem  theils 
einzelne  Abschnitte  derselben  best&ndig  in  verschiedene 
der  gewöhnlich  aufgestellten  Classen  gehören,  theils  die« 
8e  Ton  einander  verschiedne  Theile  ursprünglich  ron 
einander  getrennt  sind  und  nur  allmd'hlig  za  einem  Gaii- 
zen  verschmelzen«  So  sind  z*B*  die  Wirbel,  die  mau  . 
gewöhnlich  als  Beispiele  kurzer  Knochen  anfphr^,  nur 
ihrem  Körper  nach  kurze,  dem  libilgen  Theile  nach 
breite  oder  längliche  Knochen;  in  den  langen  Knochen 
ist  nur  der  Körper  länglich ,  die  angeschwollenen  End« 
stücke  sind  kurz  und  dick«  . .  T     . 

Die  kurzen  Knochen  bilden  vbrztiglich  die  Körper* 
abtheilungen ,  wo  ein  hoher  Grad  von  Testigkeit  mit  ^ei« 
niger  Beweglichkeit  erfordert  Würde«    So  finden  sie  sich 
in  der  Grundfläche  der  Hand-  und  Fufswurzel  sehr  all« 
gemeb.    Eben  §o  bilden  die  Körper  der  Wirbel  auf.äfan« 
liebe  Weise  den  festesten  Theil  der  Wirbelsaule«    Ge* 
WühnUch  sind  sie  deshalb  auch  sehr  fest  und  ganz  oder  * 
Bum  Theil  darch  Fugen  unter  einander  verbunden«   Au« 
Aerdem  entwickeln  sich  Knochen,   welchen  die  Jßigen« 
ichaften  der  kurzen  zukommen,  in  den  Sehnen  der 'Mus- 
keln und  dienen  theils  zu  gröfserer  Festigkeit  ^  theils  zu 
yerbefsrang  der  Insertion  derselben« 

Die  breiten, Knochen  bilden,  .allein  oder  lü  Verbind 
dang  mit  kurzen  und  zusamniengesetzten ,  vorzüglich 
Höhlen,  worin  wichtige  Organe  enthalten  sind*  Sie  sind 
deshalb  gewöhnlic]i  noch  featet  als  die  kurzen  mit  den 
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benaehbarten  dorcfa  Näthe  Yerbonden,  daher  an  ihren 
Rändern  mehr  oder  weniger  ungleich  and  gezackt^  und 
haben  oft,  vorzüglich  am  Schädel,  besonders  eine  grollte 
Neigung,  zu  einer  ganzen  Höhle  zu  Yerschmeizen. 

Die  langen  befinden  sich  iü  den  Ablheilungen  des  Kör- 
pers, durch  welche  die  gröfsten  und  freiesten.BewegUQ« 
gen  vollzogen  werden,  also  in  den  Gliedmafsen* 

Uebergangsbildnngen  von  ihnen  zu  den  platten  und 
die  Rippen,  welche  im  Allgemeinen  den  gröDst^enTheil 
der  Brusthöhle  bilden.  ' 

B#    Periodische   Verschiedenheiten. 

$.    66.  ,  ' 

Die  periodischen  Verschiedenheiten  der  Knochen 
sind  theils  an  und  fiir  sich,  theils  weil  sie  mit  Ueibeo« 
den  Clasaenverschiedenheiten  zusammenfallen,  höchit 
interessant. 

Anfangs  findet  sich  an  der  Stelle  des  Knochen  eine 
Völlig  von  ihm  verschiedene  Substanz,  Knorpel,  der 
zwar  die  Gestalt  des  spater  entstehejuden  Knochen  hat, 
si^h  aber  von  ihm  durch  ganz  oder  fast  ganz  homo« 
genen  Bau,  Solidität,, Mangel  oder  wenigstens  äufserst 
geringe  Menge  erdigter  Bestandtheile ,  daher  viel  gröfse" 
re  Weichheit  4ind  Elasticität,  und  hl&tdichweifse  Farbe 
unterscheidet. 

In  diesem  entwickelt  sich,  nachdem  er  selbst  seine 
Gestalt  verändert  hat-und  vorzüglich  aus  seinem  mittlem 
Theile  Fortsatze,  Verlängejrungen  hervorgewachsen 
sind  s),  sehr  gewöhnlich  au  mehrem  Stellen,  nament« 


])  Dntrocbet  Me'm.  suä«  rOsteog^^ole.   J.^e  Pbjrsiqiie/T.  9$.  p.  16 j< 
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Hch  m  seinem  Innern,  überall  von  ihm  uthgeben,  Kno« 
cheasubstatiz^  und  zugleich  führen  die  Gefafsd  y  was  frü«  . 
her  nicht  der  Fall  war,  rothes  Blut. 

Diese  einzelnen  Knochenkerne  verwachsen  In  den 
meisten  Thieren  früher  oder  später  zu  einem  Knochen, 
und  oft  tritt  auf  diese  Weise  eine  sehr  beträchtliche  Zahl 
ursprünglich  getretinteir  Knochenkerne,  indem  z.  £•  bei 
den  Vögeln,  oft  aueh  bei  den  Säugthieren,/'fast  alle  Kno« 
cheades  Schädels  und  viele  des* Antlitzes, verschmelzen, 
2u  einem  Ganzen  zusammen»;  G^wöhiilfoh  entstehen  eini* 
ge,  wenn  gleich  nicht  alle,  Knochen  des  Stammes  zuerst, 
auf  sie '  folgen  mehrere  Koplknochen,  zuletzt  die  der 
Gliedmafsen.  Die  Ausbildung  gesjchiefat  ungefähr  ia 
derselben  Oi^dnung.  Oft ,  z.  B.  in  den  langen  Knochen, 
entsteht  der  gröfste,  .mittlere  Theil  zuerst,  in  andern  in« 
dessen,  z.  B.  den  Wirbeln,  den  Schade tknochen,  \}iU 
den  sich  die  S^itentheile  vor  d^n  centralen. 

Anfänglich  sind  die  Knochen,  so  wie~sich  fj;uhQr 
weichere  Knorpel  an  ihrer  Stelle  fanden,  auch  rundlicher 
und  enthalten  verhäknifsmäfsig  niehr weiche,'  thierische^ 
als  erdigte  Substanz.  Späterhin  nimmt  diese  zu,  sie  wer> 
den  fester,  härter,  zugleich  eckiger  und  vergröfsern  sich 
nach  allen  Ri(rhtungen«  Später,  zumal  in^  höhern  Alter, . 
schwinden  sie,  yorzüglich  in  der  Richtung  der  Dicke, 
mehr  oder  weniger  bedeutend  und  ofj^  werden  sil^bedeu« 
tend  weicher  als  in  früherti  Lebetnsperioden, 

Nach  Hatchett  und  Home  ist  immer  eine  ge« 
wisse  Menge,  von  Fett  zur  Bildung  von  Knochen  erforder« 
Geh,  indenl  die  £ier  der  knochenlosen  Thiere  keinen  fett^ 
haltigen  Dotter  enthalten,  und  dtf ,  wo-dieser  ai^ch  Jbei  vüt 
Knochen  verseh^en  Thieren,  z,3«  den  Froschlarvefi , 

10  ♦ 
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fehltj  aich  gegen  die  Zeit  der  Knochenenseugung  Fett  im 
tJaterlf ibe  bildet^  welches  allmählig  Wieder  in  demselben 
Mafse,  als  die  Knochen  dich  entwickeln  »  verecb windet  ^]. 
Indessen  ist  offenbar  Prout's  Bemerkangv  dafs  inan, 
bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  unserer  Kenntnisse, 
durch  nichts  zu  der  Annahme  berechtigt  ist^  dafs  das 
hier  abgelagerte  Fett  sich  wirklich  in  die  erdjgte  Substanz 
.  der  Knochen  umwandle  *),  richtig.  Höchst  wahrscheia« 
lieh  ist  es  hier,  wie  im  Allgemeinen |  nur  als  Vorraths' 
nahrung  anzusehen  und  der  Dotter  kann  höchstens,-  nach 
Prout^s  Vermuthung  '),  durch  dep  reichen ,  während 
der  Bebrülung  aber  verschwindenden  Phosphorgehalt 
insofern  au  der  KnQchenbilduD^  Aqttheil  habe»,  als  er, 
in  PhosphorsäUre  umge^andeki  in4ie  Substanz,  derael« 
ben  eingeht.  , 

C   Classeny«rsehie.'denheiien. 

Die  auffallendsten  Verschiedenheiten»  .^velcbe  das 
innere  Skelet  in  den  verschiedenen  Thier^n  darbietet, 
sind)  hauptsächlich  iai'vollkommnen  Zus tändsi^ 
folgende. 

3*    Äcufftere    Form.  . 

(  Da  sich  die  Knochen  desselben  Tliieres  so  bedeutend 
Tön  einfinder  unterscheiden,  so  läTs'fsich  erwarten,  dab 
die  verschiedenen  giofsern  tmd  kleftiern  Abtheilungen 
der  Thiek'e  in  Hinsicht  auf  dirfiiufsere  Form  ihrer  Kno- 


1 1  tiij 


^  i)  On  tb«  formation  of  fat  ifi  tlie  lotcstins  of  the  tadpole  and  of  tlie 
use  of  tlie  yell^  in  ihe  fordaaUon  of  the  ^nibrvQ  in  tbe  egg*  PiiÜM. 
l'i'Biiftact.  itf^6.  p.3oj4  ff. 

2)  Some  expenmeuU  00  tke  changta  which  take  place  in  the  fisedpcta- 
"ciplr»  ai  lUt  «gg  durlug  incubaiion.  Phllos.  Tr.  1^22.  p.  509. 

9)  ilt»eiulaAell)ft;. 
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eben  sich  nicht  bedentend  genug  von  einander  nüter« 
•cheiden,  um  für  das  ganze  Skelet  Glassen«  und  Ord« 
nungsmerlunale  u.  %.  wr'mit  Sicherheit  featseUen ;  «a 
können. 

Ein  ziemlich  allgemeines  Glassenmerkmal  bietet  die 
Ver^Ieichüng  der  Verschiedenen  Knochen  desselben 
Thieres  insofern "Aii^y  als  zmschett  ihnen. die  Aehnlich« 
keit  iiö  entgeg^eh^ietz^^tT  Verhältnisse  xliit  dem  Gr^de 
der  Aosbilddng  des  gääi:eii't)rganislinis  witchst.  8^  sind 
diererschiedtoWl^S^ifttÄy^eHeÄ  fö^WÄIppen,  bei  dien 
Fischen  y  den  Sciildi^en')^  urTter  ein fitnder  weit  ähnlicher 
als  bei  den  hänereÄ  J^i^V^n/eli^la 'fö' kommen  Vorzug« 
Uefa  dir  iiliitetii'  -  S^fiSd^kndcheti  IStÖft^  weit  mehr  mit 
WirUiln  ütfer^iti  al^ fiiei-^'uiia  £^^^Hedmaften  mehterer 
Fische,  so  wie  die  Kiefern  der  Schlangen  ui|d  Batrachier 

*    >  ■  ' 

lind  völliir  rippenähnlich.  ,      - 

Dies  beruht  auf  dem  Gesetz ,  daß  die  verschiedenen 
Knochen  nach  einem  Urtypiis  gebildet  sind^  entwe« 
der  auf  ganm  Wii'^lVöder  ein^lue'^^^^  derselben 
«uriick^dfuhri  WeiJdeK  ¥(Äi*nen  ^  ttüd'dfal^  Jeder  Knochen 
in  seiner  einfachstenii  i>nvolllf:ömtiienstea  Forrik  und  mehr 
oder  weniger  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  der  Thier« 
reihe  diesen  ursprikigUcbea  Typus  am  meisten  darstellt. 
Für  das  ganze  Skelet  kauA  man  im  Allgemeinen  grö- 
bere oder  kleinere  Abtheiiungen  beseichnende  Merkmale 
nur  da  festsetzend  wo.  Ausnahmsweise 5  das  Knochensy« 
atsm  grofse,  mit  der  Lebensweise  und  namentlich  der  Art 
der  Bewegung  zusammenhängende  EigenthiimUchkeiten 
darbietet,  Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieser  Art  giebt 
die  Claaseder  Viigel,  soforja  bei  ihnen  zu  deh  gewöhn* 
lichvn  Vertiefungen  uu4  Oeffnungea  in  den  Knochta  ei« 


\ 
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ne  eigne  Art  tritt,    durch  weiche  ein  Zusatninenhang 
zwischen  der  Höhle  der  Knochen  und  den  Athmuagsor- 
ganen  vermittelt  wird,  indem  sich  von  den  Wegen,  durch 
welche  die  Luft  in  den  Körper  tritt,  ausgehende  und  mehr 
oder  weniger  weit  sich  verbreitende  Gänge  in  sie  öfFnen. 
Die  yorzaglichslen  Bejtrachtungsmomente  sind  hier: 
1.  Die  Lage;     * 
1.  die  Gestalt: 
3.  die  Gröfse ;     . 
4«  die  Zahl  dieser  pefinungen; . 
5.  die  Stelle  des  Keapirationsorgans,  mit  welche^  sie 

zusanimeuhöngen ; 
6.- die  Angabe,  ob  alle  Knochen,  oder  nur  einigje,  und 
welche,  mit  der  Luft  aiuf  diese  Weise  in  Verbindung 
stehen;  -  ^ 

7«  ob  alle  Vögel  dieselben  Bedingungen  darbieten,  oder 
ob  sich  Verschiedenheiten  finden,  und  weicher  Art 
diese  sind?    • 
8.  ob  peiiodische  Verschiedenheiten  Statt  finden,  und, 

wenn  dies  der  Fall  ist ,  welche  ? 
.1^  Lage.    Immer  liegen  die  Luftlöcher  versteckt  und 
an  der  innem  Flüche  der  Knochen,  an  den  langen  Kno« 
chen  beinahe  immer  an  dem  einen  ^  und  namentlich  dem 
centralen  £nde*  > 

3.  Gestalt.  Die  Gestalt  derselben  ist  immer  rund«* 
lieh,  die  &ie  umgebenden  Rändeir  sind  gl^tt  und  rund,  ihre 
Richtung  ist  oft  schief,  so  dafs  ein  kurzer  Gang  entsteht,  der 
auch  bisweilen  nicht  unmittelbar  und  durch  seinen  gan« 
zen  Durchmesser  in  das  Innere  des  Knochens  tuhrt^  son« 
dern  eine  Grübe  bildet ,  deren  Grund  von  mehrem  klei' 
neren  Oeffnungen  durchlöchert  ist. 


,  * 
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3.  Grofs^.  0!e  Gröfse  der  Oeffnungen  sowohl  als 
der  Zellen,  zu  Reichen  sie  fuhren,  varih*t.  Beide  sie« 
hen  ßhev  im  AUgemeuen  im  geraden  Verhaltnils  unter 
einander.      '    .      \  .    '  ^    ■ 

4«  Zahl.  Bei.  woigen  Knochen,  namentlich  den 
Wirbeln I  Rippen  und  ihren  Anhängen,  eben,  so  dem 
finutbein,  £nden  sich  gewö.bnlich  mehrere,,  an  den.mei« 
•ien  übrigen  dagegen  nur  einzeln,  stehende  Qeffnnisgen, 

5.  Die  meisten  Knoxheu,  namentlich  des  Stam« 
mea  und  der  GLiedmafsen,  stehen  durch,  ron  den 
Lungen  auslaufende  Gänge  mit  diesen,  die  Übrigen, 
also  die  des  Kopfes,  unmittelbar  mit  der  Mundhöh- 
le durch  einen^  von  ihr  in  die  Paukenhöhle  des  Oh* 
res  dringenden  Gang,  die  Eustachische  Trompete ,  bei 
einigen  Vögeln,  namentlich  den  Eulen,  auch  durch 
die  Nase,  mit  dem  Respiratioiisorga^  iu  Verbindung, 

6*.  Nicht  alle  Knochen  nehmen  Luft  auf,  nicht  alle 
sind  daher  mit  diesen  Oeffnungen  versehen.'  Nament« 
lieh  gehören  hierher  allgemein  die  Knochen  des  Vorder«* 
arms  und  der  Hand,  des  Unterschenkels  und  des  Fulses, 
die  Jochbeine  und,  die  Oberaugenhöhlenknochien,  das 
Zangenbein,  der  knöcherne  Augenring.  Unter  den  Luft« 
knochen  selbst  giebt  es  keinen,  der  nicht  bei  einem^ oder 
dem  andern  Vogel  laftloswäre«  Die  Oberarmbeine  und 
der  Unterkiefer  treten  selten  aus  der  Reihe  der  Luft- 
knochen ,  am  häufigsten  die  Fliigelfortsatze. 

Zwischen  den  ToUkommnen,-  gAn&  raarklosen  LufU 
kaochen  und  den  gewöhnlichen  Markknochen  stehen  bei 
tinigen  Vögeln  manche,  die  bei  andern  Tollkommene 
Laflk|M>chen  sind,  in  der  Mitte,  sofern  sie  gröfstentheils 


\ 


I 
/ 


iS^  '     Skelet 


I  • 


Marlt)  aufserdem  ab«r  auch  eine  mit*  einer  engen  0«ff> 
zrang  Teraeheüe ,  kleine  Luftzelle  haben. 

Außer  diesen  9  tfwiscben  yerschiedenen  Knochen 
des^elbexi^  Vogels  Statt  findenden  Yerachiedenheiten  giebt 
ea  individuelle  ^  geneiische  uujd  periodische^  * 

Individuelle  koinmeri  yors^üglieh  bei  kleinen  und 
aolchen  jCnoclien  tov^  welche  häufiger  ala  die  iibi^gen 
aus  der  Reihe  deip  lufthaltigen  Knochen  treten,  jss.fi.  data 
Verbind  uugsbcün  9  daa  bisweilen  au£^  beiden ,  bisweilen 
nur  auf  einer  Saito  ^  biaWeilen  gar  mdil,  holii  &t. 

7«:Ji)ie  generiBcben  Verschiedenheiten  sind  selirbe« 
deutend. 

Bei  mehrem ,  girofsen ,  hoch-  imd  schnellfliegenden 
Vögeln, namentlich 4en  Pel£kanen^  Tölpeln^  Stör* 
chen,  stehen  alle  die  Knochen,  welche  als  lufthaltige 
angegeben  wurdet, 'init  dem- Respicationsorgah  ixi  Ver« 
bindung,  fäSt  eben  ao  bei  den  Adlern  und  Geyern, 
indem  nur  die  yerfaindungsbeine  ausgenommen  sind. ' 

Dagegen  aind  bei  Pqdiceps,  Scerna,  Fulica^  nnr 
einige  Knopfknochen  und  iM^cbk  diese  nicht  bedeutend 
hohl.  ' 

'  Uebdgens  iveichen  eelbst  mhe  yerwanilte  Gesdhlech^ 
ter  und  Arten  oft  bedeutend  in  dieser  Hinsicht  von  ein< 
ander  ab,  u  . 

8.  Sehr  merkwürdig  sind  die  Entwicklungsverschie« 
denheiten ,  welche  diese  Anordnung  darbietet. 

Immer  entwickelt  sich  die  Lufthaltigkeit  der  Kno« 
eben  erst  nach  der  Geburt,  und  anfanglich  komn&en  alle 
lufthaltigen  Knochen  durch  Markgehalt  mit  den  übrigen 
iiberein.  £rst  allmählig  verschwindet  dies,  und  nament'* 
lieh  inimer  von  der  V^rbindungsöffnung  aus,    Die  voll- 
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Icomiiine  AusbHdang  der  LuftzelU  tritt  gewöhnlich  ent 

mit  der  vollendeten  Entwicklung  der  Zeugungstheite  eioi 

wie  überall  der  Re»pirat&ons-  und  Zeugüngsprocefs  und 

die  ihnen  entsprechenden  Qrgane  zugleich  ihre  Voll^ 

kommenheit  erreiöhen  ^  Biidungst^hler  de*  HeneenB  und 

der  LfUBge,  welche  die  Integrität '  des  Athmens  stören , 

beim  Eintritte  der  Pubertät  am  uftohtheiligsten  aitf  deü 

Organisnius   einwirken   oder   den  der  Pubertät  selbst 

hindern. 

§•  '  68;        . 

.Weun  es  aber  tiihf  schwer  ist^  allgemeine  Verschiff 
deaheiten  des  Skeletes  aufzu^nden ,  in  welchen  sich  der' 
Charakter  einer  grofseru ,  oder  kleinem  Thierabth^ilopf 
mit  Bestimmtheit  ausspräche^  so  läfst  sich  dagegen  leich« 
ter  aus  den  Abänderuogeu,  welche  ein  bestimmter  Kno* 
chen  in  der  Thierreihe  erleidet/  nachweisen,  welcher 
Thierabtheilung  er  angehöre. .  In  der  That  ist  zwar  der-* 
selbe  Knochen  überall  nach  demselben  Typus  gebildet , 
allein  dieser  ist  aus  mehr  als  einem  Grunde  oft  derge« 
stall  abgeändert,  dais  er  selbst  ron  dpm  geübtesten  Auge 
nur  schwer  erkannt  wird. 

Die  Veranlassungen  cu  diesen  Abänderungen  lassen 
sich  vorzüglich  auf  zwei  zurückführen:  entweder  schei« 
nen  sie  in  den  Knochen  selbst,  oder  in  andern  Theileu 
begründet*  £in  Beispiel  der  ersten  Art  ist  die  Apord* 
Bung  der  Wirbel,  der  Rippen  und  des  Brustbeipes  der 
Chelonier;  der  «weiten  die  Mannicbf altigkeit  der  Ge^ 
stslt  der  Schädelknochen ,  im  Einzelnen  sowohl  als  im 
Ganzen ,  welche  sowohl  mit  d^r  GestaU  und  Grafse  i^ 
Gehirns,  als  d^t  Kaumuskeln  ii^  ^eziehuiig  steht,  und 
eine  Folge  der  Abänderungen  ist,  \relche  diese  Theile 
darbieten.  .  Freilich  kanii  man  nie  mit  volles  Gewifsheit 
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sagen  I  äaü  der  Grund  der  Gesfallsyerscbiedenheileii  der 
Ejiochan  in  ihnen  aelbat  enthalten  sey^  da  sie  überall 
durch  die  eines  andern  8y8teiiia>) '  und'  namentlich  des 
Nerven«  und  Moskelsystems,  bedingt  aeyn  können,  und 
man  in  der  That  ^  z«  B.  bei  den  Cheloniern,  die  Moskela 
dea  Stammes  in  demselben  Verhällnils  xuriicktreten  sieht, 
als  seine  Knochen  vorzüglich  durch  Vergrörserun^ 'und 
Ausbreitung  ihre  Gestalt  verändern«  Diese  VermotbuDg 
wird  überdies  durch  das,  späte  £rscheinen  des  Knoehen« 
Systems,  ih  der  Thierreihe  sowohl  als  beim  Embryo,  und 
durch  ihre,  im  Vergleich  ipit  dem  Muskelsystem  gerin« 
ge  Masse  bestätigt;  allein  für  die  Annahme,  dafs  doch 
in  ihnen  ursprünglich  der  Grund  mehrerer  Abänderun« 
gen  zu  suchen  sey,  sprechen  auf  der  andern  Seile  die, 
welche  sie  regelwidrig  als  ursprüngliche  fiildungsfehler 
und  spater  eintretende  Abweichungen  der  Form  und  des 
Gewebes  vom  Normalzustande  darbieten. 

Die  Gestaltsverschiedenheiten  der  Knochen  sind 
übrigens  so  beträchtlich,  dafs  ein  und  derselbe  Knochen 
verschiedener  Thiere,  vorzüglich  aufser  dem  Zusiim« 
menhange,  kaum  eirkennbar  ist.  So  sind  z.B.  die  Rip- 
pen der  Fische  im  Allgemeinen  sehr  dünn,  klein,  äu« 
fserst  länglich,  verhältnifsmärsig  weit  von  eiüander  ent« 
fernt,  die  der  SchUdkröten  bilden  sehr  allgemein  breite, 
sehr  grofse,  von  zackigen  Rändern  umgebene,  unter  ein* 
ander,  mit  den  Wirbeln  und  dem  Brustbein  durch  feste 
NSthe  nnbeweglich  verbundene  Knochen.  ^ 

Das  Brustbein  bietet  wenigstens  eben  so  auffallende 
Verschiedenheiten  dar,  indem  es^/B.  bei  d^n  Vögeln 
fast  ohne  Ausnahme  aus  einem  Stücke  gebildet,  sehr  lang, 
stark  gewölbt,  breit,  in  der  Mitte  mit  einer  stark  nach 


I 


der  Wjrbelthiere,       i  i55 

•    ■    '  '        '• 

rorn  und  O/ben  ydrspriogenden  limgenleist»  versehen  ist^ 

bei  den  übrigen  Thieren  meistens  platt,  M^hmal,^  ans - 

mehrem  von  hinten  nach  vorn  aufeinander  fcflgenden, 

anpaaren  Abtheilungen  gebildet,   bei  den  Schikfkröten 

undTerwandten  Thieren  zwar  aneh  platt,  allein  Verhält« 

m&miüsig  noch  grofset' als  bM  den  Vögeln,    und  aus 

mehrem,  theils paaren,  theils unpaarenSUieken  zusam«    " 

mengeselzt  ist. 

Die  Schädelktiochen  der  Sängthiere  j  hesöiiders  der 
hohem,  sind  stark  jfe wölbt,  die  der  aiedern  Thiere  ge« 
rade^  platt.  "^  >^ 

Aach  die  Knochen  ^er  GUedmafsen*- zeigen  die  au« 
fterordentlichsten  GestaUsverschiedenheiten ,  indem  das 
Verhältnifs  ihrer  Dimensionen  aufserordenih'ch  yariirt,- 
flieh  oft,  -w.ie  z.  S.  im  innern  OberarmbeinknorrefT,  be« 
trächtHche  und  wichtige  Oeffnungen  finden ,  die  andern 
Thieren  fehlen,  die  Gestalt  der  Gelenkflache  und  Fortsä« 
tze  bedeutend  abweicht.     . 

2,     G  r  6  f  «  e. 

Die  Gröfsenvertfchiedenheiten  der  Knochen  lassen 
siicli  in  mehrern  Hinisichten  betrachten.      Namentlich 
ksnn  nian: 
1)  fragen,  ob  vielleicht  gewisse  Knochen  vori:ugs weise 

in  Hinsicht  auf  diese  Bedingung  variiren  ? 
Wirklich  läfst  sich  diese  Frage  bejahend  beantworteii. 
Die  Wirbel  sind  den  wenigsten ;  die  Knochen  clor  Glied- 
malsen,  Yorzüglich  der  Hand  und  desFufses,  den  mei« 
tlen  Gröfsenverschiedenheiten  unterworfen.  Zwischen 
beiden  stehen  die  Knochen  des  Kopfes  i^nd  die  Rjppen 
in  der  Mitte,  ' 

Dies  hiingt  offenbar  damit  arusammen,  dafs  die  Glied* 
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maCien'  im  Ga^^en^  deren  Graadlage  ihre  Knochen  bil- 
den, so  bedeutende  I  auf  die  Bewegnngs  weise,  einwirken« 
de  Verschiedtabeiten  darbieten, 
a)  Bietet  das  Verhältaifsdes  Knochensystems  su  den 
übrigen  Organen  eehr*  bedeutende  Versdhiedenhei« 
ten  dar.    So  ist  est^.BiiB den  Schilc^^roten  so  snf« 
'  fallend^  entwickelt,  daft  idi  in  einer  griechiicrhen 
Sdiildkröte,  die  i Pfund  gUnzen  A.<y.  ^og,  dasGe* 
wicht  de»  Skelales'to  Unzen  fandJ    VerhtftnifiiMr 
Xsig  am  kleinsten )' wenigstens  der  Mas^a  nadi,  ist 
wohl  inol  Allgemeinen  das  Skelet  bei  di^n  Viigdn  und 
FIscheiu    f  '  <'  ••'* 

Det  Beti^yihliftrg  der  Y^richiederiheilen  cfer*  aufsern 
Form  utidGrSrse  (J^rKd^ochenschUelst'siölizuDacnstdle 
der  Zahl  tin.     '  ^'     '  '         '     '  '      '    " 

Im  Allgemeihen  läßit  ^ch  hier  festsieitzen/  dals  die 
niedrigeren  Witbelthiere  die  gröTste  Zahl  Von  getrennten 
'Knochen  besitzen.  Dies  brg{^bt  sich*Ieicht,Venn  man  die 
Zalil  der  Kapfknbchen  eines  Fisch^i,  cSnes  J^Linphibiams, 
mit  deneh  eines  Säugthief es  vergleicht.  \äine  Zasam» 
mensteliung  derRumpfknoctiien'dfLilei^'Jtiu^e^  ^erfjUed« 
maTsenküocben  der  Fische ,  auch  der  SaiirierV  gie(>t  das- 
selbe Resultat.  Diese  Erscheinung  beruht  a'ä^efnem 
doppelten' Grtiode.  Theils  sind  bei  deh^^^iedrigeren 
Thi^ren  KL'nodiehstücke  getrennt,  welche  beladen  l^ohern 
zu  einem  Ganzen  verschmelzen,  theils  witadeirbolen  sieb 
bei  jenen  wirklich  mehrere  Knochen  häufiger  ah  bei  die* 
sen.  Das  erste  gilt  vorzüglich  fiir  die  Knochen  des  Schä* 
dels  und  des  Antlitzes,  das  letztere  fdr  die  des  Stammes 
und  der  GUedmalsen.     Vielleicht ,  )a  sehr  wahr9cheio- 
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lieh  9  latten  «ich  iadewen  cfl  beide  Principten  auf  das« 
felbe,   niimentUqh  das  erate^  zuriickfiiliren.    Die  ver* 
mehrte  Zohl  der  Wirbel  der  OpHidler  und  Fisichc  kann  ^ 
in  der  Vergi^ö&erting  der  rordem  und  hintern  Knochen« 
acheibe  am^lCöi^per  dieaer  Knoehen^  die 'Anwesenheit 
mehr^erBteihen  von  obern  nnd  untern  Dornknochen  bei 
vlelea  fi^i^'^en  in- der  Auabildong  der,  bei  «aehrem  Saug« 
Ihieren  in  der  Spitze  derDomfortaätzeaaweaenden  Kno* 
chenkerno.  zu '  eignen  Knochen !  begcücrdct  aeyn.  >  JSben 
so  kann,  diei  obere  Rippenreihe  vieler  Fiacffate  dacah  Ver«- 
gröiaerong  und  Getrenntbieib^n  des  eignen  Knochenker« 
nea  in  der.  Spitze  der  Wirbelquerfbrtsälze  entst^heifi. 
Die  zabk^ichen,  Ton  der  Wurzel  zur  Spitze  auf  einan« 
der  folgenden  S^nochelchen  in.deiTvFloi^e  der  Fische^  vor» 
züglich  der  Knorpelflügler,  sind  wohl,  zum  Theil  we« 
nigstena,  die  nicht  ndit  dam  Korper  Terwachsaen  und 
fergrp&erten  Anaätze.  ^Sel.bst  die  ansehnliche'Zahl  der 
auf  diese  W^else  entstehenden  Flossenstrahlen  läßt  si^ 
vielleicht  auf  dieselbe  Weise  erklaren ,  wenn  man  sich 
erinnert.t    d^fa  der  Mittelhand  -  und  Fufsknoehen  der 
Wiadefkäuer,.anfailglich  aus.j^wei  ganz  getrennten  Sei« 
t^nhälften  beeteht,  die  erat  allmählig  durch  ganzlichea 
Verach^inden  ihrer  Innern  Wand  völlig  zvl  einem  ve^* 
ichmelzent 

Wi^  dem  auch  aey ,  so  ist  sehr  häufig  mit  dieser  ver* 
mehrten  Zahl  der  Knochen  unvollkomm^e  Au&bildang 
d^  ganzen  Skeletes  verbanden  und  die  Zunahme  dessel« 
ben  an  einer  Stelle  scheint  mehr  oder  weniger  deshalb 
Statt  zu  finden,  weil  an  einer  andern  ihre  Ausbildung 
unterdrückt  ist. 

So  fallt  bei  den  iSchlangeui  Sauriern  und  Fischen 
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mehr  oder  ^Qx^ger  bedeutend  rermebtte  Zahl  der  Wi^ 
bei  und  ihrer,  bei  den  leteten  vielfachen,  Nebenknochen 
mit  Mangel  oder  Kürze  dei^Gliedmafsen  iin  Ganzen,  stär^ 
kere  Auabildnng  de»  Hand*  und  Fa&theiles  in  den  beiden 
fetzten  mit  Mangel  oder  Kleinheit  der  hithem  Abthei* 
langen  der  üliedmafiien  zusammen,  eine  Anwendung 
des  allgemeinen  L^bensgesetzes,  dafa  lürhöhung  derLe- 
benathäiigkeit  an  einer  Stelle  in  Yerminderuiig  dersel- 
ben an  einer  andern  häufig  begründet  ist,  öder  sie  he^ 
heifdhrU 

4.    G  6  w  e  b  «• 

DavcoL- abgesehen,  dafs-bei  den  Cephalopoden,  ebea 
;io  bei  einer  beträchtlichen  Menge  von  Fischen  d^r  K!bo* 
eben  ganz  oder  fast  ganz  blofs  durch  Knorpel  ersetzt 
wird,  so  finden  sich  auch  zwischen/den  wirklich  entwi« 
ekelten  Knochen  in  dieser  Hinsicht  mehr  oder  weniger 
bedeutende  Verschiedenheiten  zwischen  grö&ern  und 
kleinern  Thierabtheilungen, 

in  den  meisteU)  namentlich  langen  Knochen  der  Vö* 
gel,  ist  das  schwammige  Gewebe  im  Allgemeinen,  nicht 
blols  in  den  lufthalligen^  sparsamer,  gröber  ^  mithin  lo- 
ckerer,  die  Markhohle  verhaltnifsmäisig  weit  gröfser  ah 
in  den  Knochen  der  übrigen  Thiere,  die  Kindensubstaos 
einförmiger,  fester.  Dagegen  ist  es  in  den  Kopfknochen 
besonders  stark  entwickelt  und  überwiegt  die  Rindenaub« 
stanz  bedeutend«  Vorzüglich  gilt  dies  für  die  Nacht« 
raubvögeL  Die  langen  Knochen  einiger  Amphibien, 
xtanoentlich  der  Sjchildkröten,  zeigen •  dagegen  auch 
in  den  gröfsten  Röhrenknochen,  wie  im  Oberarmbein  und 
Oberschenkelbein,  nirgends  eine  Markhöhle ^  sondern 
überall  schwammiges  Gewebe«    Qire  sehr  stark«  entwif 
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ekelten  Rippen  zeigen  denftelben  Bau ,  während  die  der 
Schlangen  ganz  hohl  nnd  ohne  schwammiges  Gewebe 
sind. 

Die  Knochen  der  Fische  baben  im  Allgemeine^  ä'n« 
berlich  einen  lockern^  strahligeu  Baa,  der  überhaupt  an 
die  Fötusknoehen  der  höhern  Thiere  erinnert,  auch  ent-* 
halten  sie  keine ,  oder  v^nigstens  keine  beträchtliche 
Markhöhle;  doch* unterscheidet  man  auch  hier  das  in* 
nere,  schwammige  Gewebe  von  der  aufsern  ^  festen  Rin» 
dersubstanz-,  die  sich  auch  hie  nnd  da  durch  Faserlosig« 
keit  nnd  Homogeneitit  auszeichnet. 

Auch  bei  einzelnen  Säugthieren  weichen  eipzelnei 
Knochen  Von  der  im  Allgemeinen  gewöhnlichen 
Bildung  ab, '  So  haben  z*  B.  das  Oberarmbein  nnd 
die  Vorderarmknochen  der  Cetaceen^  wenigstens  .Z)eZ« 
phinus  delphis  und  phocaena,  durchaus  keine  Mark* 
höhle,  sondern  ^ind  ganz  mit  fester  und  feinzeliiger 
Schwammsubstanz  angefiillf«    Die  Knochen  dieser  Thiet^ 

re  sind  durchaus  an  ihrer  äufsem  Fläche,  wie  in  ihrer 

f. 

Rindensubstanz  überhaupt,  lockerer  als  beidenithrige^ 
Singethieren,  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Sub« 
stanzen  ist  daher  geringer. 

5.    Festigkeit.^ 

Die  Festigkeit  der  Knochen  zeigt  keine  sehr  beden« 
tende  Verschiedenheiten,  doch  scheinen  mir  die  Knor 
chen  der  Vögel  am  brüchigsten.  Natürlich  sind  die 
Knochen  in  demselben  Verhältnils  am  biegsamsten ,  zu» 
gleich  aber  am  weichsten,  als  die  Menge  der  erdigten' 
Substanz  geringer  ist« 


^        • 
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)  Die  Knochen  der  verschiedenen  Wirbelthierclasflen 
unterscheiden  sich  von  ematider  hauptsächlich  durch  das 
.Yerhältnifs  d^t  thleriscfaenSdb^^nz  zu  den  erdigten  Be« 
«iandlheilem  Jene  ist  bei  f|en  niedrig.eni,  namentüch 
•den  Tischen,  auch  wä^sriger,  mithin  auch  da,  wo 
nach  dem  Trocknen  das  Verhältnil«  zwischen  ihr  uud 
der  erdigten  Substanz  dem ,  was  die  höhern  Thiete 
darbieten,  ähnlicher  erscheint,  doch  in  ansehnlicherer 
vMenge  als  bei  dieser  vorhanden*  Das  Skelet  4er  Kno^ 
pelfische  ist  keinesw^ges  bibfs  ]tn^rplig ,  wenn  gleich  be- 
sonders die  Kopfknochen  derselben,  wenigstens  desGlatl- 
Tochen,  nur  äufserst  w.enig  erdigte  Bestandt  heile  CDthal- 
ten  ^\  Die  chemische  Analyse  weift  darin  in  der 
-That  sehweielsaures ,  salzsaures  und  kohlensaures  Na- 
tron, pbosphorsauren  K^lk,  fiiitererde  ui\d. Eisen,  schwe- 
felsauren Kalk  U.8.  w.  nach  *}•  Ber  den  KnocheufisclieQ 
findet  rieh  immer  phosphorsfaurer  Kalk  in  Menge,  etwas 
kohlensaure  und  vielleicht  weniger  allgemein  auch  pho«- 
phorsaure  Maguüßsia.  ,  ^ 

Vonden  Amphibie nkn<>chen  finden  sich  leider 
weniger  Analysen  als  wegen  der  bedeutenden  Verschie- 
denheiten der  verhältnifsmäfsigen  Entwicklung  ihres  Ske- 
letes  au  wünschen  wäre.  Doch  enthalten;  die  Knochen 
der  Viper  viel  phosphorsaure  und  wenig  kohlensaure 

Kalkerde.  . 

Bei  den  Vögeln,  Wenigstens  den^  höhern,  findet 

•         ^  '     ^  sich 
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1^  Hatchctt  über  Stbalcüililfet'gcliadse  iinrt  KhocliÄii  Phllw  Tt.  i'm 
Daraus  in  Horkelt  Archir  für  die  ili^Chcti^ie.  Bd*h  H.  i.S.ßj« 

%*)  Cherreul  Ann.  da  MttSi  Y«  i8.  p^  ifio« 
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sich  YerhaltnirsmöCng  viel  erdigte  Salze,  besonders  pho3- 
phorsdurer,  sehr  wenig  kohlensaurer  Kalk ,  etwas  ph od- 
phorsaure  Magnesia. 

In  >  den  Knochen  mehrerer  Saugtbiere  haben  '  die 
neuern  Analysen  auch  flufssauren  Kalk  nachgewiesen, 
der  Tielleicht  andern  Thieren,  wenigstens,  nach  feiner 
emzelnen  Angabe  zu  schliefsen,  namentlich  den  FischeU| 
fehlt  »).     '  ' 

Farbenverschiedenheiten  sind  höchst  unbedeutend ,' 
und  namentlich  nicht  classisch»  Die  bedeutendem  kom«' 
meu  in  einzelnen  Geschlechtern  oder  selbst  Arten  ver« 
schiedner  Classen  vor«  Dahin  gehört  z.  B.  die  grüne 
FarbeHler  Knochen  des  Hornhechtes,  die  schwärzli« 

A 

che  derselben  bei  mehrern  Hühnerspielarten/ 

8*    Verbiudunge«, 

Die  Verbindungen  der  Knochen   bieten  besonders 
auffallende  Verschiedenheiten  dar,  indem  es  für  vieltt 
Knochen  beinahe  keine  Abänderung  gicbt,  wovon  ihre  ^ 
Verbindung  nicht  ein  Beispiel  lieferte*    So  z.ß.  ist  der 
vordere  und  innere  Theil  des  Oberkiefers,  der  Zwischen« 
kiefer,  bei  den  meisten  Wirbel thierep  nicht  nur  von  deni 
übrigen  Theile  getrennt,  sondern  bei  den  meistenFischen 
and  Ophidiern  selbst  beweglich  mit   ihm  verbunden, 
{    beim  Menschen  dagegen  schon  lange  vor  der  Geburt,  bei 
vielen  Säugtbieren  im  Alter  mit  ihm  verwachsen.    Eben  , 
so  ist  das  Hinterhauptsbein  bei  mehrern  Eidechsen  mit 
dem  übrigen  Schädel  beweglich  verbunden,  bei  den  übri«  . 
gfen  Thieren' durch  Näthe  vereinigt.    Die  Wirbel  sind 
bei  den  Säugthieren  sehr  wenig  beweglich  durch  Knor« 

1)  Chemifche  ZergliedeniDg^   der  Fischknochen    ton   Dümdnik    is 
TV  o  m  m  •  4o  r  f  #  J*  fi  dw  Pharmacie.  Bd.  4|.  Su  i*  Ö.  378« 
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pelbandmasde  Vereinigt ,  wielche  in  dem  gröfsten  Theile 
der  einander  entgegengewandten  Flachen  tind  lländer 
djBfselben  wurzelt,  bei  den  Vögeln  verbinden  sich  die 
Halswirbel  durch  ein /Gelenk,  in  welcj^em  si<;;h  ein  freier 
Zwischenknorpel  befindet,  bei  den  Schlangen  fehlt 
auch  dieser  und  an  allen  den  Stellen,  wo  bei  den  Säug* 
thieren  Faserbänder  die  Verbindung  yermitteln,  geschieht 
sie  hier  durch  Synovialbänder.  Dagegen  heften  sich  bei 
den  Schildkröten  die  Wirbelbögen  nicht  nur,  sondern 
auch  ihre  Dornfortsätze  überall  durch  tiefe  Nüthe  ganz 
unbeweglich  an  einander.  £in  noch  auffallenderes  Bei- 
spiel dieser  Verschiedenheiten  bieten  die  Rippen  dar, 
die  einander  bei  den  übrigen  Thieren  vo,n  vorn  nach  hin« 
t^n  nur  Ausnahmsweise  und  an  sehr  kleinen  Stellen  er* 
reichen,  mit  den  Wirbeln  und  dem  Brustbeine  mehr  oder 
weniger  beweglich  durch  Synovialbänder  verbunden 
sind ,  dagegen  bei  den  Schildkröten  sowohl  unter  einan- 
der alis  mit  den  Wirbeln  ui^d  dem  Brustbeine  gleichfalls 
durch  Näthe  unbeweglich  zusammengeheftet  sind«  Die 
GlLedmafsen  zeigen ,  wo  möglich,  noch  ^röfsere  Yer« 
schiedenheiten ,  sowohl  durch  die  Stelle  als  die  Art  der 
Verbindung«  Die  vordem  sind  bei  den  meisten,  ganz 
od^r  fast  gans?  schlüsselbeinlosen  Säugthieren  nur  durch 
Muskeln ,  nirgends  durch  Knochen  und  Bänder  mit  dem 
übrigen  Skelet  vereinigt,  bei  andern  vermittelt  eiaSchlüs* 
•elbeip  diesen  Zusammenhang,  bei  den  Vögeln  und  den 
Sauriern  )ein  zweites,  der  vergröfserte  Schulterbaken« 
Bei  den  meisten  Fischen  setzen  sich  die,  bei  den  übrigen 
Thieren  gegen  die  Rückenseite  des  Körpers  freien  Schul- 
tcrblätter  mit  ihren  gegen  diese  gewandten  Enden  an 
den  Schädel  oder  die  Wirbelsäule,  sind  dagegen  an  kein 
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Brustbein  g^heheU    Die  bei  den  übrigen  Thleren  be- 
weglich i^rbundnen  Ober-  und  Vorderarrakijochen  sind   • 
bei  ihnen' gewöhnlich  zu  einer  Masse  verschmolzen«  Die 
Untern  Gliedfnaf5'en  bieten  fast  noch  gröfsere  Verscbie* 
denheilen  dar.     Bei  den  Vögeln  und  Saugthieren  sind 
ihre  Aiifangsstückey    die  Hiiftbeine,    mit  dem  untern 
Ende  det  Wirbelsäule  so  gut  als  unbeweglich  Verbun- 
den.   Bei  den  Säuglhieren  und  den  mjt  V^JIkomitinen 
Gliedmafsen  versehenen  Amphibien,  auch  den  Fischen, 
erreichen  sie  einander  zugleich  an  einer  oder  zwei  Stel-  . 
len  in  der  Miitellihie,  wo  sie  bei  den  Vögeln/  mit  we- 
nig Ausnahmen,  von  einander  getrennt  sind.    Dagegen 
sind  sie  bei  vielen  Amphibien  nur  sehr  locker  und  be- 
weglich  durch  Kapselbänder^  bei  den  Fischen  durch  Mus«  ' 
kein  mit  der  Wirbelsäule  verbunden. 

Das  Oberschenkelbein  hänfgt  bei  den  meisten  Thie- 
ren  darch  ein  inneres  Band,  das  runde,  mit  dem  Hüft- 
beine zusammen.    Dieses  fehlt  dagegen  bei  einigei^,  z.  ß. 
dem  Orang- Outang,    dem   dreizehigen    Faul- 
thier,    den  Schildkröten. 

Bei  den  Vögeln  erreicht  auch  das  Wadenbein ,  bei 
den  Saugthieren  nur  das  Schienbein  den  Oberschenkel- 
knochen. X  . 

Die  bedeutenden  Verschiedenheiten  der  Anordnung 
der  Gelenkflächen  der  Handwurzelknochen  und  Zehen 
bestimmen  die  sehr  verschiednen  Grade  von  Beweglich^ 
keit  dieser  Abtheilangen  der  Gliedmafsen«        ^ 

9.    Periodische     Verschiedenheiten« 

Aufser  diesen  Verschiedenheiten,  welche  sich  im 
Vollkommnen  Zustande  finden,  bietet  das  Knochensystem 
'  IQ  den  verschiednen  Thieren  aucfai  sehr  bedeutende  per 
I  ^  11  ♦ 
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riodische  Verschiedenheiten  aar,  die  sich  nicht 
leicht  auf  allgemeine  Gesetze  zurückfuhren'  lassen. 

a)  Die  auffallendsten  lUnd  allgemeinsten  beziehen 
sich  auf  die  Zeit  des  Erscheinens  einzelner  Knochen- 
stücke  und  ganzer  Knochen  und  der  Verschmelzung  der 
erstem  zu  einem  Ganzen«  Der  Umstand,  dafs  bei  den 
niedrigen  Wirbelthieren  mehrere  Knochenstücke,  wel- 
che beiden  höhern  zu  einem  yersöhmelzen ,  das  ganze 
lieben  hindurch  getrennt  bleiben,  könnte  zu  der  Ver« 
mulhung  führen ,  dafs  die  SchnelHgkeit  der  Entwicklung 
der  Knochen  in  einem  gerfiden  Verhältnils  mit  der.  Voll- 
^ommenheit  der  Organisation  stehe.  Die3e  aber  wird  in 
der  That  durch  die  Erfahrung  Widerlegt*  Sa  findet  ipan 
z.B,  beim  Seh  wein  schon  um  die  Mitte  des  Embryole- 
bens den  K<)rper  und  die  grofsen  Seitenflügel  des  Keil- 
beins, eben  so  die  Sefitenhälften  seiner  vordem  Hälfte, 
verwachsen.  Um  dieselbe  Zeit  ist  bei  ihm  und  dem 
Kaninchen  schon  der  Körper^ des  ersten  Halswirbels 
vorhanden*.  Auch  beim  Hunde  findet  er  sich  schon 
eine  Zeitlang  vor  der  Geburt,  Beim  reifen  Fötus  des 
Schafes  und  des  Meerschweinchen«  sind  selbst 
die  Bögen  der  Wirbel  schon  zu  einem  Knochen  yer- 
schmolzen.  £ben  so  linden  sich  in  beiden  jetzt  schon 
alle  Knochenkerne ,  woraus  sich  albnälüig  die  Aohreo- 
knbchen  bilden. 

Beim  Hunde,  dem  Menschen,  enthalten  zur 
Zelt  der  Gel)urt  die  Röhrenknoblien  nur  einen  Kiiochen- 
kern ,  und  die  einzelnen  Stücke  des  K^flbeins  sind  noch 
meh^i;  oder  weniger  von  einander  getrennt« 

Es  fragt  sich  nun  hier,  ob  wirklich  zwischen  ver- 
schiednen  Thieren  eine  solche  Verschiedenheit  in  der. 
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Schnelligkeit  der  Entwicklang  Statt  findet?  Es  wäre 
nämlich  seht  wohl  ^gglich^  dafs  der  £mbryo2^qstand  bei 
einigen^  namentlich  bei  denen^  deren  Knochensysti^m  sich 
dem  Anschein  nach  sj^äter  än^bildet,  nur  eini^n  kürzern 
Abschnitt  des  ganzen  Lebens  aasmachte  als  bei  andern,* 
und  dafi  demnach,  wenn  man  von  dem,  in  Hinsicht. auf 
Äosbildung  dieser  Organe  offenbar  gar  nicht  zu  berück^ 
8ichtigenden  Unterschijede  iewischen  dem  Zustande  db4 
Embryo  und  des  Gehörnen  absähe ,  für  alle  Thiere  die 
Zeit  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  Knochen  die« 
selbe  wäre.  Dies  ist  aber  in  der  That  nicht  der  FalL  So 
entsteht  beim  Menschen  der  Knoohenkern  im  Or« 
per  de^  ersten  Halswirbels  im  sechsten  Monate  nach  der 
Geburt,  beim  Hund^e  mit  dem  zweiten,  dem  Schaff 
im  dritten y  dem  Schweine  mit  dem  dritteii  Monat, 
beimKaninchen  ibit der  dritten,  dem  Meerschwein« 
chen  in  der  Mitte  der  zweiten  Woche  des  Embryole« 
bens.  Nimmt  man  für  dos  ganze  Altef  des  Menschen 
Kochstens  70,  des  Hundes  i5,  des  Schafes  i4,  des  Schwei«« 
nesoo,  des  Kaninchens^,  des  Meerschweinchens  6  Tahr, 
so  ergiebt  sich,  dafs  zwischen  der  Zeit  der  Entstehung 
dieses  Knochens  und  der  licbensdiliüer  de«  Thieres  data 
Verhällnirs  beim  Mexjischexi 

beim  Hunde 

beim  Schafe 

beim  Schweine 

beim  Kaninchen 


.wie  i ;  46.« 
-^-  1 :  67. 
—   1 :  ai6V 


beim  Meerschweinchen'  —  \  :  aiig  ist« 
Das  Verhältnifs  in   der  Entwicklung  der  übrigen 
Knochen  bietet  sehr  ähnlicha  Verschiedenheiten  dar«  Es 
ergi«bt  sich  aus  diesen  Beispielen  zunächst  und  am  All-« 
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gemeinsten ,  daCs  die  Kaocheriausbildung  desto  solineller 
ist,  je  frachtbarer  dasThier  ist,  sofern  die  Thiere,  bei 
denen  sie  am  raschesten  eilt,  am  frühsten  mannbar,  am 
häufigsten  in  derselben  Zeit. trächtig  werden  und  zu-* 
gleich  die  meiste  Zahl  von  Jungen  hervx>rbringeu. .  Zum 
Theil  läuft  hiermit  auch  das  Verhältnifs  zwischen  geisti- 
ger Vollkommenheit  und  Schnelligkeit  in  der  Ausbildung 
der  Knochen  parallel,  wenn  dies  gleich  durch  das  Beispiel 
des  Scha£^s,  bei  welchem  die  Bildung  langsamer  als 
dem  Hunde  geschieht ,  beschränkt  wird. 

Im  Allgemeinen  läFst  sich  endlich  noch,  nach  den 

bisher  bekannten  Untersuchungen ,  festsetzen,  daf*  beim 

Menschen  die  Knochenausbildung  langsam  geschieht. 

Bleiben  ferner  gleich,  wie  es  z.B.  beim  Keilbein  der 

Fall  ist,  bei  deuThieren  Knochen  das  ganze  Leben  hin- 

du'rch,in  mehrere  Stücke  zerfallen,  so  verschmelzen  doch 

'         ■  • 

die,  welche  bei  ihnen  der  Regel  nach  verwachsen,  früher 
9U   einem.     Eine  speciellere  Verschiedenheit  zwischen 
Meusc^h.  und  Thieren  scheint  darii>  zu  bestehen,  dafs  bei 
jliesen  hinter  einander  liegende  Abiheilungen  eines  Kno- 
chen sich  das  ganze  Leben  hindurch  nicht  mit    einan* 
der  verbinden,  seitliche,  gleichnamige  dagegea  unter 
einander  oder  mit  einem  unpaaren  mittlem  schneller 
verwachsen..    So  bleiben  das  vordere  und  hintere  Keil- 
beln  bei  den  meisten  Säugthieren  immer  getrennt,  eben 
so  verschmelzen  Ober-  und  Zwischenkiefer  nur  im  höct* 
«ten  Alter,  dagegen  weit  früher  als  beim  Menschen  die 
Seitenstücke  des  vordem  und  hintern  Keilbeins.    Diese 
Verschiedenheit  scheint  auf  einem  dreifachen  Grande  «u 
beruhen:  namentlich  i) in  der  gröfsern  Aehnlichkeit  zwi* 
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sehen  den  SchädeU  und  Wirbelknochen  bei  den  Th!ei*en 
als  ][)eim  Mönschen,  wie  überhaupt  abwärts  in  der  Thier« 
reihe  die  Aehnlichkeit  der  rerschiednen  Theiie  zunimmt. 
Ofienbar  aber  erscheint  das  hintere  und  Vordere  Stück 
des  Keilbeins  für  sich  eineln  Wirbel  ähnlicher  als  das 
menschliche  aus  beiden  zusamntengefiossene«    Als  z#ei« 
ten  Grund  kann  man  das  Gesetz  ansehen ,  nach  welcnem 
dieKopfknochen^ja  überhaupt  die  Knochen  in  derThier* 
reihe  entstehen.    Dies  geschieht  ofiEenbar  in  der  Läiigeti* 
richtung.    So  wie  sich  anfangs  nur  eine  Wirbelsäule  fin- 
det j  se  ehtstehen  auch  von  hinten  nach  rotii  allmäblig 
erst  die  in  der  Mittellinie^  liegenden  Kopfknoöhen,  und 
diesen  gesellen  sich  erst  nachher  seitliche  zu. .  Die  fl^ü« 
her  entstandenen  bleiben  um  so  mehr  getrennt,  je  nie-, 
driger  das  Thier  ist,  und  Verwachsen  desto  schneller,  je 
mehr  sich  die  seitlichen  ausbilden.    Der  dritte  Grund  ist 
die  Verschiedenheit  der  GröTse.    So  ist  das  vordere  Keil- 
bein yerbäitnirsmärsig  zum  hintern  bei  den  Thieren  weit 
grölser  als  l)eim  Menschen,  oft; absolut  gröfser^^die  Sei- 
ten&ugei  des  letztern  sind  besonders  viel  kleiner.    Eben 
8.0  ist  auch  das  Zwischenkieferbein  verhältnifsmärsig  zam 
eigentlichen  Oberkieferbein  viel  ansehnlicher.     Daher 
dann  die  Neigung,  sich  durch  N ich ty Reinigung  mit  dem 
Knochen,    als  dessen  Anhang  es  beim  Menschen  er- 
scheint, zu  ein^tn  eignen  zu  entwickeln. 

i.  Weit  seltner  sind  Verschiedenheiten  in  der  Art 
der  Entwicklung  der  einzelnen  Knochen  und  des  ganzen 
Knochensyrftems. 

Es  fragt  sich  hier  inersterer  Hinsicht:   1)  ob  bei  * 
allen  Thieren  derselbe  Knochen  aus  der  gleichen  Anzahl 
von  einzelnen  Stücken  entsteht;   2)  ob  diese  eitozelnen 


x68  Skelet 

Stiicke  bei  allen  in  derselben  Ordnung  zu  einem  ver^ 
schmelzen  oder  nicbt;  3)  die  Beschaffenheit  ^d  gegen« 
zeitige  Lage  dieser  Knochenstücke  überall  dieselbe  ist;    . 
in  letzterer,  ob  bei  allen  Thieren  die  verschied nen-Kno« 
eben  in  Hinsicht  auf  die  Zeit  ihres  Erscheinens  in  dem« 
«elben  Verhältnifs  unter  einander  stehen,  oder^ob  bei 
einigen  dieselben  Knochen  früher  als  andere ,  bei  andern 
diese  früher,^  jene  später  erscheinen  u^d  yerschmelzcn? 
'  So  viel  ich  aus  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Un« 
tersuchutigeu  scbliefsen  kann,  finden  in  dieser  Bezie« 
bttng  weit  geringere  Verschiedenheiten  als  in  der  ersten 
Statt,  unstreitig  wohl ,  weileine  solche  qualitative  Ver« 
«chiedenheit  einen  hohem  Grad  von  Abweichung  vom 
allgemeinen  Typus  darbietet,  als  eine  quantitative,  Doch 
giebt  e?  einige.  . 

So  finde  ich,  in  der  ersten  Beziehung,  bei  keinem 
von  mir  untersuchten  Säugthiere,  aulser  dem  Menschen, 
•am  siebenten  Halswirbel  einen  eignen,  -das  Gefafsloch 
vorn  umschliefsenden  Knochenkern,  ungeachtet  das  Loch 
selbst  immer  vorhanden  ist;  einige  Thiere,  namentlich 
die  Wiederkäuer,  wenigstens  da»  Schaf,  haben  ^inen 
eignen  Knoohenkem  im  Dornfortsatz  mehrerer,  nament« 
lieh  der  langgedornten ,  mittlem  Wirbel ,  der  den  übri^ 
gen  fehlt.  ^  ^     , 

DasHinterha^uptsbein  entsteht  bei  den  meisten  Saugf 
thieren  aus  einer  gröfsern  Anzahl  von  Knochenst^ückeni 
als  es  beim  Menschen  und  dem  Schweine^  wenigstens  in 
vielen  Fällen ,  Statt  findet,^ 

.  Bei  den  Vögeln  bildet  sich  der  Unterkiefer  auf  jeder 
Seite  aus  einer  beträchtlichen  Menge  von  Kn^cheustü« 
cken ,  bei  den  Säugthieren  nur  aus  einem. 


'   \ 
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Beispiele  .der  zweiten  Art  sind  noch  einzelner.  In- 
defs  giebt  die  Verknöcherangsweise  des  Keilbein$  ein  sol- 
ches ab.  !Qeim  Mensöhen  vers'tbniikt  das  innere  Blatt  ' 
der  Flixgelfort^ätze  vi^  früher  mit  dem  gröfsen  Flügel 
als  dieser  mit  dem  Körper  des  Keilbein'S ,  bei  mehrern 
Thieren ,  namentlich  dem  Hunde y  dem  Schafe,  dem 
Schweine,  findet  völlig  das  Gegentheil  Statt,  eine  höchst 
interessante  Erscheinung,  sofern  die  sehr  lange  Tren- 
nung dieses  Knochenstückes  vom  grofsen  ffügel  an, die 
beständige  demselben  bei  den  Vögeln,  den' Amphibien 
und  Fischen  erinnert. 

Das  GFinterHauptsbein  bietet  ähnliche  Erscheinungen  ^ 
dar.    Beim  Menschen  vereinigen  sich  seine  seitlichen  ' 
und  obe^rn  Stücke. früher'  unter  einander  als  mit  dem 
Körper,  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwei- 
ne  dagegen  jene  mit  dem  Körper  w^  früher  als  dem 
obern  oder  der  Schuppe.    Etwas  .Aehnliches  bieten  auch"^ 
die  ^ und e  dar,  sofern  das  oberste  Stück  der  Schuppe 
noch  sehr  lange  nach  geschehener  Verwachsung  aller 
übrigen  getrennt  bleibt. 

Aach  die  Beschaffenheit  und  Lage  der  einzelnen 
Knochenstücke  ist  ini  Allgemeinen  dieselbe ;  doch  finden 
sich  auch  von  dieser  Regel  Ausnahmen.  So  bildet  ,sich 
2.B.  der  mittlere  Tfieil  des  Unterkiefers  der^  Vögel,  wel- 
cher den  vorderen,  gröfserenTheil  einer  jeden  Hälfte  her 
greift,  ungeachtet  jede  aus  vielen  Knochenstücken  ent« 
Bleht,  aus  einem  unpaaren,  während  bei  den  Säuglhie- 
Ten  die  beiden  Seitenhälften  des  Unterkiefers  anfänglich 
iu  ihrer  ganzien  Lange  getrennt  sind  und  tvßt  in  der  Mit- 
tellinie verschmelzen« 

Ein  Beispiel  fiir  den  Salz,  dafs  Ausbildung  der  ver- 
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schiedn^n  Knochen  desselben  Skeletes  nicht  überall  ge- 
nau in  demselben  Verhältoisse  geschieht,  giebt  der  Un« 
terkiefei*,  dessen  beide  Hälften  beim  Menachen 
schon  äufserst  früh,  weit  früher  als  die  einzelnen  Stücke 
der  meisten  Knochen,  zu  einem  Ganzen  verschmelzen 
während  sie  bei  den  meisten  Thieren  weit  länger  als  in 
den  'übrigen  getrennt  bleiben« 


Neunter     Abschnitt. 

Skelet      der     Fische. 


V  - 

'  A.    Knochen  des  Stammes, 

a.    Wirbelsäule. 

1.     Knorpelfische. 
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Nachdem  sich  hei  den  Ce'phalopoden  die  ersten  Spu< 
9en  des  Bogentheiles  der  Wirbelsäule  gebildet  haben, 
vervollkommnet  sich  diese  bei  den  Cyklostomen  an« 
ter  den  Knorpelfischen  theils  durch  den  Zutritt  des 
Körpers,  theils  durch  höhere  Ausbildung' des  Bogen« 
tbeiles. 

Ammocpetes  xsLtiAMyxine  hatte  ich  nicht  zu  unter" 
suchen  Gelegenheit^  l&ÄAmmoco^tes  beharrt  nach  Cu- 
Tier  die  Wirbelsäule  besländlg  in  einem  häutigen  Zu« 
Stande  '-).,  £ei  Pecrojnyzon  finde  ich  folgende  Anord« 
nung. 


1)  lieber  die  Zusammen! etzuog  <les  OJierliiefers  der  fische.     Mem.  da 
-  Mim.  d'hlkt.  lul.  Tom.  L  Daraus  in  Meckcl^  Archiv.  JBd.4.  p.a6i' 
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Der  Körpertheil  der  Wirbelsäule  ist  ein,  dafcli  die 
ganze  Länge  des  Fisches,  den  Kopf  ahgerechnet,  verlau« 
feader,  sehr  länglicher,  doppelter  Kegel ,  dessen  vorde« 
res  Ende  mit  stumpfer  Spitze  auf  dem  Schädel  aufsitzt  ^ 
in  der  That  unmittelbar  in  denselben  übergeht,  des« 
sen  hinteres,  viel  mehr  zugespitzte»  und  dünneres  zu«. 
gleich  das  Ende  des  ganzen  Körpers  bildet.  Er  besteht 
aas  zwei,  durch  den  Grad  ihrer  Festigkeit  verschiednen. 
Theilen,  einetn  äufsem  uod  einem  Innern. 

Der  äuTsere  ist  hohl,  faserigknorplig,  sehr  ela*^ 
^ch,  und  aus,  im  Verhaltnifs  zu  seiner  MUndung, 
dünnen  Wänden  gebildet,  indem  diese  bei  über  zwei 
Fufs  langen  Petromyzon  marinus  kaum  ^  Linie  betra** 
gen,    £r  bildet  ein  durchaus  homogenes  Ganzes. 

Er  ist  grö£>tentheils  kreisförmig ,  an  der  äufsern  und 
innern  Oberfläche  glatt,  doch  fest  mit  den  umgebenden 
Theilen  verwachsen«  Auch  erscheint  «r  bei>  näherer 
Untersuchung  sowohl  an  der  äufsern  als  innern  Fläche 
darch  eine  sehr  große  Menge  äufserst  dichtstehender^ 
kreisförmiger  Einschnitte  ungleich,  wodurch  er  das  Ai;i« 
sehn  erhält,  aus  einer  aufserordentlich  grofsen  Anzahl 
Ton  Ringen ,  die  von'  vom  nach  hinten  an  einander  ge« 
reihet  wären ,  gebildet  zu  seyn. 

An  dem  untern  Theile^  des  Umfanges  dieses  Ganals 
sitzt  auf  beiden  Seiten  ein  dreieckiger,  festerer,  mehr 
gelblicher ,  mit  der  freien  Spitze  nach  aufseh  gewandter, 
kurzer  Streif  auf,  der  zwar  ziemlich  fest  an  ihm  hängt  ^  - 
aber  doch  ohne  beiderseitige  Verletzung  getrennt  wer^ 
den  kann.  Beide  Reihen  voji  Streifen  werden  durch  eine 
v^eibliche^  feste ,   aponeurotische,  dünn6  Haut  zusam« 


,^ 
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mengehalten.  Diese  setzt  sich  auch  an  den  Seiten 
knorpligen  Doppelkegels  nach  oben. fest  und  schlieft 
sich  über  dem  Bogentheil  der  Wirbelsäule,  dessen  obern 
Theil  sie  in  her  That  ganz  bildet. 

Der  innere  Theil  isl;  solide.  Vorn  endigt  sich  der 
Knorpelkegel  allmählig.  stumpf  zugespitzt,  so  dafs  er 
einige  Linien  weit  in  den  Schädel  dringt  und  ungefähr 
das  hintere  Zehntel  der  ganzen  Länge  des  Kopfes  ein« 
nimmt.  Zugleich  läfst  sich  im  yordern  ^  der  ganzen 
Länge  der  Wirbelsäule  die  aponenrotische  Hülle,  indem 
sie  zugleich, dicker  wird,  leichter  und  genauer  von  ilim 
trennen,  die  Seitenstücke  werden. härter,  «wirklich  knö« 
<;heni  und  rücken  .unten  näher  gegen  die  Mittellinie  zu« 
sammen«  bis  sie  am  Schädel  in  dieser  ganz  zusammen« 
stofsen*  Auch  in  dem  hintern  Theile  der  Wirbelaäole 
schlagen  sie  sich  nach  unten ,  statt  dafs  sie  Torher  .nacli 
aulsen  gerichtet  waren ,  und  erreichen  einander  endlich 
in  der  Mittellinie. 

Der  innere,  in  diesem  Ganal  enthaltene  Theil  iat 
haifaflüssig,  wie  geronnene  Gallert,  überall  von  gleicher 
Festigkeit,  gelblich  weifs  und  zerfallt  wenigstens  ^ehr 
leicht  in  vier  Stränge,  zwei  obere  und  jEwei  untere  seitli« 
che,  welche  in  der  Mittellinie  zusammenstoisen,  ohne 
eine  Lücke  zu  lassen.  Jeder  scheint  aus  einer  zahllosen 
Menge  äufserst  dünner,  dreieckiger,  voü  rorn  nach  hin- 
ten  dicht  auf  einander  folgender  und  durch  kurzes  Zell« 
gewebe  yerbundner  Blältchen  gebildet.  Diese  Subr 
stanz  füllt  den  Canal  genau  an  ^  so  dafii  sie  stellenweiie 
schwer  davon  trennbar  ist,  und  scheint  daher  mit  ihm  eins 
zu  s.eyn ,  wenigstens  das  gefurchte  Ansehen  seiner  Wän« 
de. zu  veranlassen.    Sie  is^  aber  so  wenig  von  einer  eig- 
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neu  Membran  nmgeben^  als  sie  in  ihrem  Innern  eine 
Höhle  und  eine  Flüssigkeit  enthält. 

Die  allgemeinen  Bedfingungen  der  Anordnung*  des 
untern  Theiles  der  Wirbelsäule  haben  schon  pümä- 
ril  »),'  Home'*)  und  Carus  ')  angegeben.    Diim6- 
ril  beschreibt  die  äufserste,^aponeurotiscbe  Substanz  als 
rund,  weich  und  in  gewisse^i  Perioden  des  Jahres  stär- 
ker erhärtend,  eine  Bemerkung,  die  ich  bisher  nicht  her 
stätigen  konnte.    Nach  Home  würde  der   Bau  diesen 
Theiles  in  Petromyzon  genau  mit  defnselben  im  Stör 
übereinkommen,  eine  Angabe,  welche  mehrere  UnricH- 
tigkeiten  enthält,  sofern  Home  die  Anordnung  beim  Stör 
unrichtig  beschreibt,  und  beide  Gattungen  grofse  Yer« 
schiedenheiten  darbieten.    Eben  so  wenig  ist  die  Angabe 
von  Carua  .richtig,  ,,dars  die  Höhle  des  Knorpelcanals 
),slch  gegen  die  Mitte  des  Körpers  verliere,  folglich  der 
,)hi|[itere  Theil  der  Wirbelsäule  blols  aus  einem  sehr 
)) elastischen  Knorpelcylinder  bestehe,  welcher  innerlich 
«mit  einer  weichern  Knorpelmasse  angefüllt  sey.**    In 
der  That  ünde  ich  durchaus  in  der  ganzen  Länge  des 
Körpers  völlig  dieselbe  Beschaffenheit  der   enthallnen 
Substanz  und  dasselbe  Verhältnifs  derselben  zu  dem  enN 
hallenden  Cylinder« 

Diese  Abänderung  des  Innern  Theiles  in  den  vef« 
Bchiedenen  Gegenden  der  Wirbelsäule  findet '  daher  in 
der  Natur  nicht  Statt. 

Keiner  der  frühern  Schriftsteller  über  diesen  Gegen^ 
»land  hat  dagegen,  meines  Wissens,  die  deutlich  vor- 


i^  Sar  lei  poiisoai  cydoRlemes.     Paris  t^io. 
a^  Lea.  oncomp.  auatomy.     Lond,  28i4.  p.  88. 
3)  Ueher  eiatg«  fiigentb,  dey  LvDpreu*     Mrck«la  Arebir*    Bd.  2. 
S,  600, 
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^andnen  Rndim^üte  dör  QaerfoitaatEd  angegeben  ^  und 
eben  so  wenig  war  der  Uebergang  des  untern  Abschnit- 
tes der  Wirbelsäale  in  die  Grandfläche  des  Schädels 
bekannt.       r 

Der  Bogenlheil  der  Wirbelsäule  ist  viel  kleiner  als 
der  Körpertheil  und  bildet '  eine  dreieckige ,  mit  der 
Gmndilabbe  nach  unten,  der  Spitze  nach  oben  genchle^ 
te  Rinne, , welche  in  ihrem  obern  Theile  gröfstentheils 
blois  aponeurotisch  ist  und  aus.  zwei  über  einander  lie- 
genden Gängen  besteht« 

Der  untere  dieser  Gange  umgiebt  das  Rückenmark 
und  bildet  mit  dem  mittlem  ^  obern  Theile  des  Körper- 
knorpels den\on  oben  nach  i;nten  niedrigeren,  drei- 
eckigen Canal  für  dasselbe.  Aucli  seine  Wände  bestehen 
äußserlich  aus  einer  kporpligen,  nach  innen  aus  einer 
weifslichen ,  sehnenartigen  Substanz,  welche  in  die  Sub- 
stanz der  Wände  des  Körperknorpels 'ununterbrochen 
übergeben*  Aufserdem  aber  findet  sich  auf  beiden  Sei' 
ten  eine  Reihe  dreieckiger ,  an  ihrer  ohetn  und  untern 
riäche  ausgehöhlter,  weit  härterer,  länglicher,  auf  der 
äufsern  dieser  Knorpelsubstanz  aufsitzender  und  durch 
sie  unter  einander  verbundener  Stücke,  welche  diesen 
Ganal  nach  oben  überragen.  ^Hierdurch  tragen  sie  zur 
Bildung  des  darüber  liegendeti  bei«  Diese  Knorpelslü« 
'  cke  sind  überall  in  der  Mittellinie  nur  durch  Kfiorpel« 
bandmasse  verbunden,  stofsen  nicht  zu  einem  zusam« 

men*  * 

Der  obere  Canal  ist  dreieckig,  nach  oben  zugespitzt 

u'nd  wird  unten  auf  beiden  Seiten  durch  den  obern  Theil 

der  erwähnten  Knorpelreihe,   in  der  Mitte  durch  die 

Knorpelbandmasse,  welche  sie  vereinigt ,  auf  den  Seiten 
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lind  oben  bl<5rs  darch  die  sehnige  Hülle  gebildet,  welche 
den  Körper'  und  au)ch  den  untern  Theil  von  aufsea  um^^ 
achliefst. 

Er  enthält  eine  weiche  Masse,  welche' irk  dem  gröfs- 
ten,  mittlem  Theile  der  Wirbelsäule,  wo  er  viel  weiter 
als  der  Bückenmarkcanal  ist,  eine  braunroihe  Farbe  hat. 

Von  seiner  Spitze  aus  setzt  sich  in  der  Mittellinie 
bia  zur  Haut  im  gröfsten  Theile  des  Körpers  eine  dünne, 
sehnige  Membran  fort ,  wodurch  der  Körper  der  ganzen 
Länge  nach  in  zwei  gleiche  Seitenhälften  getheilt  wird. 

80  wenig   als  der  untere   oder  Körpertheil,  bietet 
der  obere  oder  ßogentheil  in  der  ganzen  Länge  der  Wir- 
belsäule dieselben  Bedingungen  dan    iFqlgendes  sind  die' 
vorzüglichsten'  Verschiedenheiten.  ' 

Der  ganze  Bog^n theil  ist  ini  vordersten  Theile  der 
Wirbelsäule  niedrig,  aber  breit,  die  harten  Knochen« 
Stücke  convergiren  wenig  und  sind  daher  durch  einel  breite 
Knorpelbaodmasse  vereinigt,  die  obere  Höhle  über  dem 
Hückenmarke  ist  kaum  angedeutet,  mit  Knorpelbapdmasse 
angefdllt;  von  der  faserigen  Scheidewand  i^ndet  sich 
kaum  eine  Spuy.  Gegen  die  Mitte  entwickelt  sich  diese 
Hohle  und  diese  Scheidewand  immer  beträcl^tlicher,  jene 
füllt  sich  mit  einer  weichern  Masse ,  die  Knorpelstücke 
wenden  sich  einander  etwas  entgegen,  sind  fsiber  noch 
weit  von  einander  entfernt.  In  der  hintern  Hälfte  bietet 
Vorzüglich  der  obere  Theii  der  Bögen  eine  merkwürdige 
Abänderung  dar.  An  der  Stelle,  welche  der  breiten Bü« 
ckenfipsse  entspiicht,  also  fast  in  der  ganzen*  hintern 
Hälfte,  wandelt  sich  diese  aponeurotische  Scheidewand  in 
«ine  Menge  dicht  aufeinander  folgender,  sehr  länglich- 
tuadiicher,allmählig  dünner  werdender  Knorpelstrahlen, 
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welche  anfangs  nur  zumTheil,  namenlllclivoni;  inih« 
rer  ganzen  untcm  Hälfte  im  Fleische  Verborgen  sind, 
überall  bia  zum  Rande  der  Rückenflossen,  welche  durch 
sie  ihre  Festigkeit  erbalten,  reichen.  Die  meisten,  na- 
mentlich die  in  der  hintern  Flosse,  spalten  sich  unge< 
fahr  am  Anfange  des  obern  Drittheils  in  einen  yordern 
und  einen  hintern  Strahl,  von  dienen  jener  wieder  biswei- 
len-in  eine  vordere  nnd  eine  hintere  Hälfte  zerfallt;  nie 
aber  findet  man  sie  der  Länge  nach  aus  meh- 
rern Stücken  zu8ammengesetzt.j  Die  Zahl  die- 
ser Strahlen  übertrifft  die  der  Bogenhälften  bedeutend, 
indem  sie ,  sehr  dicht  an  einander  stehend  nnd  zugleich 
«ehr  schmal,  sich  zu  ihnen  wie  4:i  verhalten.  Zu- 
gleich schwindet  auch  die  obere  Höhle ,  ihr  Ueber- 
bleibsel  füllt  sich  blofs  mit  Faserknorpel  an ,  so  dafs  die 
Knorpelstrahlen  auf  tLosten  der  in  ihr  befindlichen  Masse 
wenigstens  zumTheil  gebildet  zu  seyn  scheinen,  und  die 
Bogenhälften  vergröfsern  sich  und  erhärten'in  demselben 
Verhaltnifs  als  sich  die  Strahlen  vergröfsem.  Auch  wen- 
den sich  die  Bogenhällten  hijater  einander  starker  in  der 
Mittellinie  entgegen ,  sind  aber  liie  verschmolzen,  son- 
dern überall  durch  eine  verhältnifsmäfsig  breite  Lage  von 
Bandmasse  mit  einander  verbundeiu 

$.70. 

Auf  die  Cyklostomen  folgen  durch  die  Anordnung 
des  unter  dem  Rückenmarke  liegenden  Cy linders  und  die 
Art  des  Uebergangs  der  Wirbel  in  den  Schädel,  die 
Störe,  durch 'die  ganze  Anordnung  der  Wirbelsäule  . 
dagegen  Chimßfa  -sxxAPolyodonfoliumg  weshalb  diese 
am  besten  zunächst  betrachtet  werden. 

''-''■•      Bei 
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Bei  CJUmaera  arcHca  besteht  der  Korper  aus  rei« 
nem^  in  seiner  yordem  HäU^e  gleich  weiten,  dann  all« 
mählig  sich  bedeutend  verengenden  ^knorpligen ,  durch« 
aus  bis   zum  Ende    des  Schwanzes^  hohlen  Cylinder^ 
dessen  Kaliber  bei  einem  d'  6^  langen  Thiere  da,    wo  ~ 
er  am  weitesten  ist,   ungefähr  3  Linien,   so  wie  die 
Dicke  seiner  Wände  etwa»  über  eine  halbe  Linie  ioe» 
tragen.      In  seinen  yordem  dr^  Fünfteln  ist  er,  mit 
Ausnahme  des  vordcirsten  Dreilsigtels^  durch  eine  au« 
Iserordentlich  grolse  Menge  Toh^vellständigea  knorpli«  ' 
gen  Ringen  gebildet,  welche  sehr  dicfat-aa  einander  lie« , 
gen  und  durch  faseriges  Gewebe  so  eng  ah  einander  gef 
heftet  sind  ^  dafa.  sie  nur  als  schwache  Vorsprönge  er-« 
scheinen.  .  Dieser  Ringe  ünden  sich  in  dem  erwähnten 
Exemplar  ungefähr  vierzig  in  der  Strecke  ein^  Zolles , 
indem  sie  nicht  völlig  eine'  Drittellinie  breit  sind.    In 
den   hin|ern  zwei    Fünfteln    fehlen,  die   Vorsprünge 
und  zugleich  ist  der  Cylinder,  der  den  Schwanzfaden 
Wldet,  länglich  viereckig,  von  einer  Seite  zur  andern 
zusammengedrückt,  von  ooen  nach  Onten  beträchtlich 
liöher,  *,  •     . 

In  dem  vordersten,  etwas  engern  Theilp  fehlen  diese 
Ringe,  hier  erscheint  daher  der  Cylinder  aus  einem  em-*  . 
fachen  Knorpel  gebildet  und  auf  merkwürdige  Weise 
'as  vordere  Ende  dem  hintern  ähnlich. 

Geschlossen  ist  der  Cylinder  hier  durch  eine  dünne 
KnorpelplaJtte,  welche  die  Gelenkverbindung  mit  dem 
Schädel  vermittelt  und  später,  nüt'  den  Rochea  und 
Haien,  beschrieben  werden  wird. 

Innerhalb  dieses  hohlen  Gy linders  findet  sich  em  ; 

Mtckel  Ttrgl.  Amt*    JU  13 
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zweiter^  weit  diinnerer,  häutiger ,  faseriger^  diclit  an 
ihn  gebeflet.  In  ihm  finde  ich  in  dem  ror  mehrem  Jah- 
ren yonmir  gefertigten,  getrocknet  gewesenen,  nnd  sehr 
leicht  erweichten  Skelet  keine  Spur  von  Abtheilnngen 
und  >yahr8cheinlich  enthielt  er  daher,  wie  bei  den  Cy« 
klostomen ,  eine  an  einander  hängende  gallertige  Masse. 
Oben  uiid  unten  sitzt  auf  dem  JS^norpelpylinder  ssu 
beiden  Seiten  ein  weicherer,  dünnerer  nnd  mehr  häutiger 
Vorsprui^g,  der  in  dem  Maafs  weicher  wird,  als  er  sich 
yon  ihm  entfernt*  Beide  können  von  dem  Cylinder  ge« 
trennt  werden,  ohne  dals  die  Ringe  verletzt  würden. 
JJie  untern  stellen  kurze  QuerfortsStze  dar  nnd 
bilden  die  Winde  eines  breiten«  niedrigen  Halbcanals, 
die  obem  sind  die  Bögen,  oben  in  der  Mittellinie  ver- 
einigt und  bilden  mit  dem  Cylinder  den.  Canal  für  das 
Rückenmark. 

Eine  Abtheilung  in  mehrere,  von  vom  nach  hin* 
ten  auf  ^ander^  folgende  Stücke ,  wie  an  dem  Körper, 
bemerkt  man  wenigstens  nioht  deutlich. 

Vom ,  wo  die  Ringe  fehlen ,  ist  dieser  Bo|[eiitheiI 
mit  dem  Körper  enger  zu  einer  l^asse  verschmolzen. 
Zugleich  ist  er  hier  höher  und  setzt  sich  überdiefs 
in  eine  ansehnliche,  hohe,  viereckige,  von  einer  Seite 
zur .  andern  Eusammengedrückto  Platte  fort,  welche 
nach  hinten  noch  etwas  weiter  als '  der  ringlose ,  vor- 
derste  Theil  reicht«  Ihr  oberer  Rand  ist  halbdiondför* 
mig,  sehr  stark  vertieft.  Vorn  sowohl  als  hinten,  hier, 
wo  ^ie  auch  höherMst,  beträchtlich  mehr,  breitet  sie  sieb 
flügeiförmig  nach  beidto  Seiten  aus  und  endigt  sich  oben 
mit  zwei  seitlichen ,  rückwärts  gebogenen  Zacken.  Die 
vordem,  kleinem,  sind  ganz  frei,  die  hintern  nehmen 
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cwifcheB  sich  durch  om  Gewerbgelenk  die  iPoideni 
ckenflossen  auf. 

Von  dem  untern  Theüe  des  hintern  queren  Flügel* 
blatte»  geht  eine  korse  9  dünne  ^  knorplige  Brücke,  sa 
dem  jlarnif  folgenden  Bogeatheile. 

Die  vordere  Rückenflosse  besteht  ans  einem  sehr 
stavken,  hmgen,  nach  Twn  gewölbten,  spitsen,  knö« 
ehernen  Stachel  und  einer,  Toit  i^m  nach  hinten  breiteti, 
dätmem,  tou  einer  Seile  sur  andern  susammengedrnck« 
ten,  dreieckigen  Platte^  welche  hinter  dem  Stachel  liegt 
und  die  Grandlage  des  hintern  Theiles  der  flösse  bildet»  - 

Die  Grundlage  der  viel  längem>|  den  bei  weitem 
gröfsten  Theil  des  Körpers  messenden  |  aber  weit  oiedri« 
gereiü  hintern  Rückenflosse  wird  durchs  einfache  ^  lang« 
lY<'he,  um  ihre  ganze  Breite  von  einander  abstehende,  dün« 
D& Knorpelstrahlen  gebildet,  welche  in  der  Mittellinie 
Hegen,  und  durch  einen  hohem ^  häutigen  Streifen  mit 
den  Bogentheilen  in  Verjiindung  stehen» 

Die  Flosse  selbst  besteht  blofs  aus  einer  weit  grö« 
iBera  Menge  häutiger  Strahlen ,  die  sehr  dicht  au  einan« 
der  stehen. 

Bei  Bolyodofi  folium  ist  die  Bildung  inBofe^rn  roll« 
kommner ,  als  die  Zahl  der  Körper  und  Bögeh  der  Wit« 
bei  gleich  ist  «> 

An  diese  Bildung  der  Wirbelsäule  scheint  sich  zu« 
nächst  die,  welche  der  Stör  Airbietet,  zu  schlielsen« 
Es  findet  sich  gleichfalls  ein ,  die  ganze  Länge  des 


1)  Gnrier  über  die  Zasammensetzang  des  Oberkiefen  der  Flfdie« 
M^iD,  du  Uu«.  d'UUi.  Jiat.    Ml? c k e U  Archiv.   Bd. 4»  S* a6i/ 
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Stampie»  durchlaufender,  knorpliger  j  mit  einer  girier- 
tigen,  weichen  Masse  angefüllter,  unter  dem  Rücken- 
mark liegender  CanaL     Scl^on  dieser  Theil  selbst  aber 

^  N bietet  Spuren  einer  höhern  Ausbildung, dar,  sofern  sei- 
ne Wand  im  Verhältnifs  za  der  von  ihm  umgebenen 

,  Höhle  wenigstens  doppelt  so  dick  als  bei  Petromyzdn 
ist.  Dieser  Ganal  ist  wenigstens  bei  jungen  Thieren  tia- 
fserordentlich  ausdehnhar,  indem  er,  ohne  zu  zerrei- 
fs.en^  um  das  Dreifache  der  Länge  dells  Stammen  ausgezo« 
gen  werden  kann;  Vier  Reihen  Streifen,  welche  sich 
nach  hinten  spitzwinklig  vereinigten,  konnte  ich.,  ohne 
,  Anwendung  einer  solchen  Längendehnung,  nicht  wahr- 
nehmen. Dann  aber  entstejhen  sie  unter  den  Augen,  ir- 
dem  kreisförmige  Streifen,  die  sich  wirklich  finden^  sich 
in  sie' umwandeln.  Die  gallertige  Masse  enthält  in  ih- 
rem  rnnern^  nicht  Völlig  in  der  Achse,  sondern  etwas 
weiter  nach  unten,*  einen  runden,  von  eiaer  eignen  Schei- 
de,    welche  durch  Verdickung  und  Erhärtung  4er  gal- 

Vi,  I 

lertigen  Substanz  Entsteht,  umgebnen  Canal,  in  welchem 
:        sich  eine  dünnd  Flüssigkeit  l^efindet. 

Nach  Home  *)  würc|e  dieser  Canal  eine,  auf  merk- 
würdige Weise  zusammengesetzte  Bildung  haben ,  in- 
dem er  eine  Kette  rautenförmiger^  der  Zahl  der  Knor^ 
pelringe,  von  weichen  sogleich  die  Rede  seyn.wird,  ent- 
sprechender^ duröh  enge  Oeffnungen  mit  einander  zu- 
samm^nfaangender  Höhlen  bildete;  iillein  ich  habe  diese 
Anordnung  in  der  Thab  so  wenig  als  Baer  gefunden  ^) 
.  und  halte  daher  die  Erweiterungen  mit  ihm  hur  für  zu« 
fälUg  und  durch  EinreUsen  entstanden. 

i.")  Lect.  on  comparatite  anatomy,  Tom.  1,1  p.  87.  88. 
:^)  Baer  im^zweiten  B«nckl  -ron  dor  Köaigl.  atiaC.  Aoftalt  za  Königs- 
b«rg,    1819.  S.  1^8.  * 
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Aufserdem  erscheint  die  Anordnung  der  Wirbelsäo« 
le  theils  durch  Vergröfserung  und  volikomhinere  Anas 
bildung  ihres  Eogentheiles ,  tbeils  durch  Entfliehung  yoli 
Knorpelstiicken  im.  Umfange  des  ^beschriebenen  jCylin-        t 
ders  bedeutend  Tervollkommnet.  ' 

.Auf  den  Seiten  nämlich  und  unter  der  Bauchfläche 
desselben  findet  sich  eine  beträchlliclie  Anzahl  dünner, 
viereckiger  Knorpel ,  die^ach  «ufsen  gewölbt,  nach  in- 
nen ausgehöhlt,  von  vorn  naph  hinten  länger  als  von 
oben  naeli  unten  sind.  In  der  rorderii  Hälfte  der  WiP- 
belsäulo  biegen  sich  ihre  untern  Ränder  einander  nur 
gegen  die  MIttejIinie  entgegen,  und  werden  durch  eine 
dünne  Meminram  verbunden,  in  der  hintern  dagegen 
fliefsen  sie  völlig  zu  einem  zusammen« 

Dieht  unter  ihrem  pbern  Rande  geht  von  der  weit 
geringern  Zahl  der  vordei^n,  ungefähr  vieizigj  Wirbel  ein 
Terhältoifsmälsig  kurzer,  qu'brer  Fortsata  ab,  mit  dessen 
Spitze  die  Rippe  durch  ein  Band  vereinigt  Wird. 

Etwas  unter  der  Mitte  ihrer  innern  Fläche  springt 
ein  kürzerer,  aber  breiterer,  die  ganze  Läbge  derselben 
einnehmender  Fortsatz  nach  innen  vor,  der  miC  dem  un« 
tern  Theile  des  Knorpel»  einen  nach  innen  getfandtcn 
Halbcanal  bildet«  Von  seinem  innern  Rande*  ent« 
springt  eine  dünne  Membran,  wodurch  diese  Fcfrtflätze' 
von  beiden  Seiten  vereinigt  werden, .  Dadurch  nad  durch 
den  untern  Theit  des  K^norpels,  so  wie  die  Ausiiillungs« 
membran  desselben,  entsteht  ^,  in  dem  untern  Ab« 
schnitte  der  Wirbelsäule  verlaufender ,  zum  XlheU  liäti- 
tiger,  zum  Theil  knorpliger  Canal,  in  welchem  die  Aor- 
ie  verläuft 

Aufäer  diesen  seitlichen  und  untern  Stücken  finden 
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sich  obere ^  welche  den  Knoi^pelcylind^f  von  oben  bvde« 
cken^  unddeoBogentfaeil  bilden^  seiüiche  und  inUl* 
lere. 

Die  seitlichen  sind  laoglichdreieckig ,  werden  von 
unten  nach  oben  schmaler,  wölben  sich  nach  aufseii  und 
bildeni  von  beiden  Seiten  vereinigt,  z,wei  über  einandt^r 
liegende  Gänge.  Der  obere  ^  welcher  eine  bandarltge 
Subsbins  (enthält,,  ist  länglich,  höher  und  schmal«*!- ak 
der  unterf  und  nur  ein  Halbcailal,  indem  die  Spi(7.<^n  der 
beiden  Seitenfitücke  einander  nicht  in  der  Mittellinie  er« 
reichen^  sondern  sich  einTheil  der  Grundfläche  des  obern 
mittlem  Knochen  zwischen  beide  schiebt  und  so  den  üa« 
nal  vervollständigt*  Zwar  würden  nach  andern  AngabeD*) 
beide  Schenkel  der  obern  Seitenalücke  allein  auch  diesen 
ojbem  Canal  bilden,  allein  in  dei?  Tbat  verhält  es  sich 
auf  die  so  eben  angegebene  Weise. 

Dagegen  wird  die  untere  Wand  dieses  Canais  blofs 
diurcb  einen  innern  Vorsprung  beider  Seilenstürke  ge- 
bildet, indessen  verschmelzen  auch  sie  hier  nicht  mit 
einander,  sondern  werdest  durch  eine  schmale  Sclucht 
von  fimidmasse  getreiint. 

Dieseir  Voriqprung  bildet  zugleich  die  obere  Wand 
des  untern  Canals« 

Unton^  gegen  den  Knorpelcylinder  hin,  wenden  sich 
3i0  obern  Seitenstücke  gleichfalls  nach  der  MiKelliriie 
eipsinder  entgegen,  sind  aber  hier  immer  nur  durch  eine 
dünne )  verhältnifsmäfiiig  breite  Membi*an  verbanden* 
Doch  entsteht  so  ein,  durch  die  ganze  Wirbelsäule  lau« 
fender,  blofs  durch  die  Bogentheile  der  Wir* 


j)  B>*,«  r  a.  a.  Or  S.  19, 
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bei  ffebildetor  CanaK  in  welchem  das  Rü* 
ckenmark  enthAlt^n  iat«\da8  durch  die  untere 
dünne  Zwischenhaut  in'  jüngeren  Individuen  durch« 
flcheinU  Wedpr  der  CyUnder,  noch  die  ihn  bedecken« 
den  untern  Knofpelslücke ,  haben  an  der  Biidang  diesea 
Canals  Anlheil. 

Auf  den  Spitzen  der  obern  Seite&theile  sitzen  sehr 
dicht  andre )  längliche,  Ton  unten  nach  oben  dünner 
werdende,  von  einer  Seite  zur  andern  zusammenge« 
drückte,  eigne  Knorpelstücke,  die  gleic}ifail8  von  un« 
ten  und  vorn  nach  ob<Si  und  hinten  verlaufen,  dicht 
auf  einander  folgen  und,  wie  schon  bemerkt,  die  obere 
Wand  des  obern  Ganges  vervollst ätidigen. 

Diese  Stücke  sind  die  Domfortsätze. 

Nicht  alle  diese  vei'schiednen. Stücke  hängen  un« 
niiilelhar  zusammen.  Zwar  sitzen  die  Dornfortsätze 
dicht  auf  der  Spitze  der  Bogenhäiften,  die  von  vom  nach 
hinten  auf  einander  folgenden  Stücke  liegen  nahe  an 
einander,  dieBogenstücke  slofsen  über  dem  Rückenmarke 
fast  zusammen;  allein 'die  untern  Seitenstücke  sind 
durch  eine  mehr  oder  weniger  breite  Lücke  von  denfio« 
gent heilen  getrennt. 

Die  Wirbelsäule  des  Störs  bietet  übsigena  in  den 
verschiednen  Gegenden  vorzüglich  folgende  Verschie- 
denheiten dar« 

Die  beiden  Hauptabtfaeitungen ,  woraus  sie  besteht, 

der  untere  oder  Körpertheil  un4  der  obere  oder  Bogen- 

theil  mit  den  Dofneii,    sind  theils  verhältnifsmä(aig^ 

•theils  absolut,  desto  weiter  von  einander  entfernt,  und 

blofs  durch  einen  desto  bi^eitem,  häutigen  Streifen  mit 
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einandQjr  Terbunden,  je  weiter  siß  sicl^  nach  hinten  bc- 
fijoden.  In  dem  zweiten.. und  dritten  VierteL ist  die  £nt« 
.femung  zwischen  ihnen  absolut  ani  gröfsten.  Sie  betrugt 
bier  in  i'  V  langen  Stören  bis  auf  drei  Linien,  während 
Torn  Körper  und  fiogentheit  einander  fest   berüliren. 

Auch'die  Gestalt^ der  5Yir^i^äule  varürt. 

Schon  oben  wurde  bemerkt,  dafs  ungefähr  an  den 
vordem  vierzig  Wirbeln  sich  auf  jeder  Seite  ein  kurzer 
Qnerfortsstz^  befindet,  die  Körpeir  der  vordem.  Wiibel 
sich  unten  in  der  Mittellinie  nicht  vereinigen ,  während 
dies  an  den  hintern  der  Fall  isV 

Dmq  Verwachsupg  nimmt  aber  weit  später  als  das 
Verschwinden  der  i^erfortsätze  ihren  Anfangs 

Zugleich  werden  die  Körper  In  dem  Verhältnifs,  als 
sie  weiter  nach  hinten  liegen,  von  einer  Seite  zur  andern 
mehr  zusammengedriickt,  dachförmig  und  dadurch  in 
imtera  Dornen  umgewandelt*  ' 

.  .  In  der  Afterflosse  befinden  sich  neun,  von  vorn  nach 
hinten  dicht  aufeinanderfolgende  Strahlen,  welche  ganz 
von  d^n  Wirbelbögen  getrennt  sind,  und  aus'  drei, -von 
innen  naph.aufsw  dicht  auf  einander  folgenden  Qüedern 
bestehen,  davon  das  innerste  das  ^röfste,  das  mittlere 
4am  die  Hälfte  kleiner,  das  aufserste  behr  unbedeutend  ist, 
Sie  bilden,  nur  die  Grundlage  der  Flosse,  welche  aus 
zwei,  d^ht  an  einander  liegenden,  harten fiauthlättern^ 
gebildet  ist ,  die  aus  einer  weit  gröfsern  Menge  viel  fei« 
ztorer  Glieder  bestehen. 

Die  Schwanzflosse  ist  weit  einfacher  gebildet  ^  indem 
•ich  hier  im  bei  weitem  gröfsten  Theile  ihrer  Länge  nur 
die  untern  Dornen,  besonders  ivorn,  vorzüglich  stark 
verlängern.    Nur  auf  der  »weiten  bis  achten  Spitze  silzl 
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ein  niedriger,  riMjdücliyiereckiger  zweiter  Kern.  Ge- 
gen  das  Ende  des  Schwanzes  werden  isie  bedeutend 
dünn,  niedrig  und  scheinen  hinten  ganz  ziisammei^zuf 
flief3en. 

Die  Körper  der  sieben  vordersteti  Wirbel,*  mit  Aus- 
nähme  des  ersten,  bieten  sehr  merkwürdige  Bedih^uiigen 
dar«  Siezerfallen  in  einen  innern,  gröfsern  und. einen 
äulsern ,  Tiel  kleinem  Theil ,  die  b'lt)rs  durch  eine  locke« 
re  Membran  verbunden  sind.  Die  letztern  tragen  die 
sieben  Tordern  Rippen«  Die  innem  verwach seü  pnter 
einander  zu  einem  Stücli^  Dt^m  se^sten  bis  achten  So- 
genüieile  gegenüber  bleibt  dies  von.  diesem  getrennt, 
vom  dagegen  verschmilzt  es  zugleich  mit  den  Bogen- 
theilen,  so  dafs,  da  diese  auch  verwachsen,  hier  ein  sehr 
langer  Wirbel  entsteht. 

Dieser- geht  unuciterbrochen  in  die  Knochen  der 
Schädelgrundfläche  über,  so  doTs  sich  durchaus  keine 
Gränze  angeben  lä^t«        , 

Der  Canal  für  den  Knorpelcylinder  verkleinef't  sich 

T 

allmählig  und  setzt  sich  fast  durch ;  das  ganze  hintere 
Viertel  der  Schädel grundfläche,  die  erst  von  hier  an  so- 
lide wird,  bis  oberhalb  des  ersteig  Kiemenbogens  fort. 

Unter  den  innern  Theil,  zwischen  ihn  und  den  au«* 
Isem,  legt  sich,  vom  einer  Membran  lockemmgeben,  das 
hintere  Ende  einer  langen,  dünen  und  schmalen  Kno-i 
chenplatte-,  welche  ununterbrochen  unter,  /dem  innem 
Theile  der  Schädelgrundfläche  verläuft. 

Auch  die  obern  Wirbelstücke  bieten  ii)  den  verschieb 
denen  Gegenden  'der  Wirbelsäule  m^hr^  oder  weniger 
beträchtliche  Abänderungen  dar. 

Die.  Bogen  theile  sind  in  dem  ^röfsten  mittlem 
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Theile  der  Wirbelsäule  ungefähr  gleich  hoch,  rorn  noch 
weit  mehr,  abcr.hinlen  bedeutend  niedriger. 

;  Die  vier  vordel*a  sind  in  ihrer  ganzen  Höhe  y'ollig  zu 
einer  Masse  verbunden,  unU  man  erkennt  die  Stellen, 
welche  die  verschiedenen  Wirbel  von  einander  abgrän- 
zen,  nur  durch  die  hier  aus  dem  Canal  der,  Wirbelsäule 
tretendten  vordersten  Riickenmarksnervenpaare« 

Eben  so  versehmelzen,  wie  an  der  Grundfläche,  diese 
vordersten  Domen  unmerklich  mit  dem  obern  und  Sei« 
tentfaeile  des  Hinterhauptbeines  zu  einem  Ganzen« 
X  Die  Dornen  sind  in  dem  bei  weitem  gröfsten  Tfaei- 
le  der  Wirbelsäule  vorhanden,  fehlen  indessen  an  den 
3—4  ersten  Wirbeln  durchaus, 

Eben  so  finde  ich,  wenigstens  bei  jütigern^  i'  4"  lan- 
gen Sloren  keine  Spur  vjon  ihnen  in  der  hinlern  grölsern 
Hälfte  der  vordem  Aückenflosse  und  dem  Räume  zwi- 
achen  dieser  und  der  hintern  Itücken«  oder  Schwanz- 
flösse., 

Sie  werden  in  der  erstem  allmfihlig  sehr  niedrig, 
finden  sich  aber  doch  über  den  sechs' vordem  Wirbeln. 
I  In  der  vordem  Rückenflosse  werden  sie  sehr  reich- 
lich durch  eigne  Knorpelkerne  ersetzt,  welche  dieGrund- 
li^fd  derselben  bilden  und,  wi^  die  Flosse  gelbst,  von  vorn 
nach  hinte^  kleitiet  werden.  Mit  Ausnahme  des  vorder- 
atea  Slrahlds  derFlosse  bilden  sie  drei,  dicht  i^ber  einan« 
dfiv  stehende  Reihen ,  wovon  die  beiden,  untern  länglich 
sind,  die  oberste  rundlich  gebildet  ist.  Die  letztere  ist 
aehr  niedrig «  wenigstens  fünfmal  niedriger  als  die  mitt- 
}qre,  welche  ungefähr  um  die  Hälfte  niedriger  als  die 
untere  ist.  An  dem  vorderstei  Strahle  fehlt  die  obere 
Ahlheilung«    Die  unterste  ist  in  dem  vordersten  Strahle 
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mehr  als  doppolt  so  hoch  als  die  gewühnlU^hen  Dornen;. 
Vorn  sitzen  die  Strahlen  mittelst  der  kleinfin  Dornen, 
hfnten  unmittelbar  auf  den  Bogeniheilen.  /  Diese  |Cnor« 
pelreil^en  stehen  ungefähr  zur  Hälflle  zwischen  den  M.us«' 
kein,  2ur  Hälfte  liegen  sie  frei,  bilden  aber  nur  einen 
«ehr  kleinen  Theil  der  Flosse,  dir  grörstentheils  aus 
zwei,  durch  S^eflgewebe  yerbuiidnen,  üetsten  Hautblät« 
lern  besteht,  welche  ai^f  ähnliche  Weise  von  oben  nach 
unten  abgetheilt  sind,  aber  aus  weit  feinern,  dichtste« 
henden,  daher  zahlreichern  Strählen  bestehen,  deren 
jeder  wieder  aus  einer  beirachtlicheuMenge  vonGiiedent 
zusammengesetzt  ist. 

Auiser  den  angefahrten  yerschiedenheilen  der  Ge« 
stalt  bieten  die  Wirbel  des  Siürs  auch  bedouteude  Ml« 
schongs«  und  X^xturverschietienheiten  dar. 

Der  mit  ^iner  gallertigen  Substanz  äiigeiiillteun« 
tere  Cyliifider  ist  überalLknorpligfaserig. 

£b6n  so  sind  die  ihn  von  der  Seile  und  unten  um^ 
get>enden  Blattei  gröfstentheils  blofs  knorplig^  nur  an 
ungefähr  zehn  Wirbeln,  namentlich  ?om  futifzehhten « 
bis  vier  und  zwanzigsten,  sind  die  kurzen  Querfbrtsätze 
derselben  knöchern« 

Weit  allgemeiner  sind  die  Bogenstücke ,  wenigstens 
in  ihrem  oberu  Theile,  und  die  obern  Dorn  Fortsätze 
völlig  knöchern.  Diese  Beschaflenheit  derselben  verliert 
sich  erst  hinter  dem  ersten  Drittel  der  Rückenflossen.- 

Die  beiden  untern  Reihen  der  Rücken*  und  After" 
flossenstrahlen ,  s<>,wie  die  einfache  Reihe  der  Strahlen 
in  dem  obern  und  untern  Theile  der  Schwanzflosse,  sindj 
in  den  ersten  durchaus ,  in  der  letztern  wenigstens  in 
der  vordem  Hälfte ,  gleichfalls  ganz  knöchorn« 
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Die  Wirbelsäule  der  Rochen  und  Haifi» 
gchd  unterscheidet  sich  von  den  bisher  betrachteten 
F,ischen  insofern ,  als  die  in  ihrem  Innern  eiithaltne 
Gallert  durch  die  yerhültnifsmälkig  auch  gröfser  gewor- 
denen Wirbelkorper  in  so  viele  Doppelkegel  zerfallt  ist 
als  «ich  Wirbel  finden«  Jeder  Wirbel  ist  etwas  mehr 
lang  als  hoch  und  breit  und  in  seinem  vordem  und  hin« 

• 

lern  Theiltf  beträchüich  tief  ausgehöhlt».  Beide  von 
aufsto  nach  innen  sich  stark  zusammenziehende  Vertie- 
fungen stofseu  in  der  Mitte  fast  zusammen,  und  die  Bei- 
be  von  gallertigen  Doppelkegeln  bildet  daher  noch  bei- 
nahe ein  zusammenhangendes  Ganze»  ^  Indessen  sind 
wirklich  die  Wirbel,  nie  ib  'der  Mitte  durchbrochen,  die 
jüoppelkegel  zwischen  je  »w^ien  daher  voa  einander  ge- 
trennt« 

An  der  Uebergangsstetio  der  Seitenflächen  der  Wir- 
b.elkörpcr  in  die  unter«  sind  die  Wirbelkorper,  ^orzüg- 
lieh  die  meisten  vordem ,  mehr  oder  weniger  stark  in 
einen  von  oben  nach  unten  zuaammengedriickten  Fortsatz 
ausgezogen,  welcher,  wenigstens  bei  den  Haifischen 
und  den  Zitterrochen,  getrennte,  auf  ihm  bewegliche, 
läogliche,  quer  liegende  Knochen,  die  Rippen  trögt. 

# 

Seh]^  merkwürdig  ist  eine  Entwicklungsverschieden« 
heit  der  Wirbelsaul« ,  >  die  ich  bei  Squalus  acafUhias 
beobachtet  habei  Die  Wirbel  sind  hier-im  Fötuszustande 
ganz  hohl  und  bilden  Ringe ,  welche  in  ihrer  ganzen 
Länge  völlig  dieselbe  Weite  haben.  Diese  Bildung,  wiel- 
che  ich  bei  Fötus ,  die  ungefähr  einen  FuTs  Länge  iiaben^ 
besläudig  jlndei  näherMii  also,  so  lange  siö  sich  noch 
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auf  dieser  Sti^fe  befinden,  dovchaus  den  Ohimären, 
Polyodon,  Acipen.8ern9U,8.w.  Bei  einem  zweiJFufa 
langen  Exemplare  finde  icli  keine  Spur  davon ,  und  die 
Wirbelkörper  haben  ganz  den  f&r  die  hohem  Knorpelfi« 
seile  imi  Allgemeinen  angeg^linen  fiau.  Vielleicht  bieten 
alle  Knorpelfische  vorübergehend  diese  Anordnung  dar  ^ 
und  die  höhere  Bildung  entsteht  j  indeni  sich  allmahlig 
AInge  von  fester  Substanz  von  aulsen  nach  innen  ati  der 
ianern  Fläche  der  Wir  belkörpernnge  so  anbilden,  dals  sie" 
yort  beiden  Enden  derselben  geg^en  den  mittlem  Theil  hm 
sich  vergröfsem  und  unter  einander  und  mit  dctr  innem 
Fläche  des. Ringes  verwachsen,  während  die  in  dem  durch' 
'  je  zwei  Wirbelkörper  gebadeten  Doppelkegel  befindh'che 
Substanz  weicher  bleibte,  . 


5-    7*- 

\  *  «  - 

Der  Bogentheil  der  Wirbelsäule  iät  bei  den  Rochen 
und  Haü^schen  nicht  g^nau  nach  demselben  Typus  ge- 
bildete Beid^  kommen  darin  überein,  dals  eraua,  von 
den  Körpertheilen  getrennten ,  platten,  nach. oben  ge* 
gen  einander  geneigten  und  mit  einander  verbupdenen 
Stücken  besteht;  allein  die  Zahl  und  das  Verbaltniis  der- 
selben  zu  den  Körpern  ist  in  beiden  Gattungen  ver- 
schieden.  Bei  den  Rochen,  deren  Wirb^körper  weit 
kleiner  und  zahlreicher  sind ,  entspricht  jedem  pur  ein 
Bog^ntheif ;  bei  den  Haifischen  dagegen  anderthalb,  ein 
etwas  gröfser^,  auf  dem  mittlem  Xheile  eines  jeden  Wir« 
belkörpers  sitzender,  und  ein^  schmalerer,  allein  nicht 
niedrigerer,  zwischen  diesen  und  je  zwei  Wirbeln  li^-> 
gender,  die  einander  aber  durch  ihre  Gestalt  entspre« 
chen  und  mit  den  Körpern  und  unter  einander  durch 
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weichere  Knorpelmasse  zu  eioem  Ganzen  TwbandM 
«ind.  IndesMiii  findet  pian  diesen  Unienqhied  dadurch 
au^gegliclien ,  daCi  bri  den  Rochen  über, den  Bogenthei- 
len^  in  der  Mittellinie,, eine  zweite  Reihe  von  Knochen« 
etttcken  liegt,  welche  auf  dieselbe  Weise  als  bei  den 
Haien  zwischen  die ,  auf  dem  mittleren  Theile  der  Kör- 
pei^  sitzenden  Stücke  geschoben  ist.  Meistens  sind  die- 
se Knbchenstücke  breit  ^ind  niedrig ,.  bisweilen ,  z.  fi. 
heiBaja  aquila,  hodi  und  dünn.  Die  Richtigkeit  die- 
aer  Ansicht  ergiebt  sich  vorzüglich  aus  der  Betrachtnog 
ides  hintern  und  mittlem  Theiles  der  Wirbelsäule,  in- 
dem hier  diese  TorsjHingenden  Knochens tücke  dadurch 
dachförmig  werden,  dals  sie  sich  auf  beide  Seiten  nach 
unten  beträchtlich  verlangen^,  so  dafs  de,  wie  beiden 
Haien,  so  tief  als  die  übrigen  Platten,  bis  zu  den  Wir- 
beln, herab/'eichen.  beiden  Haien  ist  daher  nur  ange- 
deutet,  was  bei  deti  Rochen  deutlicher  entwiekelt  ist, 
die  Anbildang  einer  eignen,  Ton  den  Wirbeln  T^rscliied« 
neu  Knochenreihe,  welche  über  der  zuerst  yorhandnen 
Urwirbelsäule  liegt  und  die  sich  bei  den  Knochenfischen 
im  Allgemeinen  noch  viel'^Tollkommner  ausbildet. ,  Ein 
Ersatz  für  den  Theil  dieser  zweiten  Reihe ,  welcher  bei 
den  Rochen  die  übrigen  Knochen  überragt,  ist  indessen 
bei  den  Haifischen  höchst  wahrscheinlich  die  Anbildung 
mehrerer  Rückenflossen ,  von  welchen  die  Tordeira  durch 
mehrere  über  einander  liegende,  die  hintere 4ttroh  eine 
einzige,  einfache  Reihe  Ton  Längenknochen  gebildet 
wird,  deren  Zahl  und  Masse  ungefähr  den  Törragenden 
^heilen  jener  zweiten  Reihe  entspricht« 

Die  beiden  Sdtenhälften  aller  Bogentheile  der  Wir- 
bel sind  in  der  Mittellinie  nicht  Terwachsen,  sondern  nur 
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durch  Knorpelsubstanz  vereinigt,  was  Torzüglich  bei 
den  Haifischen  sehr  dentlicb  ist«  Der  gi*öf^re,  hin- 
tere Theil  der  Wirbelsäule  unterscheidet  sich  Ton  dem 
vordem  noph  durel^  die  Anwesenheit  einer  tnltilem^ 
platten,  von  einer  Seite  zur  andern  zusammengedrück« 
\m  Verlängerung^  welche,  in  ihrer  obeiii  Häjfte  gespal« 
teo,  aus  zwejl,  von  einander  dqrch  eine  weite  Lücke  ge« 
trennten  seitlichen  Wurzeln  gebildet  ist,  wodurch  ein 
unter  den  Wirbelbögen  verlaufender  Kanal  entsteht. 
Diese  Fortsatze  kann, man  als  unt er e^ Bogen theile  der 
Wirbel  ansehen,  welche  dadurch  gebildet  werden,  dafs 
die  Querfortaätze  sich  nach  unten\  und  iniftön  wenden 
nnd  in  der  Mittellinie  zu  untern  Domen  verschmelzen* 
Diese  untern  Dornen  verlangem'sich  bei  den  Uaifi« 
•chen,  Zitterrochen,  nicht  aber  den  eigentlichen 
Rochen ,  am  Endtheite  der  Wirbelsäule  sehr  beträcht* 
lieh,  werden  aber  in  ^emselben'Verhältnifs  platter,  \nm 
dem  ihre  beiden  Seitenhälften  von  ihrer  Wurzel  an  ver« 
schmelzen,  mithin  die  Höhle  in  dieser  verschwindet. 

0er  Krötenhai  (Squalus  squatina)  bietet  meh« 
r6re  merkwürdige  Eigeothümlichkeiten  dar.  Die  Wir« 
Mbogen  sind  kürzer  als  bei  andern  Haiüscheh  und  da« 
dorch  RochenähnUcher,  zugleich,  besonders  die  vordern» 
sehr  breit  und  an  ihrer  untern  Flache  vertieft,  an  ihren 
beiden  Enden  weit  weniger  angeschwollen^  daher  lin  den 
Seiten  flacher. 

Die  Rücken«  und  Afterflossenstrafalen  sind  bei  den 
Haifischen  im  Allgemeinen  aus  drei  Reihen  starkeis*, 
länglicher  Koiärpelstücke  gebildet,  deren  mittleres  be- 
deutend länger,  als  .das  untere  und  obere  ist.  Gewöhn« 
lieh  ist  ihre  Zahl  um  die  Hälfte  größer  als  die.  der  Wir- 
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he]körper,  denen  sie  entsprechen ,  indem/ sie  sauf  den  in 
doppelt  so  groJD^er  Menge  vorhandenen  Domfortscitzen 
/  sitzen.  Eben  sa  entsprechen  sie  gewöhnlich  gerade  nur 
der  Grundfläche  der  Flosse.^  Auf  die  djpltte  Reihe  von 
Knorpeln  folgt  zwischen  den  beiden  Blättern  der  Haut 
eine  zahllose  Menge  laoger^  dünner  KnorpelstreifeheD, 

Hieyon  ipacht  der  KrÖtenhai  gleichfalls  eine  Aus« 
nähme.  Es  findet  sich  i)  vor  der  ersten  Rückenflosse  in 
einer  Strecke,  welche  ihre  Grundfläche  dreimal  an  l^än- 
ge  übertrifft,  vor  der  zweiten  in  einer  etwas  kürzern 
Strecke  eine  einfache  Reihe  länglicher  Strahlen ;  diesen 
aber  entsprechen  ü)  weit  weniger  Wirbelkörper,  indem 
sich  vorn  17  —  18  Körper,  nur  10  —  11  Strahlen,  hin- 
ten 5  Strahlen,  8  —  10  Körper  finden;  3)  enthält  die 
Flosse  nur  zwei  Strahlenreihen,  die  beid^  von  vorn  nach 
hinten  breit  und  niedrig  sind,  und  von  denen  die  untere 
aus  zwei  sehr  breiten,  die  obere  aus  4— t5  schmälern  be- 
steht. 

DieFlössen  der  Rochen  sind  weit  schmaler  als  die 
der  ^aien,  und  bestehen  aus  einer  geringem  Anzahl 
von  Strahlen,  deren  jede  aber  aus  einer  gröfserif  Menge 
von  Gliedern  zusammengesetzt  zu  seyi^  pflegt,  als  bei 

den  Haien. 

Die  Zitterrochen  sind  auch  in  dieser  Hinsicht 
nach  dem  Typus  der  Haien  gebildet. 

Der  vordere.  Thfeil  der  Wirbelsäule  bietet  bei  'den 
Rochen,  nicht  dagegen ,  wem'gstens  nicht  in  allen  Ar- 
ten, bei  den  Haifischen,  eine  merkwürdige  Anord- 
nungj  dar,  deren.«  wesentlichste  Bedingung,  die  Ver- 
schmelzung mehrerer  Wirbel  zu  einem,  indessen  flchon 
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bei  der  C  h  i  iti  ä  r  e  und  dem  Stör  vorkommt.    Üngeiahr 

I 

Ton  der  Stelle  an',  welche  den  vordem. Gliedmafsen  ent- 
spricht, Vergröfsert  sie  sich  in  allen  ihren  Tfaeilen  be« 
deatend,  und  [die  Wirbel  verschmelzen  zu  einer  Mas^e^ 
aa  welcher  man  nur  durch  zwei  über  einander  liegende 
Reihen  von  Oeffnungen,  durch  w^elche  die  beiden  Wur- 
2ela  det  Riickenmarksnerven  treten ,  die  Zusammenset* 
zong  aus  verschiedenen  Wirbeln  angedeutet  findet  So« 
wohl  die  Körper  als  die  Bögen  sind  unter  einander  genau 
Terschmolzen ;  eben  so  bilden. die  Querfortsätze  der  Kör«' 
per  auf  jede  Seite  ein  von  hihten  und  vorn  bis  zur  Mittet 
allmäblig  breiter  werdendes,  in  seinem  gröFsteUi  mitt«« 
lern  und  vordem,  breitesten  Theile,  durch  die  Kiemen 
etwas  nach  oben  umgebogenes  Blatt. 

Dieses  umgebogene  Blatt  ist  imfner  in  der  Mitte  sei« 
ner Länge  bei  weitem  am  breitesten,  von  dem  hintern 
Theile  hier  plötzlich  abgesetzt,  so  dafs  es  sich  fast  unter 
einem  rechten  Winkel  nach  aufsen  umbiegt,  in  den  vor« 
dem  dagegen  allmählig  absteigend  übergeht.  Es  bildet 
daher  ein  Dreieck ,  dessen  hinterer  Rand  gerade  ver« 
läuft,  wahrend  der  vordere  schief  von  oben,  aufsen  und 
hiaten  nach  unten,  innen  und  vorn  herabsteigt.  Bei  den 
^itterrochenist  dieses  Blatt  bedeutend  stärker  ab 
W  den  eigentlichen  Rochen  entwickelt.  So  finde  ich 
w  bei  einem  braunen  Zitterrochen  (T,  Galvani) 
Von  i'  3"  Länge  an  seiner  höchsten  Stelle  neun  Linien 
'^och,  im  Ganzen  vierzehn  Linien  lang,  bei  einer  gleich 
langen  JR\  oxyrynchus  nur  neun  Linien  lang  und  drei 
Linien  hoch.  Bei  Torpedo  überragt  es  daher  die 
iibrige  Wirbelsäule  bedeutend  nach  aufsen,  bei  den  Ro* 
clien  weit  weniger.    Zugleich  liegt  seine. freie,  aufsere 
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Spitze  dort  bedeutend  höher  als  der  freie  Rand  der  Dor« 
nen,  hier  nicht,  ungeachtet  es  sich  hier  stark  zu  einem 
Halbkanal  umbiegt,  was  dort  nicht  der  Fall  ist. 

Beini  Trocknen  biegt  sich  dieses  Blatt,-  von  den  es  be« 
deckenden,  starken  Muskeln  getrennt,  sehr  leicht'  stark 
nach  oben  und  }nnen ,  dem  der  andern  Seite  sogar  ent 
gegen,  so  dafs  sie  sich  bei  Torpedo  sogar  berühren,  wo* 
durch  man  zu  unrichtigen  Vorstellungen  von  der  Lage 
und  Gestalt  dieses  Theiles  yeranlafst  werden  kann. 

Die  in  den  ül^rigen  Wirbeln  getrennten  Begeh«  und 
Körpertheile  sind  gleichfalls  verwachsen:  kurz,  der 
torder^  Theil  dc^i^  .Wirbelsäule  bildet  nur  einen  einzi- 
gen  Knorpel.  Dieser,  durch  die  Verschmelzuhg  meh- 
rerer Winkel  gebildete  Knorpel  ist  in  seinem  Innern 
durchaus  hphl;  doch  hat  diese  Höhlung  eine  andere  Be- 
deutung als  die  des  Wirbelsaulenknorpelä  der  Fetro* 
myzonten,'  der  Chimftre  und  des  Störs,  denn  sie  entsteht 
nicht  durch  Erweiterung  des  Körpertheiles ,  sondern  des 
Bogentheiles,  womit  zugleich  beträchtliches  Dünnewei- 
den des  Körpers,  auf  Kosten  der  Ausdehnung  in  die 
Breite,  verbunden  ist^  und  setit  sich  daher  nach  tofd 
in  die  Schädelhöhle,  nach  hinten  in  den  Rückenmarks- 
kanal  fort,  während  bei  jenen  Fischen  diese  Höhlen  voll- 
kommen  von  i^nander  jgetrennt  sind. 

Cerade  diese  Verschiedenheit  aber  ist  sehr  merk- 
würdig, indem  sie  v^schiedene  Grade  derselben  Bildung 
nachweist.  Bei  den  P^tromyzonten  ist  noch  in  der  gaii« 
zen  Länge  der  Wirbelsäule  die  aponeurotische,  die  Kör- 
per darstellende  Substanz  mit  den  Querforisätzen  nur 
eine  homogene  Masse ;  bei  den  Chimären  gliedert  sie  sich 
in  dem  gröfsten  Theile  ihrer  Länge  luivollkonamen,  nur 
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▼orn  bleibt  die  Verschmelzung.  Beim  8 1  ö  r  ist  die  Glie« 
derungweit  voUkommneri  die  VerwacIiSung  im  vordem 
Theile  iswar  noch  sehr  bedeutend,  doch  erkennt  man 
auch  so ,'  vorzüglich  an  den  Dornen ,  eine  Neigung  zur 
Sondemng.  In  beidei;!  ist  noch  der  Körper^  hohl }  bei 
den  Rochen  dagegen  ist  dieser  Tfaeil  solide* 

Dieser  vorderste ,  aus  verwachsenen  Wirbeln  gebil« 
dete  Theil  der  Wirbelsäule  bietet  indessen  nicht  bei 
allen  Rochen  genau  dieselben  Bedingtingen  dar.  Schon 
80  eben  wurde  iKe  Verschiedenheit  der  Länge  und  Höhe  ., 
des  nach  aufsen  sdliief  aufsteigenden ,  durch  die  ver* 
waqhsnen  Querfortsätze  gebildeten  Blattes  erwähnt. 
Aolserdem  ist  zu  bemerken ,  äafs  das  Ver&ältnils  der 
Länge'dieses  Theiies  zur  ganzen  Wirbelsäule  nicht  über« 
all  dasselbe  ist.  So  iinde^  ich  es  bei  M.  baUs  und  R.  rom 
stellet a  wie  i  :5,  eben  so  bei  Torpedo  Galvänij  wenn 
man,  wie  dort,  alle  Wirbel  zu  ihm  2Sählt| 
deren  Querfortsätze  verschmolzen  sind;  bei 
K»  clavaca' und  Jlhinoiates  wie  i:6.  Bei  JS.  öxyryfi'» 
ehusünd  Cuvierii nur  wie  1:7,  bt^i  R.pdsiinaeui  wie  1 :  10, 
eine  Verschiedenheit ,  Reiche  mit  der  Versdiiedenheit  . 
der.Lftnge  des  Schwiinzes  zusammenzuhängen  scheint. 

£ben  sp  wenig  ist  auch  der  Grad  dör  Verschmel« 
2ang  der  vereinigten  Wirbel  derselbe. 

Bei  Torpedo  Galvani  unteirscheidet  man  in  der 
etwas  gröfsern  hintern  flälfle  sehr  deutlich  eilf,  bei 
lOiinobates  19  Jlalswirbel,  deren  Körper  und  Dorüen 
von  einander,  vorzüglich  bei  7br/7e//o^  durch  Einschnitte 
Töllig  getrennt  sind  und  nur  durch  ihre  Querfortsätze 
susammeiihängen ,  bei  Rafa  oxytynchus  nur  zwei  |  wel« 
che  das  letzte  Zehntel  bilden.      Bei  A  batU  besteht 

»3  • 
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das  hiotere  Seciisiel.  au»  fiinf '  sehr  kfelnen  Wirbela 
dieser  Art« 

Eben  so  ist  die  ZaU  der  Wirbel ,  aus  welchen  diese 
Stdie  besteht,  im  Ganzen  nicht  ganz  gleich.  Dieie 
kann  man  9  atiGier  den  Trennungsspnren  ^  aus  der  Zahl 
der  Zwischenwirbellöcher 9  die -den  Austritt  der  Nenren 
bezeichnen  y  abnehmen.  Bei  K .  batis  z.  B.  würde  hier« 
nach  dieser  vordere  Theil  aus  einigen  dreifsig,  bei  Tor« 
pedo  Galväni  ans  zwei  und  zwanzig,  bei  R.  oxyrym 
chus  ans  zwanzig  bestehen«  Aus  diesen  Beispielen  er« 
giebt  sich  wenigstens,  dass  die  verhältnilsmäTaige  Grö« 
fse  der  Verwachsungsstelle  mit  der  Zahl" der  Wirbel  ia 
keinem  nothwendigen  Verhältnifs  steht,  indem  jene  bei 
IL  batis  und  Torpedo  Gälvani^  ungefähr  gleich,  die- 
se bedeutend  verschieden  ist.  Dagegen  ist  die  verhält« 
nifsmäfsii^e  Länge  bei  R.  oatyrjncfau  weit  kleiner  ab 
bei  Torpedo  p  die  Zahl  der  verwachsenen  Wirbel  dage« 
gen  ungefähr  gleich. 

Eine  Annäherung  an .  diese  Bildung  kommt  bei 
Squalus  squacina  vor.  Die  vier  vordersten  Wirbel  wer« 
den  allmühiig  beträchtlich  breiter  als  die  übrigen ,  so 
.dafs  der  vorderste  fast  doppelt  so  breit  als  die  übrigen, 
vom  vierten  an,  ist,  die  in  dieser  Hinsicht,  mit  An** 
nähme  der  letzten,  wie  gewöhnlich  nur  wenig  Verscbie« 
denheiten  zeigte.  Ferner  verwachsen  vom  vierten  bis 
ersten  die  bis  dahin  getrennten  Rippenrudimente  mit 
dem  Körper  und  richten  sich  mehr,  nach  der  Seite. 

^76, 

Die  Chimären,  Rochen,  Zitterrochen  und 
Haif isG  he  ünteiischeiden  sich  von  den  Pe tro  myzon« 
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teil  und  Acipcpserii  sehr  bedeutend  durch,  die, V6]>, 
binduDg^weiü*e  der  Wirbekäule  mit  dem  SchüJel.     Statt 
da£(f  bei  diesen  die  Wirbelsäule  durch  ununterbrochenen 
Uebergang  in  den  Schädel  wirklich  mit  ihm  eins  wird,  ' 

sind  beide  dort  völlig  Ton  einander  getrennt  und  mehr 
oder  weniger  bewoglich  mit  einander  rerbuuden.  Das 
Weaen  dieser  beweglichen  Verbindung  ist  bei  allen  je^ 
nen  Gattungen  Vereinigung  beider  Theil^  an  mehrern, 
?oa  einander  gans  entfernten  Stellen.     Dies  hat  auch  > 

CuTier  im  Allgemeinen  für.  die  Rochen  und  Hai« 
fische  richtig  angegeben,  wenn  er  sagt,  dals  beiihnexi 
der  Kopf  mil  der  Wirbelsäule  durch'  zwei  Gelenkknor- 
ren eingelenkt  sey  <),  allein  er  hat  theils  die  mefkwür« 
digen  Verschiedenheiten ,  welche  beide  Gattungen  dar« 
bieten 9  nicht  angeführt,  theils, durch  den  Zusatz,  dafs 
dieFes  Gelenk«  nicht  sehr  be^Tglich  sey,  wenigstens  für  ^ 
die  R o  c  h  e  n  zu  viel  gesagt. 

Die  Haifische  stehen  den  bisiier  I>etrachteten  am 
nächsten,  sofern  die  Verbindung  hier  am  wenigsten  be« 
weglich  ist.  • 

Der  Korper  des  Torderstea  W^rbelsTerbindet  sich,  wio 
die  der  übrigen  Wirbel  unter  einander,  in  der  Mitte  durch  , 
Knorpelbandmasse  mit  dem  Korpertheile  des  Schädels 
unter  dem  Hinterhauptloehe.  Beide  Knorpel  sind, 
wie  die  einander  entgegengewandteti  Abschniltö  zweier 
Wirbel  •  beträchtlich  vertieft  und  bilden  einen  doppel« 
ten  Kegel.  Neben  dieser  S  teile ,  oberhalb  dieser  sehr 
festen  Verbindung,  beündet  sich  eine  kweite,  welche 
durch  ein  kurzes,  von  dem  ganzen  Bogen  des  ersten 


1}  Aaat.  comp.  T.  I«  pt-iSa*  ^  Uebers«  Bd.  !•    S.  208. 
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Wirbds  zum  Umfange  des  Hinljerhauptloches  gehendes, 
kreisförmigea  Band  bewirkt  wird. 

Anfser  dieser  Verbii^dung  zeigt  sich  eine  dritte  und 
vierte  seitliche.  Auf  je^er  Seite  der  vordera  Flache  des 
Querfortsatzes  vom  ersten  Wirbel  nämlich  befindet  sich 
eine  schwache  ^  irundliche,  von  vom  und  innen  nach  au» 
Is0(i  und  hinten^  verlaufende  Vertiefung,  welche  einer 
öhiilichen  Erhabenheit  entspricht,  die  neben  der  mittlem 
Verbindüngsfläche  des  Hinterhauptes  vorspringt^  Beide 
sind  voUig  von  dieser  und  von  einander  getrennt  und 
werden  durch  kurze,  straffe  Kapseln  an  oinander  ge* 
'heftet« 

« 

Der  Bogentheil,  welcher  dem  Uinierhauptloche  eAt* 
spricht,  ist  der  erste  von  denen,  welche  zwischen  die  mit 
den  Wirbeln  verwachsenen  eingeschoben  sind,  und  liegt 
daher  etwas  vor  dem  ersten  Wirbel* 

Bei  .den  Chimären  und  Rochen  ist  das  Gelenk 
weit  freier,  indem  in  beiden  die  untere,  durch  Band« 

'  masse  bewirkte  Verbindung  durch  eine  Gelenkkapsel  er» 
setzt  wird*  Bei  den  Chimären  endigt  der  Körpertheü 
der  Wirbelsäule  durch  eine«  VQn  ein^  Seite  zur  andern 
gewölbte,  von  oben  nach  unten  ausgehöhlte,  viereckige 
Fläche,  die  einer  breiten,  niedrigen,  von  einer  Seite  zur 
andern  und  von  oben  nach  unten  ausgehöhlten  Fläche 

.  des  Hinterhauptbeins  entspricht.  Ueber  diesen  liegt  das 
weite  Rückenmark»  und  Hinterhauptloch,   unter  und 

\  über  ihnen  am  untern  Theile  des  Umfangs  dieser  Oeff* 
nung  auf  jeder  Seite  eine  eigne,  von  einet  Gelenkkapsel 
umgebne  Gelenkfläche,  die  am  ersten  Halswirbel  H^^^ 

^  gewölbt,  am  Hinterhauptbein  ausgehöhlt,  an  beiden  weit 
mehr  hoch  als  breit  sind.  ** 
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Bei  den  Rochen  schwillt  i)  die,  miitlerQ  Gelenk« 
fläche  beträchtlich  an  und  ragt  etwas  in  die  Höhle  des 
Schädels ;  2)  liegen  die  gleichfalls  weit  stärker  angeschwol« 
lenen,  und,  wie  bei.  CÄzWaer^i^  getrennten  Gelenkflächen, 
weit  mehr  seitlich ;  3)  sind  die  des  ersten  Wirbels  sowohl 
als  die  des  Hint^^hauptbeinß^  stark  gewölbt,  uiid  4)  befin* 
det  ^ch  zwischen  beiden  ein  sehr  rundlicher  Zwischen« 
gelenkknorpel. 

So  finde  ich  es  wenigstens  bei  Torpedo ,  M.  oxyryiv» 
chus  und  batis*  Bei  R^  aquüa  ist  die  Bewegung  beschrapk» 
ter  und  sehip  Haifischartig ,  indem  alle  Flächen  weniger 
randlich,  breiter,  niedriger  sind,  die  Zwischenknorpel 
fehlen  I  wenn  gleich  die . Amphiarthrose  durch  Gelenk« 
Verbindung  ersetzt  ist.  \   s 

Immer  aber  findet  sich  oben  und  unten  eine  Lücke 
zwischen  dem  Hinterhauptloche  und  dem  Bogen tfaeile 
der  Wirbel ,  während  bei  den  Haifischen  das  BogensUick^ 
dicht  an  dem  Hinterhaüptloche  liegt. 

3.    K  n  o  c  h  e  n  f  i  •  ch  e* 

'  $.     77. 

Die  Wirbel  der  Knochenfische  haben  im  Ganzen  ' 
dieselbe  Form  als  bei  den  böhern  Knorpelfischen,  ihre 
Fortwälze  aber  sind  vollkommner  ausgebildet.  Im  AUge« 
meinen  sind  die  vordem  etwas  kürzer  als  die  übrigen, 
werden  von  vorn  nach 'hinten  schmaler,  vorzüglich,  ge* 
wohnlich  der  letzte,  welcher  im  Allgemeinen  sehr  plötz« 
lieh  von  oben  nach  unten  beträchtlich  hoch,  aber  in  dem« 
selben  Verhältnis  dünn  wird  und  die  Gestalt  eines ,  mit  - 
der  Spitze  nach  vorn;  g^gcn  den  vorletzten  Wirbel ,  mit 
det  CJrundfläche  päch  hinten  gewandten^  Dreieckes  be- 
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kommt)  dessen  hinterer  Rand  die  Schwanzflosse  trägt. 
Bei  eip igen  Fischen,  z.  B.  Lophius  piscatorius ,  ist  er 
einfach,  bei  mehtern,  ss. B«  Silurus  glanis,  in  zwei, 
bei  Balisces  sogar  in  vier,  bei  Tetrodon  mola  in  eine 
noch  weil  gröfaere  Menge,  bis  auf  neun,  über  einander 
liegende  Stücke,  derefi  intoeretf  den  Körper,  das  obere 
und  untere  die  obern  und  untern  Dornen  darstellen,  zer« 
&llen  und  trägt  immer  auf  seinem  hifitem,  gewölbten 
Rande  eine  ansehnliche  Menge  von  langem  oder  kür« 
zern,  von  oben  nach  unten  auf  einander  folgandea 
Strahlen,  welche  die  Schwanzflosse  bilden,  aber  von 
denen  sehr  allgemein  die  vordem,  sowohl  die  obern  als 
die  untern,  den  Oornfortsätzeu  vorhergehender  Schwanz« 
Wirbel  entsprechen. 

Von  dieser  Anordnung '^es  letzten  Scbwanzwirbel» 
giebt  es  inde$8en  einige  Ausnahmen ,  welche  vorzUglich 
durch  die  sehr  länglichen  Fische  gebildet  werden.  So 
besonders  bei  Silurus  glanis  ist  dieser  Wirbel  wehig  liö- 
her  als  der  vorhergehende.  Bei  Cepola  taenia  hat  er 
zwar 'die  angegebene  Gestalt,  ist  aber  nicht,  oder  we« 
xugstens  nur  unmerklich,  höher  als  die  übrigen« 

Bei  Muraena  und  Muraenopids  werden  die  Wirbel 
ununterbrochen  immer  kürzer,  niedriger,  schmaler  und 
unvollkommtier,  ohne  dafs  auch  die  noch  bei  Cepqla 
Statt  findende  Gestalts  Veränderung  des  letzten  einträte. 

Bei  Fistularia  findet  sich  die  merkwürdige  Anord' 
nung,  dafs  sich  die  immer  kleiner  werdenden  Wirbel 
über  die  Schwanzflosse  hinaus  in  einen  fangen,  sehr  dün- 
nen Faden  verwandeln,  welcher  nur  in  seinem  Anfange 
in  unvoUkommne  Wirbel  abgetheilt  erscheint. 
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§.  78. 

Sehir  allgemem  tragen  die  Wirbfslkorper  der  Kno- 
chenfische  1)  ein  Paar   vordere;   a)  ein  Paar   hiiuei^'e,. 
schiefe,  Verbindangs-  oder  Gelenkfortsalze   und  3)  lii- 
nen  obern  Dörnfortsatz.     Weniger  allgemein  besitzen 
sie  4)  unte)*e  Dornfortsätze  und  5)  qnere   Fortsätze. 

Sie  sind  untereinander,  wie  die  der  Knorpelfi&xhe^\ 
durch  ihre  Körper,  aufserdem  durch  di6  schiefen  Fort« 
sätze  verbunden.  Aufserdepi  verschmelzen  auch;  die 
Dornfortsatze,  seltner  die  Querfortsälze,  bisweilen  mehr 
oder*  weniger  vollkon>men  unter  einander.  Eben  so  ver- 
bindet sich  der  erste  Wirbel  1)  durch  seinen  Körper  ver- 
mittelst  einer  durch  Knorpelbandmasse  gebildeten  Fuge 
völlig  nach  Art  der  übrigen  Wirbel  mit  einem  unpaaren, 
gleichfalls  stark  vertieften  For£satze;  s]  höher  oben  und 

vorn  sehr  gewöhnlich  durch  starke  untere  Gelenkfortsälze 
mit  dem  Bogentheile  des  Hinterhauptbeins.  Diese  An- 
ordnung ist  so  allgemein,  dafs  ich  sie  für  Regel  halte« 
Au&erdem  legt  sich  noch  3)  sehr  häufig  die  Schuppe  des 
Hinterhauptbeins  durch  ihren  hintern  Rand  an  den  vor- 
dem  des  untern  Dornfortsatzes  des  ei'dten  Wirbels. 
Durch  diese  verscKiedenartigen  Verbindungen  wird  die 
Vereinigung  dfes  Kopfes  mit  dem  ersten  Halswirbel  noch 
fefter,  als  es  gewöhnlich  angegeben  wird.  Durch  die 
beschriebne  Anordnung  schliefst  sich; auch  die  Verbin- 
dung der  Wirbelsäule  mit  dem  Kopfe  sehr  nahe  an  die  ') 
aus  den  Haifischen  beschriebene* 

Man  kann  sie  am  Allgemeinsten  in  Bauch  •  und 
Schwanzwirbel  theiIen,vondtfnen  die  erstem  unmittelbar 
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auf  den  Kopf  folgen^  da,  wo  diese  Theiie  ül>erhai]pt  yop 
handen  sind  ,  Querfortsälze  and  Rippen  ,  ab^r;  keine  un« 
lern  Dornfoctsalzei  diese  gewöhnlich  keine  QuerfortsäUe 
.nnd  Rippen  I  dagegen  untere  Domfbrtaätze  tragen. 

Sehr  allgemein  ist  ihre  Zahl,  wie  bei  den  Fischen 
überhaupt,  sehr  beträchtlich,  wenn  gleich  auf  der  andern 
Seite  manche,  wie  Teirodon,  Balistes,  zu  den  Thieren 
gehören,  welche  die  wenigsten  Wirbel  besita&en« 

$•    70- 

Die  Wirbelkörper  der  Knochenfische  kommen  im 
Allgemeinen  mit  denen  d^r  Tollkonunnen  Knorpelfische 
i^berein ,  indem  sie  aus  zwei  einander  entgegen  gewand- 
ten und  mit  ihren  Spitzen  in  der  Mitte  ihrer  Länge  ea« 
sammenstüfsenden  hohlen  Kegeln  bestehen,  die  hier  bis« 
weilen  nur  durch  eine  dünne  Membran  von  einander  f  e« 
trennt,  ja  selbst  durch  ein  Loch  Terbunden  sind«  Meisten« 
theils  sind  sie  Von  vorn  nach  hinten  nichtsehr  lang,  wovon 
indessen  einige,  z*  B.  Cepola  tadnia,  Gymneirus  cepedia* 
nus,  diese  besonders  an  den  hintern  Wirbeln,  eben  so 
Syngnachus,  durch  sehr  längliche  Gestalt  Ausnahmen 
macheu.  Keineswegs  aber  findet  eine  nothwendigeUeber« 
einstiifimung  zwischen  der  Gestalt  der  Wirbelkörper  und 
des  ganzen  Körpers  Statt ,  wie  man  nach  diesen  Beispie« 
len  erwarten  könnte,  denn  bei  den  sehr  länglichen  Mu« 
ränen  und  Muraenophis  z,  B*  sind  die  Wirbelkörper 
sehr  kurz  und  verhältnifsmaTsig  hoch. 

Die  Wirbelkörper  der. Fische  sind  meistens  mehr 
oder  weniger  deutlich  durch  einen  queren,  bald  schwü' 
eher,  bald  stärker  entwickelten,  über  dem  Querfortsatz 
liegenden  und  von  ihm  ganz  rersctiiednen  Längenvor» 


i 

I    « 


der  .Fische.  aoS 

sprang  in  eine  o^bere  und  eine  untere,  stark  vertiefte* 
Hälfte  getheilty   was  ▼orziigliclt  bei  mehrern  WelseDy^ 
dannhei  jiniNThichas,  Sargus;  sehr  deutlich  hu  Bei  eii^i« 
gen  Silurus  (Härmöuih-^Halß)  ist  diese  Bildung  vorzüg« 
lieh  merkwürdig,  indem  anden  meisten  hintern  Wirbclft 
die  Gruben  beider  Seiten  mehr  oder  weniger  vollkom« 
men  in  der  Mittellinie  durch  eine  Oeffnung  im  Wirbel 
zusammenfliersen-,  so  dafs'der  Körper  dadurch  unvoU«' 
kpmmen  in  drei  über  einander  liegende  Stücke  zerlällt. 
Diese  Anordnung  ist  insofern  besonders  merkwürdig,  als 
dadurch  in  den  übrigen  Wir beln>^ schon  die  durcbbroch« 
ne  Fjichevform  des  letzten  angedeutet  zu  seyn  scheint* 

Bei  Vomerßfrownii  findet  sich  vom  achten  bis  sech« 
zehnten  Wirbel  eine. solche  OeSiiung.in  der  uhtern  HüJfte 
des  Körpers  und  an  der  Wurzel  des  uuteru  Stachels« 

r  V 

•  ^  - 

$.80.  /  ^ 

Die  schiefen  oder  Verbindung^fortsätze  be» 
finden  sicti  auf  jeder  Seite  der  obern  Fläche  des  Körpers 
und  der  Wurzeides  obern  Dornfortsatzes  oder  des  Bogen* 
theils,  genau  am  vordern  und  hintern  £nde  des  Körpern. 
Sie  sind  gewöhnlich  die  kleinsten ,  dreieckig  und  nach 
oben  und  etwas  nach  aufsen  gerichtet* 

Die  vordern  sind  länger ,  liegen  weiter  nach  innen, . 
und  werden  daher  von  d^n  hintern  des  nächstvorderu 
Wirbels  nach  aufsen  bedeckt,  oder  bedecken,  wo  dies 
wegen  Kürze  der  fainterii  niclit  d^r  fall  ist,  diese  wenig« . 
siens  nicht .  sondern  sto&en  gesade  auf  sie. 

Die  vordern  scheinen  fast  immer  vorhanden  zu  seyn,^ 
doch  fehlen  sie  mit  den  hintern  bei  Synynathus,  odeir- 
sind  wenigstens  höchst  unmerklich.     Bei  Muraena  cqji" 
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ger  fehlen  die  hintern^  wälirend  die  .yordern  sehr  stark 
entwickelt  sind. .  , 

§.    8i. 

•,DieQuerfortsätze  der  Fisch wjrbel  sind  in  allen 
Beziehungen  sehr  Vielen  Verschiedenheiten  unterworfen. 

In  Hinsicht  auf  ihre  Anwesenheit  sind  sie  uo^ 
streitig  die  Theile  der  Wirbel,  weiche  am  l^äufigsten 
fehlen.  Dies  gik  namentlich  för  Tetrodo^,  namentlich 
mola»  hispidusp  fahaca,  testudinarius ,  Diodon, 
Oserqci&n,  Lophius,  pisciuorius,  Ch£ron(?cteä ,  Sa» 
irachus  surinamensis,  .Zeus  luna,  Callionjrmus,"  Ser^. 
rasal/no,  Conus  insidiator. 

.Diese  Fische  bieten  offenbar  die  niedrigste  Wirbel^ 
form  dar^  inc^em  ihre  "Wirbel  zwar  mehr  oder  weniger 
deutlich  sehr  allgemein  schiefe  Fortsätze  und  oberoi 
die  hintern  auch  untere  Dornfortsätze  tragen  9  aber  mit 
Ausnahme  breiter,  querer ^  vorzüglich  an  den  liiotern 
Wirbeln  deutlicher  Leisten,  jede  Spur  der  Querfortsätze 
fehlte 

Doch  ist  diese  Bildung  verbältniÜsmäfsig  nicht  hau« 
fig,  wenigstens  nicht  die  gewöhnliche  ^  und  eine  weit 
gröfsere  Anzahl  von  Grätenfischen  besitzt  quere  Fort- 
sätze ^  di9  allgemein  von  den  Seitenflächen  der  Wirbel« 
körper  entspringen. 

Gewöhnlich  fehlen  sie  an  den  vordersten  Wirbeln^ 
sind  an  den  ersten,  wo  sie  vorkommen.,  kurz,  vergrö« 
fsem  sich  allmftUigund  nehmen  an  den  hintern  wieder 
ab.  Zugleich  sind  sie  fast  nie  gerade  ^  sondera  melir 
oder  weniger  von  oben  und  innw  nach  unten  und  auf 
fsen  gerichtet. 
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Die  GröTse,  Gestalt,  Richtung,  selbst^ZAhl 
dieser  Fortsätze  Tariirt  auTi^erardentlicb. 

Am  atÜrkflten  entwickelt,  sind  sie  bei  Silurus,  ror« 
siiglich  einige  Arten,  namentlich  S.  got^rgar  carasch, 
wo  sie  bei  einem  nicht  i'  langen  £xemplar  fast 
i"  lang  sind;  ;eben  so  bei  Gadus,  besondera  AegrefinuSti: 
Merlufiius*  Bei  Gadus^  aegrefinus  sind  sib  besonders 
sehr  lang,  bei  Merluciüs  aufserordenllich  breit,  stark 
nach  oben  gewölbt,  nach  nnt^n  ausgehöhlt,  sehüdünn, 
ao  dafs  sie  eine  kegeliormige  Gestalt 'haben*  Am  an« 
aehnlicbsterib  mA  sie  rielieicht  unter  allen  bei^Anablepj 
seirophthaimus* 

Die  Gestalt  ist  sehr  verschieden« 

Meistens/ sind  sie  länglibh* dreieckig,  tou  innen 
nach  aulsen  zugespitzt,  an' ihrem  hintern  Rande  ange« 
schwollen,  in  ihrem  vordem  Theile  dünner,  so  dafs  die 
obere  Fläche  eine  Rinne  bildet^  bisweilen  gerade ,  bis« 
weilen  oben  gewölbt,  unten  ausgehöhlt,  bisweilen t von 
vorn  nach  hinten,  bald  von  oben  nach  unten  zusammen« 
gedrückt«    Letztere  ist  die  gewöhnliche  ybiordnung. 

Auch  die  Richtung  dieser  Fortsätze  ist  verjscliie* 
den«  .  .    /      ' 

Bei  den  meisten  Siluren,  eben  Bojinableps^  ist 
sie,  als  Ausnahme  von  der  Regel,  ganz  oder  &at  ganz 
gerade,  dagegen  sind  sie  bei  andern  Fischen ^  besondera 
Blennius,  Anarrhichas,  Labriu,  Gobius,  Scarus, 
Sparus,  sehr  stark  nach  unten  gewandt. 

Eine  merkwürdige  Anon>]nuug,  weil,  wie  sich  aus 
der  Geschichte  der  untere  Oornfortsätze  ergiebt,  dieso 
aus  äer  Vereinigung  und  Verlängerung  der  queren  ent* 
stehen*  .  <. 
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In  dieser  Hinsicht  ist  die  fiildatig  einer  neuep, 
mit  Scarus  croicensis  ^)  nahe  verwandteir  Art  be- 
sonders merkwürdig«  Die  Querfortsatze^  des  fiinften 
Wirbels  fliefsen  hier  ichon^  bald  nach  ihrwü  Urspran« 
ge  in  der  ^Mittellinie  zusammen,  so '  dafs »  hierdurch 
eine  unter  dem  WirbelkSrper  liegende  OeSnung  ent- 
steht,  welche  unten  durch  einen  knöchernen,  über- 
all Ton  einer  Seke  zur  ändern  breiten  Querstreif  ver- 
schlossen wird«  Unterhalb  dieser  weichen  die  Querforl* 
sätse  wieder  nach  unten  aus  ein&nder.  Oeffiiung  und 
Brücke  vergrölsern  sich  von  vom  nach  hinten  bedea- 
tend,  bis  endlich  am  zehnten  Wirbel,  der  zugleich  ei^ 
ster  Schwanzwirbel  ist,  sich  unter  der  oben^  gewöhnli- 
cheh  OeiFnung  eine  untere,' und  unjter  den  queren  Fort- 
Sätzen  ein  langer  unterer,  den  vordernRand  desSchwdü« 
zes  bildender  Stachel  findet. 

[  Dieselbe  Bildung  findet  sich  an  den  letzten  Rücken- 
wirbeln bei  Sparus  cur  ata,  virginicus,  bei  Calasta* 
mus  leres,  bei  Sibirus  niger,  felisi  mysttts,  elarias  an 
den  zwei,  h^i  Plagusia  an  den  funt^  bei  Silurus  anguiU 
laris  an  den  sechs,  bei  S.  bagre  sogar  an  den  sieben  letz« 
tan  Rückenwirbeln  und  ist. an  einigen  der  vo/hergeheiH 
den  durch  einen  kleinen  innern  Vorsprang  auf  jeder 
Seite  angedentet« 

Am  merkwürdigsten  ist  die  Anordx^ung'bei  Silunß 
aspredo.  Alle  Wirbel,  mit  Aufnahme  der  letzten 
Schwans wix*bel ,  tragen  gewöhnliche,  nicht  sehr  lange i 
ganz  gerade  Querfortsatze.  Aufserdem  aber  findet  sich, 
von  dem  ersten  der,  auf  di^  vereinigten  ^rstep  Wirbel 
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folgeiiden,  bei  Allen  ein,  unter  dem  KiSrper  verlaufender, 
in  den  HaIb,oanal  der  verwachanen  Tordersten  Wirbel 
äb»gehender  Canal,  dessen  untere  Wfind  verhältRifs« 
m'düig  breit  ist  und  an  ihren  beiden  Randern  die  Rippe 
trägt«  Hier  sind  also  die  Querfortsätze  in  einten  queren 
und  einen  absteigenden  |  in  der  Mitte  an  beiden  Seiten 
rereinigten  Theil  zerfallen« 

Bei  einigen  Fischen ,  »•  B.  Vomer  Brownii,  wahr« 

scheiplicfa  bei  mehrern  sehr  platten,  doch  nicht  bei  allen, 

s.B«  nicht  hei  Zeus,  Pleuronectes  im  Allgemeinen,  Chae* 

eodattß  WO'  vielmehr  die  Querfortsa'tse  ah  den  Rücken« 

wirbeln  ganz  getrennt  sind,  verwachsen  die  Querfort» 

sStze  der  hintern  Rückenwirbel  zu  einem  solchen  milt- 

lern  j  an  seinem  untem  Ende  die  Rippe  ü'agenden  {'ort- 

satze  mit~einer  queren  Oeffhung,   welche  nach 

vorn  in  die  eben  beschriebene  Längenölinung  übergelit. 

Die  Querfortsatze  der  Fische  sind  gewöhnlich 

einfach ,  bisweilen  aber  gespalten«     Die  Spaltung  iin« 

det  auf  doppelte  Weise  Statt,  entweder  von  vom  nach 

hinten,  oder  von  oben  nach  unten« 

'    Von  vorn  nofih  hinten  getiieilt  findet  man  sie  bei 

'  Muraena  serpens.    Die  ersten  81  sind  solide,  breit,  toi} 

vorn  nach  hinten  platt,  dreieckig,  entstehen  fas(»yoit  der 

ganzen  Lange  des  Körpers.     Vom  ein  und  ach^fgslea 

an  zerfallen  sie  in  eine  hintere  breitere  und  eine  vordere 

schmalere  Hälfte,  welche  sich  mit  ihren  freien  Enduu 

einander  entgegen  biegen,  und  von  denen  endlich,  alicJc 

aar  an  den  letzten  Schwanzwii*bein ,  die  vordem' vcr» 

schwinden,    während   die   hintern   bis  zulotzt  bleiben. 

Zugleich  entstehen  von  dem  ein  undl  achzigsten  Wirbel 

an  untere,  breite,  aber  kurze  Dornen. 


2o6  Sk  elet 

Bei  Maraena  conger  und  Muraenophis' helena 
kommt  eine  Spalinng  in  eine. obere  nnd  eine  untere 
Zacke  ror«  Der  zweite  bis  fonfte  Wirbel  Ton  NLeon^ 
gtr '  trägt  einen  1>reiten ,  seine  ganze  Liänge  einneh- 
menden untern  und  einen  scomalen  spitzen,  aberlan«. 
gen  Fortsatz.  Die  folgenden  Vierzig  sind  ein£tch,  an 
den  meisten  übrigen,  nur  nngeEsEhr  die  leiste  Vierzig 
ausgenommen,  ist  der  Querfortsatz  in  eine  obere  und 
eine  untere  Zacke  gespalten ,  von  denen  die  untere  weit 
grölser  ist,  sich  von  dena  zehnten  dieser  Wirbel  an 
zur  BclduDg  des  untern  Domfortsatzes  nach  innen  umf 
schlägt  und  mit  der  gleichnamigen  der  andern  Seite 
rerwächst.  Diese  untere  Zacke  bleibt  an  allen  Schwanz« 
wirbeln,  während  die  obere  an  den  letzten  vel'schwinf 
det. 

Bei  Muraenophis  Helena  ist  die  Bildung  ähnliche 
Mit  Ausnahme  der  vordersten  vierzehn  Wirbel  tra^t  je" 

f 

der  Quer  fortsalz  über  seiner  äulsem  Spitze  ein  obereS| 

0 

durch  einen  Einschnitt  von  ihr  getrenntes  Knöpfcheii) 
das  sich  allmähllg  bedeutend  verlängert,  so  da(s  dadurch 
ein  oberer  und  ein  unterer  Qnerfort^atz  entsteht.  Zu« 
gleich  wenden  sich  die  untern  Querfortsätze  nach  unten 
und  verfliefsen  vom  zwei  und  siebzigsten  an  in  der  Mitte 
zu  untern  Dornfortsälzen.  Die  obern  verschwinden  erst 
an  den  letzten,  zwanzig  vollkommen* 

Bei  Muraena  serpens  ist^  da  an  der  Stelle,  wo  die 
Querfortsätze  sich  in  der  Läugenrichtung  zu  spalten  an- 
fangen,  auch  untere  Dornen  enl^tehen)  in  der  Tbat  die 

4 

Bildung  voü  Muraena  u«s.w.  zugleich  vorhanden« 

Die  Querfortsätze  hören  gewöhnlich  am  Schwänze 
aut  und  werden  durch  die  untern  Dornfortsätze  vertre« 

ten 
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ten;  Nor  einige  Fische  machen  Ton '  dieser  Regel  eine 
AosnaUm 6.  Namentlich  gehören  hierher  mehrere  jP/eii« 
ronecieSß  a;.B.  PL  maximiAS ,  .platesxa,  besonders  rhom^ 
bus  VLuA  rhomböides ;  ferner  TTieuiis  ?iepacuS9  Trigla' 
mlüans»  Muraena  eonger,  Muraenophis  kelena. 
Mehr  oder  weniger  deutlich  sind  diese  Forlsätze  \  'Welche' 
sich  bei  den  Pleuronecten  am  vordem  Ende  des  Körpers 
der  VTIrbel  befinden  und  von  vorn  nach  hinten  be« 
deutend  an  Grölse  abnehmen,  die  obern  Theile  der 
fordern  queren  Fortsätze,  deren  untere  sieh  vergröfsern 
und  nach  unten  wenden,  um  die  untern  Dornen  zu  bilden. 
Schon  am'let2rten  fiaüchwirbel  und  dem  ersten  Schwanz« 
Wirbel  sieht  man  diese Thriinng  bei  PL  rhombus,  indem 
der  obere  und  untere  Theil  nur  durch  eine  düpne  Kn6« 
chenplatte  verbVmden  sind*  Vom  ersten  Schwaiitzwirbet 
an  wendet  sich  der  obere  Theü  inekr  nach  oben  und  hin« 
ten,  dEt  quer,  ivährend  der  untere,  mit  dem  der  andern  \ 
Seite  verwachsend-,  gerade  absteigt  und  in  die  Mittellinie 
fiUt 

Bei  Theiuü  vergröfserl  ^h  die  gewöhnliche  8eitei»i 
leiste  zu  einem  breiten  Kämme.' 

Bei  Tlrigla  volieans  geben  oben  und  seitlich  von 
allen  Wirbeln,  mit  Ausnahme  des  zweiten,  und  der 
drei  letzten  Schwanzwirbel,  lange,'  dreieckige,  schart« 
zugespitzte,  mit  Ausnahme  des  ersten^  nach  vorh  und 
oben  gerichtete  obere,'  vom  sechsten  Schwanzwirbel 
an,  von  dem  untern  Rande  der  Seitenfläche  nach  un<^ 
ten  gerichtete,  ähnliche  untere  Fortsätze  ab. 

Jene  scheinen  den  obe^n  Rippen,  diese  den  imtem 
zu  entsprechen  und  treten  wirklich  an  ihre  Stelle. 
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1    AuB  Muraena  und  MuraenöpHs  habe  ich  die  An« 
ordnnng  derselben  so  eben  beschrieben« 

Die  Oornfortsätze,  sowohl  die  obem  als  die  un« 
tem^  aind'bei  den  Grätenfisohen  im  Allgemeinen  weit 
l,änger,als  bei  den  Knorpelfischen*     Vorxiigliäb  stark 
entwickelt  sind  sie,  namentlich  allgemein  besonders  die 
untern«  an  den  hintern  Wirbeln  von  Tetrodon  mola* 
Vomer  Brownii ,  Chaetodorip  Pleuroneetes ,  Spams  0 
wo  die  Höhe  des  Körpers  grörstentheils  davon  herrührt, 
und,  wie  die  Zahl  der  Wirbel  überhaupt,  ihre  Zahl 
durch  ihre  Langte  ersetzt  wird.    Doth  rührt  bei  den  mei- 
sten die  Höhe  des  Körpers  nicht  blofs  davon,  sondern 
i|iehr  oder  weniger  au6h  roh  accessorischen  obei^n  und 
•untern  Strahlen  her,  wenn  gleich  ihre  Länge  mit  der 
Höbe  des  Fischkörpers  im  geraden  Verhältnisse  zu  ste- 
hen pflegt,  so  dafs  sie  bei  hohen  Fischen  sehr  anseha« 
lieh ,  bei  niedrigen,  viel  unbedeutender  sind.    Dagegen 
$iud  sie  bei  den  JVf  uräuen  und  Muraenophis  sehr  nie- 
drig.   An  den  vier  vordem  W iibeln  von  Tetrodon  mola 
fehlen,  sie  ganz.    Zi^leich  sind  bei  M  conger  die  vor 
dem  dreizehn  oberU)  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten, 
überall  gleich  breit,  so  dafs  sie  sich  in  ihrer  ganzen  Hö 
he  ;berühi*ep  und  zu  einem  langen,  ununterbrochenen 
Paclie  verbinden,  eine  auch  bei  Gadus,  Uranoscopus, 
ßafisteSß  noch  mehr  bei  Siluruf  angedeutete  Bildung. 

Die  obern  Domen  bilden  sehr  allgemein  ein,  aöf  der 
obern  Fläche  dqr  Wirbelkör pev  durch  zwei,  bald  in  der 
Mittellinie  vereinigte  Schenkel  sitatendes  Dreieck,  des« 
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sen  oberer  grofä^rer  Theil  ainfiich  ist  i^nd  das  eich,  you 
uaten  und  yora.nach  oben  und  hinten  wendet* 

Am  häufigsten  sind  ^  obem  Dornen  sehr  läng» 
lichirundlicb.       So    veriiält  ^s    sich    bei   Sätmo  $ 
Serrasalmus  #      JSsox'ß     Exocöetus ,    Clupeä  #     den 
meisten  Silurus,    Cjprinus,  Anableps,  Cobüis,  den, 
meisten  Gßdus ,    Pieuronectes ,    Labrus,    Blenniui, 
Anarrhichas»    Cepola,  Scorpaenüs^  Mullus,  Urano^ 
scopus,  Sphyräena,  SparuSj  Holoeentrus,  Pagrus,  Sei^ 
aena,  Perca»  Trigla,  Satrachus,   Zeus,   CheüodU 
pierüs,  Coryphaena»  Scomber^     Be^  icehrem  Fischen 
Bind  alle  oder  einige  in  ihrer  ganzen  Länge^  oder  in  ih^ 
rem  untern  Theile,   mehr  oder   weniger   beträchtlich 
breit  von  voiTn  Qach  hinten«^  Wo  nur  einige  diese  Ge»  ' 
3talt  haben ,  sind  es  meistentheils^  wohl  immer|  die  vor«« 
dem«    Unter  den  angeführten,  sind  heiiEsox,  Silurus, 
Gadus,  Cyprinus,  Uranoscopus,  eine  gröfsere  oder  klei« 
nere  Zahl  der  vordem  Wirbel  mehr  oder  weniger  an« 
sehnlich  breit.    Bei  Polypterus  bichir  sind  alle  in  ihrer 
ganzen  Höhe  mäfsig  breit  m  dieser  Richtutig.    Bei  T^ 
irodoiiB  JJiodon,  Balistes  sisA  alle,   vorzüglich  aber 
auch  die  vbrdern^  in  ihrer  ^«azite  Höhe  ansehnlich  breit« 
Dasselbe  findet  sich  bei  Theutis»  ScarüSg  Chaetodon. 
Meistens  sind  sie  hier  an  ihrem '  voirdern  Rande  mehr 
oder  weniger  beträchtlich  angeschwollen,  so  dafs  sie 
liier  auch  von  einer  Seite  zur  andern  mehr  odei^  wei^- 
ger  ansehnlich  breit-uncl  dick  sind.    Bei  7%ett^f>^  Seat* 
niSß  Chaetodon  arcuatus  and  bicornis,  BaUste^,  Te» 
irodon,  vorzüglich  hispidus,  Oscracion,:Me[sen  meh« 
xere  vordere,  vorzüglich  an  ihreni  untern  £nde,  hie« 

i4  *      * 
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darch  zu  einer  zi|samiiieubängendeii  knöchernen  Schein 
dewand  zwiselien  der  rechten  und  linken  Körperhälfld 
zusammen. 

Die  obern  Dornen  sind  geMr<>hnlich  anf  die  oben 
angegebene  Weise  einfache  ^  in  der  Mittellinie  durch 
Verwachsung  zweier  SeilenhäUlen  gebildete  Strahlen. 
Ausnahmen  hiervon  machen  indessen,  einige  Welse. 
So  ist  hei  SUurus  niger  der  Stachel  des  ersten  bis  sie« 
beuten,  beim  Harmouth^Hale  der  des  zweiten  bis  sieben« 
ten  Wirbeiß  in  zwei  Seitenhälften  gespalten.  Dieselbe 
Bildung  zeigen  der  zweite ;  dritte ,  vierte  uüd  fiinUe  der 
auf  die  grofseU)  votdcnrsten,  verwachsenen  Wirbel  fol« 
genden  Wirbel  bei  i^oraj  tarinlatus,  Siluna  bagre, 
wo  sie  durch  die  accessorischen  kleinen,  zwischien  die 
beiden  Seitenhälften  tretenden  Stacheln  veralilafst  wird, 
oder  wenigstens  damit  zusammenhängt« 

Bei  SiUmb  sattrus  landet  sich  eine  solche  Spaltung 
yom  sechzehnten  bis  fünf  und  zwanzigsten  Wirbel.  An 
den  mittlem  sind  die  Stacheln  ganz  in  zwei  Hälften  zer« 
fallen y  an. den  vordem  und  hintern  fliefsen  sie  erst  zu« 
aammen]^  dann  weichen  sie  nach  oben  aus  einander. 

Bei  Xiphics  gfadius  ist  4er  erste  bis  dritte  Wirbel 
gespalten. 

Noch  stärket  ist  dieses  Anseinanderweichen  der 
obern  Stacheln  bei  Teirodon/ahaca  entwickelt.  Bei  den 
sechs  ersten  9  also  fast  allen,  Rückenwirbeln  steigen  die 
breiten»  dreieckigen »  stumpfspitzigen  Dornen  in  ihrer 
ganzen  Höhe  völlig  getrenht  von  der  Grundfläche  des 
Bogentheiles ,  nm  seine  und  des  Wirbels  ganze  Brette 
von  einander  entfernt,  in  die  Höbe,  so  dafs  sie  an 
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dea  Vordem  einander  purallel  liegen,  an  den  fainUm  <3>}i-* 
Yer^iren ,  bis  sie  im  siebenten  susaminenllielAen« ,. 

Bei  mehrern  Diodon  arten  iistdie  Abwefchang  tou 
'der  Regel  noch  weit  etörker..  Oie  breiten  Stacheln  der 
ersten  sehn  Rückenwirbel  weichen  Ton  der  Seite  d^r* 
Grondfläche  des  Bogentheiles  aQ  stark,  aus  einandte  und 
ziach  hinten  ^nd  bilden  daduircih  eine  nach  oben  offn^^ 
R^ne.    Der  Boden  ?on  dieser  wird  an  den  zwei  vordem 
durch  den  dünnen ,   knöchernen  Bogeniheil|  an  denv 
übrigen  nur  durch  eme  Membraii  oder  Knorpel  gebil*  ' 
det,  welche  von  oben  den  Canal  fiir  das  Rückenmark >be<! . 
deckt.    Dies  sind  wirklich  die  Don^n,  ind^m  sic|h  fiulser 
ihnen  an  den  vier  lotsten  dieser  Wijfl>^  dcu^che  Quert 
lortsatze  finden«        '      '  *   ' 

JBihe  offionbar  insofern  hitchet  merkwürdige  fiil« 
dungi  als  sie  mit  der  regelwidrigen  Wicbelspalte  dieh- 
gröiste  Aehnlichkeit  hat« 

Bei  Tetroden  fal$acu  ist  der  Catial  fiur  das  Rücken« 
mark  überall  durch  ein  starkes  knöchernes  Blatt  go<f 
echlossen»  kntthin  die  AiaordnuJag  ^uch  insofern  ^^xS» 
ger  Ton  der  Regel  abweichende  Noch  gerhigec'  ist  sie 
bei  Tetrodon  hispidus^  wo  zwar  auch  das  Wesen  der  An^  . 
Ordnung  dasselbe  ist ,  die  Spalte  aber  sich  nur  bis  zum 

Tierien  Wtrb.el  erstreckt  und  die  Domenhälften  näher 

•  > 

an  einander  liegen. 

Bei  Tetrodon  lesiudinariussiügen  die  brüten  Dom« 
fortsätZQ  der  drei  ersten  Wirbel  denkrecht  io  die  Höhe;* 
so  dab  sie  bei  einem  Exemplar  foa  8  Zoll  Länge  fast 
sechs  Linien  entfernt  sind.  Der  vordere  Theii  des  vier« 
iea  zeigt  eine  scbwaclxe  Spur  dieser  Bildung« 

Bei  Oitracion],  wenigstens  iriqucter  und  cubicus. 
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koBilDt diese  Bildung  nicht  vor,  sondern  die  Bögen  tra« 
'gen  ecliarfe ,  niedrige ,  leisteniorni  ige  obere  Domen. 

Auf  däe  andere-  Weise^  nämlich  von  vorn  nach  hin« 
teil 9  sind  die^obemDomefi  der  Syngnathen  gespal- 
ten. Ihre  Stshenket '  bestehen  aus  fünf  ble  sechs  zarten, 
düünen  Stäbchen,  die  fast  eenkrecht  in  die  Höhe  steigen 
und  sich  aa  den  meisten  ^u  Cfincfm  einfachen,  mittlem, 
langen,  aber  niedrigen  Blatte  vereinigen,  da»  aber  un« 
ter  der  Rückenflosse  theib  bedeutend  höher  wird,  thdb 
eich  TÖn  yorp  na^h  hinten  in  drd,  vier  bis  fünf  in  dieser 
Richtung  auseinander  weichende  Strahlen  spaltet,  wel« 
fhe  die  Flossenstrahlen  tragen. 

Mebtens  findet  sich  in  einer  längern  oder  küf 
sem  Strecke,  oft  fast  in  der  ganzen  Länge  der  Wirbel« 
Bäule  di^  zweite,  bei  mehrern  ILnorpeUidchen  vorhan- 
dene Reihe  von  Dornen,  ^welche  zwischen  den  obers 
^heil  der'  ersten,  geschoben  ist ,  aber  die  Lücke  weniger 
genau  ausfallt^  so  dafs^er  übrige  Tfieil  derselben  durch 
eine  häutige  Aul^blreitang  versdilossen  wird. 

Diese  obem  accessprischen  Dornen  stehen-  mit  den 
Rückeififlossen  in  der  genauesten  Beziehung.  Wo  diese 
eich  über  einen  gMfsen  Thetl  der  Wirbelsäule  erstre- 
cken, finden  sie  sich  daher  in  betrachtltcher^Menge  und 
nehmen  die' ganze  oder  äe^  gröfsten  Theil  ihrer  Länge 
ein ,  fehlen  daher  fast  ganz ,  wo  die  Rückenflossen  nur 
jJLlein  sijbd.  So  fehlen  sie  namentlich  bei  Lpphiits  pUca- 
ioriuSß  Diodon»  Tetroden  hispidus  xmdfahaca,  den 
ta^^i^d  SiluruS^  Anüblejys,  Esox,  Clupea,  Elops 
saurus,  mehreren  Arten  CyprinuSj  z.B^nifbitrnus,  na* 
MUS,  in  dem  gröfate«  Theiic  der  Wirbelsäule  und-lin- 
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den  s'icli  hier  nur  an  der  kurzen «  der  kleinen  Rücken« 
ilosse  entsprechenden  Stelle«     •       .        , 

Bei  andern;  z.B.Salmo  salar,  rille,  fario,  trui^  - 
ia,  aegyptius,  thymallus,  niloUcuSp  maraeha,eperlä^' 
nuii  Serräsalmus  cüharinus,  h/tyletes  rhomböideus, 
Cyprinus,  wenigstens  den  meisten  Arten,  kommen  sie  iil 
der  fordern  Hälfte  der  Wirbelsäule  voni  Kopfe  bis  2unl 
Iiinlern  £nde  der  Rückenflosse  vor.  ,  /       ^ 

Dagegen  finden  sie  sich  überall  bei  seif r  ^jieleny  und 
zum  Theil  bei  Geschlechfern  und  Arten,  die  depeüi  'wo 
sie  fehlen^  nahe  verwandt  sind,  so  £.  B.  bei  CA/ro/iec* 
tes,  laevigatuSß  Bacrachus  surinamentisM  Tetrodon  , 
mola^i  Ueberhaupt  erstrecken  sie  sich  über  die  ganze  . 
oder  fast  die  ganze  Wirbelsäule  hei  Polypterus,  Gadas, 
PleuronecteS;  Phycis,  Blennius,  Anarrhichäs,  La^ 
brus,  Cepola,  Muraena,  Lutjanus,  Lepidöpns,  Iri^ 
chiurus,  Sparus,  Sargus,  Holocentrus,  Scarüs,  Theu* 
lis,  Mugil,  Tdenianotus ,  Scorpaena,  Mullüs,  Pa^ 
%ruSß  Sciaena,  Trachinw,  Trigla,  Percä,  Urano* 
scopus,  Ophidium^  Coryphaena,  Fomer,  Pomacän* 
thus,  Chaetodbn,  Zeus. 

Indessen  ist  es  bepierkenswerth ^  dafs  sie  auch, da ^ 
\Yo  sie  auf  den  ersten  Anblick  die  ganze  Lälige  der  Wir« 
1)elsanle. einzunehmen  scheinen,  doch  fast  ohne  A^usnah« 
tnfi  an  einigen  der  letzten  Schwanzwirbel  fehlen« 

Bei  Gadus  fehlen  sie  gewöhnlich  einigen  der  ersten 
Halswirbel;  dagegen  erstrecken  sie  sich  bei  Pleuroneo» 
US  und  den  verwandten  ^  Geschlechtern  weit  auf  dem 
Schädel,  so  dals  hier  bis  über  zwölf,  die  allmählig  fast 
parallel  mit  seiner  obern  Flache  uüd  dicht  auf  ih^  liegen, 
bis  zum  Antlitz  reichen. 
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DißZahl  derNebendomen  steht  im  Allgemeinen  mit 
dop  Strecke  der  Wirbekäalei  die  sib  emnehmen^  nnd  der 
Zahl  der  Wirbel,  welche  sich  in  dieser  befindent  in  Bezie- 
hnngi  indem  jedem  Wirbel  emer  entspricht;  doch  fipden 
eichi  wenn  gleich  selten,  Abweichungen  rou  dieser  Regel. 
Bisweflen  nämlich  breitet  sich  die  Reihe  der  Nebtasta» 
cheln  über  einen  grofsenTheilder  Wirbelsäule  aas,  alleia 
ihre  Zahl  ist  Terfaältnilsmälsig  gering,  indem  nicht  jedem 
SYirbel  ein  Stachel  entspricht*  So  z«  B.  finden  sich  bei  Po^ 
lyp$eru$  niloticus  auf  68  Wirbel  nuv  a6,  indem  sie  sich 
erst  vom  sechsten  Wirbel  an  bilden  imd,  mit  Ausnahme 
der  letztem,  eine  grölsere  oder  geringere  Zahl  derselben 
Überspringen«  Dagegen  Ubeniteigt  ihre  Zahl  bei  PUuro^ 
tiec^eß  und  den  ähnlichen  Geschlechtern  die  der  Wirbel 
aulserordentUcIv  Sehe  allgemein  finden  sich  hier  ;  i)  fiir 
jeden  Oomfortiortsata  zwei,  ein  vorderer  nnd  ein  hinterer, 
welchedurchihreunternjSndensetneSpitM  einschlielseD} 
9)  in  der  hintern  Hälfte  der  Wirbelsäule «  zwischen  dem 
vordem  und  hint^m  Nebenstaehel  von  je  zwei  auf  einau'^ 
der  folgenden  Wirbeln  ein  eigner,  unten  frei  geendigter. 
Bei  PL  hippoglossus  liegen  zwischen  den  beiden  vorletz« 
ten,  fiossentragenden  Wirbeln  dreisolcher  Nebenstrafalen. 
Diese  Zwischenstrahlen  scheinen  vorzüglich  den  grolsem 
Pleuronecten  zuzukommen«  Wenigstens  finde  ich ris 
besonders  bei  PL  maximus  und  hippoglossus,  weniger, 
^elbst  gar  nicht ;  bei  den.  kleinem  Arten«  bisweilen  rei« 
chen  sie,  z.  B.  bei  PL^maximus^  bis  in  die  vordere  Half« 
te  der  Wirbekäole,  wo  dagegen  hier  und  auch  bei  den 
meisten  übrigen  Arten  stellenweise  die  Wirbel  nur  eini 
tselne  Nebenhauptstrahlei;i  tragen« 

Ganz  ahnliche  Bedingungen  bieten  auch  die  Nebenr 
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•trahletiTon  Bahnet,  Chaetodon,Fomer»  Zeus,  Th0u* 
iis^  Sparus,  Brama  Rajij  Coryphaena,  Sciaena,  Peroa 
dar.  Indeaaen  sind  Iiieri  mit  Ausnahme  der  Balisten,  di^ 
Nebenstrahlen  mebtena  nur  üiNder  hintern  Hälfte  der 
Wnrbelaättle  vorhanden,  und  ihre  "EinfiE^chheü:  wird  iniv 
Tordetn  durch' gröfaere Breite  ersetzt«  Bei  den  Baliateu 
sind  alle  «o  beträchtlich  breit  ^dals  aie  unter  einander 
und  mit  den  o,bem  Domen  zu  einer  knöebem  Scheide^ 
wand  amsammei^ieiaen«  -Bei  ihnen  liegen  in  der  hintern 
Hälfte  der  Wirbelsäule  zwischen  je  zwei  Wirbeln,  aufaer 
den  beiden,  einem  jeden  zugehörigen  Stacheln,  zwei  acf 
cessoriacfae«  wenn  man  sich  der  Zahl  der  Querleiaten  ab 
eine»  Beaiimmungapunctea  bedienen  kann«  ' 

Die^  V^mehrung  der  Zahl  der  Nebenatraihlen  steht 
abetmalsy  wie  ihre  Verminderung,  wieder  im  genauesten 
Verhältnis  mit  der  Vermehrung  ni^d  Verminderung  der^ 
Floaaenstrahleif.        ) 

Diese  Bildung  sieht  mit  der  ansehnlichen  Höbö  des 
Korpers  in  Beziehung  und  entspricht  wohl  unstreitig  der 
Vennehrong  der  Flossenglieder  bei  den  Rochen  und  Hai« 

fischen«    ' 

Aulserdem  übertrif&  die  Zahl  der  obern  Nebiandor« 
nen  die  ()er  Wirbel  bei  den  P 1  e  u  r  o  n  e  c  t  e  n  und  den  ver» 
wandten  Geachlechtem,  wie  schon  bemerkt,  npch  dadurch 
gewöhnlich  nicht  unbeträchtlich^dals  si^  sich  weiter  nach 
Tom  als  die  Wirbelsäule^  anf  dem  Schädel  bis  gegen  das 
fordere  Ende  des  Kopfes  hin  entwickeln«  Diese  Bildung, 
an  der  aach  die  Tordern  Flosseustrahlen  Antheil  nehmeni 
bietet  einige  nicht  üninteresaante  Verschiedenheiten,  so« 
wohl  in  Hioaicht  auf  di^a  Ausbreitung,  ala  auf  die  Anordt 
nimg  dar*  '  '  v 
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la  erstever  Hinsicht  übertreiFen  einige,  z.B.  Phu* 

ronecies  solea,  linguatula,  microchirus ,   hßterochU 

rus,  j4chirus  fasciaiuS  j  Plagusia,  die  übrigen  bedeu« 

.tend.  indem  sie  bei  ihnen  bis  zum  vordem  Ende  des  Ko« 

*pfe8,  bei  andern,  z.B.  Pleuronectes  rhomboideus,  nur 

bis.Tor  die  Augenhöhlen  reicht. 

'  In  Bezug  auf  die  Anordnung  kann«  man  bemerken, 

'  daCi  die  Bildung  meistens  sehr  wirbeldomenarüg  ist 

Auch  hier  aber  finden  sich  VerschiedenfaeUen.    Bei  ei« 

nigen,  z,B,  PleuronSct^s  macrolepidocus ,  haben  diese 

^  Scbädeldornen  dieselbe  Richtung  als  die  Wirbeldomen^ 

und  sind  nicht  merklich  näher  an  einander  gerückt;  bei 

andern,   in  der  Thai  deilmei3ten,* vorzüglich  bei  den 

Achiren,  rücken  sie  allmählig  von  hinten  nach  vorn 

.  gehr  stark  zusammen  und  nehmen  eine  mehr  schiefe,  zu* 

letzt  fast  horizontale  Richtung  an,  so  däl^  sie  auf  dem 

Schiidel  auiliegen.    Zugleich  verlängern  sich  die  unter- 

eten  und  vordersten  beträchtlich  uild  wölben  sich  nach 

oben ,   krümm^Q  ^ich  nach  unten.  *  Die  Flossenstrahien 

behalten  hierbei  meistens  ihre  gewötinliche  Richtung, 

Gestalt  und  Gröfse. 

Diese  Anordnung  fuhrt  zu  der  Bildung  von  Plagu» 
sia,  wo  auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  die  vor  der 
Augenhohle  liegenden  Dornen  zu  z^wei  Stücken  verschmel« 
aen^  einem  hintern,  obern,  gröTsern,  langlichdreiecki« 
gen,  mit  der  Spitze  nach  hinten  gerichteten ,'  dessen  Fa« 
gern  durch  ihre  Richtung  die  Strahlen  ron  Achims  u.s.w. 
darstellen ;  und  einem,  länglichen,  dicht  vor  diesem  senk- 
recht  von  oben  nach  unten  bis  vor  dem  Oberkiefer  her« 

I  • 

absteigenden.    Aufjserdem  steigt  vor  diesem   noch  ein 
weit  giöftjcres,  kaiumartiges,  nach  vorn  gewölbtes,  müin- 
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branoses  Slück  herab ,  das  Äich  mit  dem  zweiten  unten 
iir  gleicher  Höhe  endigtv  *  -  *  ,  - 

Diese  Anordnung  ist'  als  Beitrag  zu  der  Wirbelahn« 
lichkeit  der  Schädelbaochen  insofern  höchst  interessant, 
als  die  Nebenstrahlenr  auf  dieselbe  Weise  auf  der  Schei« 
tel*  und  Hinterhauptsleiste,  wie  die  der  Wirbelsäule  auf 
den  obemWirbeldömen  sitzen. 

Die  Länge  der  -Nebenslrahlen  steht  gai^z  allge- 
mein mit  der  Entwicklung  des  Fischkörpers  ia  der  Rieb.' 
tung  von  der  Rucken«  zur  Bauchseite  im  geraden  Ver« 
hältnifs,  und  sie  sind  daher  bei  den  plattgedrückten  9ehr 
anaeholich,  bei  denHbri|^en  weit  niedriger. 

Sehr  altgeineii^  sind  sie  kürzer  als  die  eigenlHchien 
obern  Dornen,,  doch  hin  tind. wieder,  z.B.  bei  Salmv, 
Sparus  oder  Brama  Raji,  Zeus  luna»  mehrern  Silürus^, 
arten,  wenigstens  zum  *rhcil,  länger. 

Sehr  allgemein  reichen  diesie  N^benstrahlen  nur  bis 
xadem  obem  Ende  deir  Dornen,  welchen  sie  eqtsprechen, 
dagegen  dringen  sie  bei  manchen  Arten,  z.B.  den  Wel- 
aea,  deren  Dornen  deshalb  gespalten  sind,  beträchtlich 
tief  herab.  Dagegen  sind  die  hintern  bei  den  Welsen 
durch  eine  weite  Lücke  Ton  den  Spitzen  der  Domen  ge^ 
trennt.  •     /  . 

Im  Allgemeinen  sind  die  Nebenstrahlen  mehr  oder 
weniger  scht*äg  von  unten  und  vorn  nach  ohen  und  hin« 
ten  geWandt,  und  diese  Richhmg  ist  desto  schräger,  je 
weiter  sie  nach  hinten  liegen*,  bei  den  Pleuronecten^ 
in  geringerm  Grade  auch  bei  mehrern  andern  hohen  Fi« 
Bcken  dagegen;!  sind  die  vordem  nicht  nur  gerade,  son« 
dem  selbst  schief  voh  unten  und  hinten  nach  oben  und 
forn  gewandt,  so  dafs  sie  fast  horizontal  liegen. 
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Im  Allgemeinen  sind  sie  iädglich.  Bei  den  Lack* 
i|en,  noch  Whr  den  Gadan,  lyo  es,  vorzüglich  wegen 
der  ansehnlichen  £reite  der  wahren  Dornen,  hei Motun 
und  Merlucius  sehr  auffallend  ist,  bei  Anarrhichas, 
Blennius  #  ^Callionymus  lyra  «  sind  sie  im  Allgemeinen 
dünn ,  selbst  dünner  als  diQ  Dornen«  iSehr  häufig  sind 
sie  aber  weit  stärker  und  Ton  einer  Seitü  zur  andern , 
oder  Ton  vom  nach  hinten  breiter.  Vorzüglich  dehnen 
sie  sich  in  der  ersten  Richtung  aus;  doch  tragen  sie* zu« 
gleich  sehr  allgemein  auch  entweder  in  der  Mitte  oder 
hinten  einen  queren,  scharfen j'  seitlichen  Vorsprung. 
Diese  Bildung  findet  sich  namentlicb  bei  BaUstes^  SaU 
mo  niloUcuSs  demex^  Serrasalmus 'citharinus,  ELops 
saurus»  Bsoao:  lucius s  Cyprinus»  bei  melirern  Siln- 
ren,  vorziigliich  an  den  Vordem,  die  auch  aufserdem  be« 
trächtUch  dick  und  grofs  Andy  Sargus ^  ^aenianotus, 
Scorpaena,  PriacaAthus»  zum  Theil  bei  Perca^  Sciae* 
na,  Triglaß  Zeusa  ScaraSy  TheutU^  Chaeiodon. 
Bei  den  vier  letztem  erreichen  sie  der  ansehnlichen  Brei« 
te  wegen  einander  von  vom  nach  hinten  und  fliefsen 
mehr  oder  weniger  zu  einer  uniunterhrochnen  K  nochen« 
platto  zusammen.  Bei  Clupea  sind  sie  "blols  von  einer 
Seite  zur  andern  breit. 

Bei  einigen ,  namentlich  Balisies  #  sind  die  eincel« 
nen  Knochenstücke ,  welche  diese  zweite  Reihe  in  ihrem 
gröfsern,  hintern  Theile  bilden,  vorn  zu  zwei  groisea 
Stücken  verwachsen,  einem  weit  ansehnlichern,  vom  Hin« 
terbauptbeinjuicb  hinten  sich  erstreckenden,  und  einem 
kleinen,  zwischen  seinem  hintern  Ende  und  den  Dorn« 
fbrtsatzen '  des  viertem  und  fünften  Wirbels  sx:bief  von 
oben  und  vorn  nach  hinten  und^  unten  herabsteigenden. 
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fiine  Aiftiahetnng  hleraa  ist  die  BildabgdefiTrigien,^ 
wo  sieb  diese  Strahlen ,  hauptsächlich  bei '  T.  hirundo  ; 
eucutus,  lyraM'aspera,Vfemget  bei  earo/inaund,  volUami 
vom  obern  finde  nach  der  Seite >  Tom  und  hinten^  in 
breite,  einimder  dachförmig  bedeckende  Platten  atisdeh« 
nen.  Bei  Lojicaria  paiapkradä^  findel  sich  dieselbe  Bil« 
düng  als  bei  Trigla  >  Ttnd  die  fordern  der  auf  dieie  Wei- 
se gebildeten  queren  Schilder  rerwachsen  auf  deBlSei(;en 
mit  den  aüfwartsgerichtetesl  aocessorischen  Querfortsät« 
sen.  ^rst  auf  dieser  zweiten  Reihe  stehen  die  Rücken« 
flossenstrahlen  ^  weLehe  sich  zugespitst  endigen  find  im'« 
mer  elofa«^  sind^  wenn  gleich  ihre  liänge  bedeutenden 
Verschiedenheiten  uuterworfon  ist 
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Die  bei  weitem  gröfste  Zahl  der  Knochenfische  besitzt 
an  der  untern  fläche  des  Körpers  einer  grö£iern  oder  ge« 
ringem  Menge  Ton  Wirbeln  Fortsätze  y  welche  man  mit 
dem  Namen  unterer  Dornfortsätze  belegen  kann» 
Sk  bilden  mit  den  bbem  einen  mehr  oder  weiiiger  spit« 
Ken  Winkel  und  sind  stärker  oder  schw&cher  Ton  oben 
und  Torn  nach  unten  und  hinten  gerichtet 

Am  Allgemeinsten  kommen  sie  ap  den  Schwans*' 
wirbeln  Tor  und  bilden  einen  n^ehr  oder  weniger  be«« 
trächUichen  Theil  der  Höhe  der  untern  Hälfle  des 
Schwanzes;  doch  finden  sich  oft  schon  Andeutungen  Ton 
ihnen  an  den  Bauchwirbeln,  Torzüglich  den  hintern« 

Sie  sind  y  da  sie  gewöhnlich  nur  am  Schwänze  vor- 
kommen,*  weniger  allgemein  als  die  obem  und  im  Allger 
meinen  bestimmt  die  Länge  des  Schwanzes  ihre  Zahl« 
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.  ^ie  sindberehiigen  fisclieii  mit  den  obern  von  glei- 
cher Gestalt  undXaagey  bei  andern  elwas  länger ^  bei 
andern  kürzer.  Gewöhnlich  ist  der- Unterschied  sehr 
unbedeutend.  Sie  sind  entw^er  gerade ,  oder  schwach 
nach  Vorn  gewölbt ,  nach  hinten  ausgehöhlt^ 

Meistentheils  sind  «ie  länglich  y  einfach ,  fangen  mit 
einer  doppeltet  Wurzel  an  und  hajb^i  daher  oben  eine 
quere'  QefFnung  für  die.GeföTäStämme.  In  dem  gröisien 
Tiieile  ihrer  Länge  sind  diese  beiden  Seitenhälften  zu  ei- 
nem einfachen  Stachel  vereinigt« 
i .',  :  Die  mittlem  sind  gewöhnlich  länger  als  die  vordem 
und  liintern; 

Zugteich  sind  die  vordem  meistens  dickerV  oft  be- 
trachttlch)  und  nach  unten  gespalten.  Vorzüglich  gilt 
dies  fuL'  die  noch  an  den  Baiichwitbieln  befind licIien^Rip« 
pentragenden  y  wie  z.  ß»  bei  Salmo^  Scomber,  mehrerti 
Pleuronecten,  Vomer  B^owniu  Bei  Pleuronectes 
solea  kmi.  die  unierb  Baucbwirbeldornen  sehr  länglich 
und  nehmen  ion  vorn  nach  hinten  betracjitllcli  an  Länge 
zu.  Bei  Pleuronectes  rhomboideüs,  sind  die  Baucbwir- 
beldornen nicht  sehr  hoch ,  aber  von  vorh  nach  hinten 
sehr  breit  9  so  dafs  sie  einander  fast  berühren ,  zugleich 
von  eincf^  Seite  zur  andern  sehr  dünn«    .        *' 

Die  untern  Dornen  tragen,  wie,  die  obern,  bisweilen , 
vorzüglich  in  ihr^m  obern  Tlieile^  m  einer  längern  oder 

•   '  «  *  * 

.  kürzeruStrecke^  mehr  odeir  weniger  breite Längenlei^tefl, 
welche  von  einer  Seite  zur  andern  weit  dünner  als  die 
eigentlichen  Domen  sind. 

Bei  Theiuis^  Scarus,  gehen  diese  Leisten  blofs 
von  dem  hintern  Rande  des  eigentlichen  Dornes  ab  \  bei 
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mehrerA  Chaetodeiu  &  B.  arcuatui » . ccrnmui,  auch 
vom  fordern. 

*  *  ^ 

Bei  Theutis  nicixt^  wohl  aber  bei  ^04^/11^  und  Cha^^ 
todon,  verwachsen  mehrere  Von  den  untern  Dornen^' 
namentlich  der  Schwanzwirbel,  unter  einiinder;  die  Zahl 
der  unter  einander  verwachsenen  untern  Oomen  Jat 
aber  nie  so  grofs  als  die  der  obem« 

Die  fische,  bei  denen  sie  schon  an  den  Bauchwirbeln 
Torkommen,  AuiLaphius,  wo  ihre  Anwesenheit  an  die« 
8er  Stelle  we^eh  der  übrigens  so  unvollkomuiii^en  Ansbil« 
dung  der  Wirbel  höchst  merkwiirdig  ist  j  Chironecies 
Salmo,  SerrasalmuSß,  Clupea»  Mormyrus,  einige  Pleu«» 
ronecten,  sn.B.  PL  rhomboideus,  solea,macrolepida^ 
ius,  heterrochin^rS,  microahiruSß  i^vmv  Plagusia ,  A^ 
chirus  m^iprolepidotus ,  heterrochirus , '  microchirus  , 
\^ährend  sie  bei  den  meisten  übrigen  Pleuronecten 
fehlen  oder  wenigstens  in  einer  andern  Gestalt  vorhanden 
sind.  Sehr  allgemein  sind  sie  bei  Scarus,  Spams,  Sargus, 
Boops,  S^orpaena,  eben  so  bei  Perca  Und  ß^gil. 

Besonders  weit  nach  vom  und  lang  siiid  eie  b^  i9na« 
rus  Baji,  Vomer ,  Zeus  faber,  Cheilodipusrü^^  Com 
^phaenä  hippuruSß  Scamber^  .  .  "   '     ■    ' 

Sie  sind  in  derjfhat  keine  eignen  Tlieile^  sondern  die 
gewöhnlicfa^en  untern  queren  Fortsätze  der 
Wirbelkörper,  welche  die  untern  Rippen  tra^ 
gen,  entweder  ganz,  oder  dem  untern  Theile 
derselben  nach,  aliein,  oder  in  Verbindung 
mit  diesen  Rippen,  die  unter  einander  in  der 
Mittellinie  zu  einem,^  einen  Stachel  tragen« 
den  Ringe  verscbmeUen. 
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.Olea  «rgfebt  sieb  aas  Folgendctti.. 

1«  Diese  queren  Fortsätze  geben  ununterbrochen  in 
die  untern  Domen  über^  indeni  sie  sich  verlängern,  ein- 
,ander  nnten  entgegenwenden ,  mit  den  Rippen  rennrach« 
sen,  und  in  der  Mittellinie  zu  einem  gestachelten  Ringe 
ausammenfliersen.  Be^nders  deutlich  ist  dies  bei  den 
Gaden,  hauptsächlich  G*  harhatus»  wo  der  erste  die- 
ser  untern  Dornfortsätze  ein  ungeheurer  Ring  mit  einem 
kaum  merklichen  Stachel  ist^  an  dem  man,  wie  an  dem 
sweiten,  i^och  sehr  ^^ntlich  die  Verwachstingsstelle  zwi- 
schen Querfortsatas  und  Rippe '  erkennt.  Die  meisten 
Gaden  zeigen  ähnliche  Bildungen •  besonders  merk- 
würdig aber  ist  noch  die  yon  G.  carhonariui,  wo  an  dem 
ersten  Wirbel  mit  unterm  Dornfortsatz  die  queren  sich 
plötzlich  sehr  stiirk  verläDgern ,%  einander  entgegenbie« 
gen  y  aber  noch  nicht  erreichen* 

3*.  Die  untern  Dornforlsätze ,  welche  bei  den  enge« 
führten  fischen,  schon  an  den  Bauchwirbeln  rorkommeoi 
tragen  häufig  die  tantern  Rippen  an  ihrer  Spitze«  So 
verhält  es  sich  namentlich  bei  mehrern  der  angeführten 
Plearonecten,  denScooptbern«  Spareui  Vomer, 
ZeuSß  Corjrphaena,  Mormjrrus,  Salmop  Scarus,  Scor^ 
paena. 

Als  Gegengmnd  kann  man  nicht  etwa  die  Anweseiv* 
heit  TOn  Querfortsätzen  mit  den  untern  Dorqfortsät- 
zen  anfuhren,  welche  ich  weiter  oben  betrachtet  habe^ 
denn  gerade  diese  Querfortsätze  sind  theils  eigne  Theile, 
theils  stärkere  Entwicklungen  der  mittlem  Leiste  am 
Körper  der  Wirbel,  theils  nur  der  obere  Tbeil  der  ge- 
wöhnlichen queren ,  in  die  untern  Dornen  übergehenden 

Fortsätze« 

Au- 
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Aufder  diesen  untern  Bornen/  die  Torziiglich  in  der 
liiulern  G^end  des  Kprpek's  vorkommen ,  nimmt  man 
sie  in  seitnern  Fällen  ^uch  ah  dem  vordem  Ende  der 
3/yirbelsäule  Wahr. 

So  tragen  die  Körper  der  ersten  vierzehn  Wirbel  bei  , 
Muraej\ophis  Helena  ansehnliche,  breite ,  ihre  ganze 
Länge -einnehmende,  zu  einer  Leiste  vereinigte,  von 
Tom  nach '  hinten  allmählig  kleiner  werdende  Dornen ,  ' 
welche  weit  beträchtlicher  als  die  obern  sind,  die  auch ^ 
iadem  sich  der  letzte  spaltet  und  nach  aufsen  t^endet, 
allmählig  in  die  Querfortsatzä  iibergehen^  aber  keine 
Höhle  enthalten. 

Bei  Muraena,  wenigstens  conger,  findet  sich  keine 
Spar  dieser  Anordnung. 

§.85. 

Sehr  allgemein  folgten  auf  die  antem  Dornen  der 
Fiflche,  wie  auf  die  obern,  Nebendorneti,  welche  in  Ein- 
sicht auf  Anwesenseit,  Zahl,  Gestalt  und  Grölse  ge« 
Wohnlich  mit  der  obern  ttbereinkpmmen. 

Indessen  findet  bisweilen  keine  ganz  genaue  Ueber« 
elnstimmuilg  Statt,  So>  z.  B«  kommen  sie ,  in  Hpsicht 
auf  Gröfse  und  Zahl  sehr  stark  entwickelt  im  ganzen  be- 
trächtlich langen  Schwänze  des  Wels  vor,  während  sich 
hier  von  den  obern  keine  Spur  findet. 

Gewöhhlich  sind  sie  dagegen  in  geringerer  Zahl  vor- 
handen als- die  obern,  indem  sie  immer  ni^r  den  untern 
Dornen  entsprechen.  ^ 

Meistens  sind  sie  sehr  länglich  gründlich,  doch 
bei  manclien  Fischen,  namentlich  platten  und  hohen,  in 
einer  langem  oder  kurzem St|fecke  in  der  Mitte  von  einer 
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Seite  zur  andern ,  von  Torn  nach  hinten ,  in  LeiBten  aus- 
gezogen )  so  dafs  sie  dann  eine  kreUzfdrinige  Gestalt  ha- 
beiti  und  die  yoi'dern  und  hintern  Leisten  einander  zum 
Theil  in  einer  langem  oder  kürzernStrecke  berühren» 

,  Bei  Pieuronectes  findet  diese  Bildung  nur -in  einem 
sehr\leinen  untern  Theile ,  und  nur  bei  den  betniichtlich 
hohen,  nicht  bei  den  längergestreckten  Arten  Statt,  da- 
gegen  erstreckt  sie  sich  bei  Zeus,  Searus,  Theucis,  Vo* 
mer,  Chaetodon  arcuatus,  Bälistes,  Coryphaena, 
durch  die  ganze  Länge  der  untern  Dornen,  8<;^  daFs  sie 
dadurch  einander  erreichen.  Bei  Batistes  und  Chaeto* 
dort  ist  die  Entwicklung  der  Querleisten  bei  weitem  am 
stärkster^.     ' 

Bei  den  meisten  Fischen  sind  die  untern,  wie  die 
abej^n  Nebendornen  überall  ganz  von  einander  und  den 
eigentlichen  Dornen  getrennt,  und  die  vordersten  über- 
ragen die  ihnen  entsprechenden,  untern  Dornen  nach 
vorn  ganz  frei ;  bei  einer  verhaltnifsmäTsig  geringen  An« 
zahl  dagegen,  namentlich  bei  hohen  Fibchen,  verbinden 
sich  die  vordem  unfern  Nebendornen  mit  den  nntern 
Dornen  sehr  fest  durch  Aneinanderlage.  Die  Anord« 
Tixxti^i&thei Pieuronectes p  Chaetodon,  Zeus,  Monier, 
SaUstes,  also,  5vie  es  scheint,  fast  überall  da ,  wo  sich 
eine  solche  genaue  Verbindung  findet,  folgende.  De^ 
vorderste  untere  Nebendorn,  der  bei  weitem' stärker, 
länger,  dicker  und  breiter  als  die  übrigen  ist ,  steigt,  von 
unten  nach  oben  zugespitzt,  vor  dem  meistens  etwas 
nach  vorn  ausgehöhlten,  nach  hinten  gewöibtpn,^gleichfails 
langen  und  breiten  untern  Dorne  des  ersten  Schwanz  wir« 
bels,  dicht  auf  ihm.  liegend,  bis  fast  zu  dem  Körper 
dieses  Wii'bels  empor,  und  beide  vereinigen  sich,  ia  dem 
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grörstan  Theile  ihrer  Länge  dfcht  an  nnd  jhinter  einan^ 
der  liegend,   2tt  einem  sehr  starken  Strahl^    der  die  • 
Bauchhöhle  ron  hinten  schliefst  Und  die  Festigkeit  des 
Schwanzes  bedeutend  vermehrt« 

Diese  Anordnung  bietet  einige  Verschiedenheiten 

dar«    Bei  Vomer  Brovfnii  und  Pleuronectes  wird  dieser 

Strahl  auf.  die  eben  angege|j>ene  Weise  blofs  durch  die« 

86  beiden  Sttücke  gebildet.      Bei  Pleuronectes  Solea 

sind  aufserdem  beide  Stücke  verhältnifsmäfsig  zxi  ^en' 

übrigen  sehr  kurz  und  dünn,    berühren  einander  auch 

nur  in  einer  kürzen  Strecke.    Bei  Plagusia  findet  sich 

nicht  einmal  ein  solcher  starker  vorderstier  Strähl,  son« 

dern  die  untern  vordersten ,  längsten  Nebendornen  legeu 

sich,  nach  vorn  ausgehöhlt,  von  oben  nach  unten  nur, 

durchaus  von  einander  trennbar,  an  einander  und  stei« 

gen  so,  oben  zu  einem  Bündel  vereinigt,  zu  dein  untern 

Ende  des  ersten  Schwanzwirbeldoms  empor,  mit  dem 

sie  nur  locker  verbunden  sind.    Dagegen  ist  bei  Balistes 

und  Chaetodon  die  Festigkeit  weit  gröfser,  indem  sich 

aoch  der  letzte  Bauchwirbel  durch  einen  stark,  W^nn 

gleich   weit  weniger  verlängerten  untern  Fortsatz  oben 

und  vorn  an  jenen  Strahl  legt.    Bei  Batistes  capriscusg 

mono  c  er  OS ,  tuer,  aculeatusisi  er  oben  von  dem  zwei« 

ten  untern  l)om  und  dem  ersten  Nebepdorn  durch  eine 

ansehnliche  Lücke  entfernt,  bei  JS,  diemensüj,  oxyrhyn^ 

ehus,    ^verrucosus  dagegen,    wi«r  bei  Chaetodon,   in 

seiner  ganzen  Länge  an  ihn  geheftet«     Bei  Zeus /aber 

tritt  sogar  der  Dornfortsalz  des  zweiten  Schwanzwxrbeb 

an  diesen  Strahl. 

Bei  den  drei  letzten  Baiist en  ist  der  untere  Dorn' 
des  letzten  Bauchwirbels  an  seinem  obern  Ende  plötzlich 
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nach  beiden  Seiten  zn  einem  starken  Schilde  ansg/dbrei« 
tety  wovon  die  übrigen  Fi^iche  keine  Spur  darbieten« 

Dieser  vorderste  untere  Nebenstrahl  entspricht  mei« 
stena  mehr  oder  weniger  deutlich  mehrern  Strahlen  der 
Afterflosse«  lind  ist  daher  wohl  wahrscheinlich  eine  Zn« 
sammensetzung  mehrerer  Nebenstrahlen»  Auch  tra'gt  er 
bei  Chaetodan  arcuatus  unten  hinter  einander  zwei 
breite  Querleisten,  während  die  übrigen  nur  eiue  haben. 

Bei  dieser  Anordnung  sind  die  ersten  der  auf  diesem 
grofsen  Strahl  folgenden  untern  Nebendornen  gewöhnlich 
mehr  oder  weniger  bedeutend  verkümmert.  Vorzüglich 
ist  dies  bei  den  mehr  hohen  und  kurzen  Pleurone« 
eten,  wie  PUhippoglossus,  maximus»  limanda  u.s.w« 
der  Fall,  weniger  hei  PL  solea,  indem  hier  mehrere  Ne« 
r benstrahlen  zu  ^inem  grofsen  verwachsen  sind;,  gar 
nicht  bei  Balistes  und  Chaetodan,  wo  der  darauf  fol« 
gende  Nebenstrahl  wenig  kleio^er  als  der  erste  ist,  und 
alle  von  vorn  haach  hinten  an  Gröfse  abnehmen« 


^  .     5.    86.  ^ 

Den    Dornen   und    Nebendornen   der  f'ischwirbel 
schliefsen  sich  die  Flossenstrahlen  aUi^  Alle  Flossen, 
die  Rückenflossen,  Schwanz-  und,  Afterflossen,  enthalten, 
seltne  Ausnahmen,    z.B.  Silurus glanis,  abgerechnet, 
von  vorn  nach  hintei^  auf  einander  folgende  Strahlen, 
welche  ilire  knöcherne  Grundlage  bilden  und  an  ihrer 
Grundfläche  mehr  oder  weniger  in  zwei  kurifce  seilliche 
Fortsätze  auseinander  weichen,  wodurch  sie  auf  den 
obern  Enden  des,  ihnen  entsprechenden  Nebendornet, 
beweglich  mit  ihm  verbunden,  sitzen.  < 
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Ihre  Lüage  entspricht  sehr  aligemein  der  Länge  der 
Flosse  oder  des  Theiles'dersell>en|  worin  sie  sich  befinden« 

Sehr  allgemein  sind  alle  oder  wenigstens  die  meisten 
geg^n  ihr  freies  Ende  höher  oder  tiefer  von  vorn  nach 
hinten y'  mehr  oder  weniger  der  Länge  nach  gespalten^ 
wodurch  die  Unterstützungslläbhe  für  die  gegen  d^n 
freien  Rand  sich  ausbreitende  Flosse  yergröfsert  wird; 
doch  sind  sie  bei  mehi*ern  Fischen,  z. B« ScomberjZeus, 
Chg,etodony  Scafus^  wenigstens  vorn  einfach« 

Bei  inehrei:;n  Welsen,  z.  B.  Doras  carinatus^  S, 
lereihf  S.  carasch»  S*  bagre,  S.abu^sari  ist  d^z  zweite 
der  vordem  Rückenflosse  sehr  grofs,  zugespitzt ,  mehr 
oder  weniger  von  der  übrigen  Flosse  getrennt,  sie  über« 
ragend  und  an  seinem  vordem  y^bisweilen  auch  an  seir 
nem  hintern  Rande  stark  gezahnt» 

Bei  den  Batisten  sind  auf  ähnKche  Weise  entwe- 
der blofs  der  erste,  oder  dieser  und  der  zweite,  aelbst  der ' 
dritte,  von  4en  übrigen  Flossen  getrennt  und  Khnlich 
gebildet.  Der  erste  und  zweite  «tehen  im  letztem  Falle 
dicht  zusammen,  dei*  dritte  einzeln.  Der  er^^^o  ist  im« 
mer  der  längste,  der  dritte- der  kürzeste.  Alle  dienen  als 
kräftige  Waffen«  Die  nähere  Beschreibung  dieser  An« 
Ordnung  folgt  sogleich.  ^ 

.5.  87. 

Aulser  den  ^bisher  betrachteten  airgemeinen 
gangen  bieten  einzelne  groXsere  und  kleinere  Abtli«ihui« 
gen  von  Fischen  noch  mehrere  besondere  dar^ 

Hierher  gehört  zuerst  Vereinigung  mehrerer 

AVirbel  oder  einsielner  Theile  derselben  unter  einander. 
1    »  ' 

Die  bei  (icnKnotpelfischen  sehr  allgemcme  Neigung 
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der  Wirbel  dea  vordem  Theiles  der  Wirbelsäule, au  einem 
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Knochen. ZH  verschmelzen,  offenbart  sich  bei  den  Grä« 

tenfischen  weit  seltner.    Eine  Andeutung  von  dieser  Bil« 

dang  ist  die  Bildung  des  zweiten  Halswirbels  bei  den 

lS!arpfen.    fer  ist  beträchtlich  gröfser  als  die  übrigen , 

und  auf  jeder  Seite- mit  zwei  Querfortsätzen,  einem  hin« 

tern,  längern,  absteigenden,  ejnem  vordem,  kurzern , 

aufsteigenden  y  versehen.     Weit  stärker  a)ber  ist  diese 

Anordnung  beim  Wels  entwickelt      Der  erste  Hals-^ 

Wirbel  ist  klein,  besteht  fast  blos  aus  dem  dünnen  Kör« 

per,  und  erscheint  fast  mar  ala  ein  verknöcherter  Zwi« 

achenknorpel,  der  zweite  aber  ist  wenigstens  sechsn^al 

gröfser  als  er  und  die  zunächst  folgenden,  mehr  als  drei« 

tiial  gröfser  als  die  gröTst^n  der  übrigen  und  nicht  nur 

bedeutend  länger,  aöndern  auch  breiter,  wenn  gleich 

seine  Domfortsätze^  niedriger  sind.  Er  trägt  bei  dem  g  e« 

meinen  "W  ela  auf  jeder  Seite  zwei  Querfortsätze,  einea 

vordem  und  ^men  hintern,  welche  an  ihrer  Grundflä« 

che  zusa^menfließsen.    Der  Tordere,  weit  -gröfsere,  ist 

.  wieder  in  zwei  Zacken  g^espaltet,  von  welchem  der  vor« 

dere  stärkere  und  bi*eit^re  sich  dmt^h'  eine  überknorpd^ 

te  Gelenkfläche  an  den  Sohulterknochto  legt,  der  hin« 

lere  frei  li^gi    Eben  so  ist  der  Dornfbrtsatz  in  zwei 

Hälften  zerfallen,  von  denen  die  vordere,  viel  gröfsere 

den  ersten  Halswirbel  weit  überragt  und  sich  genau  mit 

der. HinteirljlAuptsleiste  verbindet.    Durch  die  Breite  sei« 

ner  Querfortsätze,  welche  die,  der  übrigen  Wirbel  weit 

überragen,,  ist  an  diesem  Wirbel  die  Rippenbildung, 

welche  9iit  dem  dritten ,  wenn  gleich  noch  sehr  im  Ru« 

diment,  anfangt,  angedeutet*     Von  vorn  nach  hinten 

erscheint  er  sehr  deutlich  aus  zweien  zusammengeilossen. 


der  Fisclie.  r  ,  aji 

» 
Diese  Eigenlhümlichkeit  ist   bei  mehrern  Welsai^-* 

ien  noch  stärker  als  bei  Silurus  glanis  entwickelt.    Hier 

und  bei  S>  anguillarü   i^t  ia  der  That  dieser  Wirbiel 

am  kleinsten,    dann  folgt  S.  mystus^    hierauf  Dorqs, 

S.  bagre,  felis,  äspredo.    Beim  letztem  fand  ich  den 

Wirbel  in  einem  ^  wenig  über  einen  Fufs,  langen  Thiere 

einen  Zoll  lang  und   breit.      In  demselben  Vei^hältnirs 

trägt  dann  der  Wirbel  durch  seine  Dornen  mehr  zur 

Unterstützung*  der  Rückenflosse  bei,  erscheint  also  aus 

einer  gröfsern  Menge  von  Wirbeln  zusammengeflossen. 

In  £ezug  auf  di6  Form  lälst  sich  gleichfalls  sageh, 

dafs  d^  Fergröfserte  Wirbel  immer  die  eines  zusammen« 

gesetzten  Wirbels  hat.     Wenigstens  linden  sic]^  zwei* 

Querfortsätzd,  eiuTorderer  und  ein  hinterer,  ^oVon  je« 

ner  meistens  stärker  entwickelt  und  tiefer  oder  flacher 

wieder  in  eine  vorder)^  und  eine  hintere  Hälfte,  gespal« 

ten  ist.    Bei  Piemodes  aura^i^^  bildet  der  Quertheil  des 

sehr  langen  Wirbels  nur  eine  breite ,  einfache  Schuppe , 

welche  mit  dem  Schilde  der  Chelonier  Aehnlichkeit  hat« 

Die  Zaht  der  Dornen  entspricht  gewöhnlich  der  Zahl ' 

der  Querforlsätze»     Beim  geringem  Grade  dej^  Ansb^• 

düng  hat  die  form  auTserdem  nichts  merkwürdiges,  b^i 

andern  aber,  besonders  z.  6.  S.  aeren»   S.  clarias ,  Do^ 

ras,  legt  sich  ^in  breites  Knochenschild  über  seine  Dor* 

neu  weg  bis  zum  ersten  Strahle  der  Rückenflosse  und 

verbindet  Schädel  und  Wirbel«     Bei  andern  ist  dieser 

Knochen  schmaler,  hinten  seitlich  gespalten.   Merkwür« 

dig  ist  die  bei  5«  bagre  vorkommende  Anordnung«    Von 

dem  ersten,  sehr  breiten  Dorne  geht,  in  seiner  ganzen 

Höhe,  auf  beiden  Seiten  ein  sehr  breites  Querblatt  ab, 

das  bis  zu  dem  bedeckenden  Knochen  reicht,  eine  An- 
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deulufig  der  Verlängerung  desr  Schadek  nach  hinteo. 
Als  solche  erscheint  auch  die  Verhindung  der  Spitzen 
der   Querfortsälsse   mit  den*  .Sextenlheilen  des  Hioter- 
«  >hauptbeins , '  die    immer   Statt   findet«      Eben   so   ist 
auch  bei  vielen  Welsen  die  Spitze  des  vordem  Dom« 
fortsatzes  mit  dem  Hinterhauptbein  durch  jelne  Nath  ver- 
bunden.   Bei  mehrern,  z.B^Doras,'  Swbagre,  erstreckt 
sich  Vom  hintern ,  äufsern  Ende  .des  Scheitelbeins  eia 
eigner  Knochen  zu  diesem  Wirbel,  und  zwiscl^en  diesen 
drei  Knochen  befindet  sich  eine  OejBFnung;,  welche  an 
die,  beiden  meisten  Amphibien  zwischen  dem  Scheitel« 
und  fiUnterhauptbein  befindliche  erinnert.    Bei  mehrern 
Welsen  fehlt  auch  der  erste  Wirbel  als  eigner  Knochen 
und  die  Verbindung  mit  dorn  Hinterhauptbein  ist  ge« 
zackt,  also  nathartig.    Eben  so  ist  bei  i$.  niger  sein  £o- 
genlheil  mit  dem  des  folgenden  durch  eine  scharf  ge« 
zackte  Nath  verbunden« 

Annäherungen  an  diese  Bildungen  /zeigen  SerrasaU 
mus  cüharinus  und^Salmö  nilotious,  wro  der  erste  Wir- 
bei  einen /von  vorn  nach  hinten  sehr  breiten,  den  Kör- 
per besonders]  nach  vorn  überragenden,  obarn  Dornfort- 
satz  trägt,  die  bei  dem  lets^ten  durch  eine  Nath  mit  dem 
Zvvischenscheitelbein^verJbunden  ist.    . 

4 

Bei  ^istularia  besteht  gleichfalls  der  erste,  sehr  Vinp 
liehe  Wipbel  aus  mehrern,  durch  Fugen  verbundenen 
Stücken.  Bei  F.  tahacaria  betrSgt  er  ungefähr  ein 
Neuntel  der -ganzen  Wirbelsäule,  bei  jK  chinenush  i«* « 
etwas  kürzer  ^}, 


■fM^OT^M 


i)  S.  dai  SLelet  det  erstem  «hgcbildeb und  besclirieben  von  H^Kn* 
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Auf  andere 'VV'eise  vergröf^ert  sich  der  zweite  Hials« 
Wirbel  bei  Cobüis  fossilis.  Der  Körper  schwillt  auf  bei« 
den  Seiten  nach  unten  und  hinten  zu  einer  sehr  ansehn^ 

•  I  ' 

liehen I  rundlichen^  diinnwandigeii,  lockern  Blase  an; 
deren  beide  ^alften  äufserliGh  unten  und  hinten  durch 
einen  flachen  Einschnitt  getrennt  sind,  in  der  Mittellinie 
aber  ununterbrochen  zusammenhängen,  uiid  welche  die 
Schwimmbifise  enthält,  * 

>  5.    88.  ,     . 

Noch  zusammengesetzter  erscheint  bei  manchen  Fi«' 
sehen  diese  vorderste  Gegend  der  Wirbelsäule  durch' 
die  Anwesenheit  mehrerer,,  verhältnifsmäfsig  zu  den 
übrigen  hier  befindlichen ,  sehr  kleinen  und  zarten  Kno^ 
chen. 

Sie  sind  bfs  jetzt  nur  bei  den  Karpfen,  Wellen 
und  Schlammpeizgern  nachgewiesen  worden^  und 
ich  konnte  sie,  auf§er  den  von  Weber  untersuchten 
Gattungen ,  bei  denen  sie  fehlen,  auch  bei^  einigen  nahe« 
Blehenden,  namentlich  £xacoecus  etcsilieas  und  Mugil 
cepbalusM  nicht  finden. 

Gewöhnlich  finden  sich  drei  solcher  Knochen,. die 
dicht  neben  denl  ersten  und  zweiten  Wirbel,  zv^jischen 
ihnen  und  dem  Hinterhauptbein  liegen,  xind  von  voi^n 
nach  hinten,  mi(  einander  beweglich  verbunden,  au£ 
änander  folgen^^ 

Der  hintere  uiid  untere  ist  der.  bei  weitem  grcUstej; 
länglich,  vorn  und  hinten  mehr  oder  weniger  zugespitzt,; 
gebogen  und  ungefähr  in  der  Mitte,  doch  etwas  weitet? 
flach  vorn ,  mit  eineqi  pbem  f  ortaatze  versehen«      •   \ 

Der  mittlere,  nach  vorn  auf  ihn  folgende  ist  gewöhaj 
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lieh  d^r  kleinste,  dünn,  länglich,  bei  dem  Wels  und 
Schla'mmpeizger  einfach,  bei  dem  Karpfen  am 
zusammengeseizteftten ,   an  seinem  hintern.  Ende  in  ei« 
•  nen  obern  und  einen^  untern  Fortsatz  gespalten. 

Der  vorderste  und  oberste  ist  bei  dem  Schlamm* 
pöizger  eine  kleine,  sehwach  vertiefte  Platte.  Beim 
Karpfen  läuft  diese,  stärker  vertieft,  oben  und  unten 
in  zwei  kurze  Fortsätze  aus.  beim  Wels  findet  sich 
hinter  ihr  ein  rundlicher  Knopf,  wodurch  das  Knö* 
chelchen  beweglich  auf  dem  ersten  Wirbel  eingelenit 
^  i^t,  und  von  welchem  aus  sich  ein  starker  Format;:  nach 
oben  erstreckt. 

Das  Flattchen,  welches  diesen  Knochen  characteri- 
sirt,  verschliefst  eine,  zu  dem  Gehörorgan  gehörige 
OelFdung,  der  hinterste  Knochem  liegt  dagegen  auf  der 
Schwimmblase. 

Wegen  der  Verbindung  dieser  Knochen  mit  dem 
Gehörorgan  wurden  sie  von  Weber  ')  als  au  diesem 
gehörig  betrachtet  und  mit  deil  Gehörknöchelchen  der 
Säugthiere  so  verglichen,  daf^  der  hintere  ,dcm  Harn« 
mer,  der  mittlere  dem  Ambos,  der  vordere  dem 
fiteigbiigel  entspräche. 

Allerdings  spricht  die  Lage  und  Verbindung  der» 
selben  sehr  für  diese  Ansicht,  und  es  läfst  sich  dage« 
ged  vorzüglich  nur  der  Umstand  anführen,  dafs  beiden 
'  über  det^  Fischen  stehenden  Amphibien  iind  yögeln  die 
Gelförknö/^belchen  der  Zahl  und  Ausbildung  nach  weit 
unvoUkom^ner  als  bei  jenen  sind,  und  die  Fische  durch 


i"^  De  aiirc  ei  «iidita   hominis  et  animalitin^^   P*  l«'    De  aiire  uumi- 
'^  liiim  a<{it«UUum.     1S20,  «.  m.  O« 
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diese  Anordnung  daher  den  Säugthieren  weit  nahef  ate^ 
hen  Neürden^  während  doch  die  glei<ihmärsige  Entwicklung 
allel  übrigen  Theile  des  Gehörorgana.,  äulserer  lind  inne« 
rer,  eine  höchst  ununterbrochene  Reihe  bildet» 

Rosenthal,  der  einige  dieser  Knochen  schon  frii«« 
her  abbildete  ^),  aher  den  mittlem  übersähe,  nannte , 
ohne  über  ihre  Bedeutung  etwas  zu  äufsern ,  den  hizf« 
lern  dat  säbeiförmige  Knochenstück  oder  den  flügeUor« 
migen  Anhang '  des  zweiten  W  irbeis  >) ,  ohne  den  vor« 
dem  mit  einepi  andern  Namen,  als  den  eines^  mit  dem 
ersten  Wirbel  yerbundnen  Knochönschüppchens  zu  be*« 
zeichnen  ')•  . 

*Maher  werde  ich  auf  sie  in  der  Lehre  vom  Gehört 
<trgan  zurückkommen,  da  sie  offenbar  mit  diesem,  ihre 
Bedeutung  sey ,  welche  sie  wolle,  in  .d^r  nächsten  Bezie« 
hung  stehein, 

§• '  89.     .  * ' 

Die  Wirbel  mancher  fische  sind  ferner  noch  Susam^ 
mengesetzter ,  als  oben  ^)  im  Allgemeine^  angegeben 
wurde,  indem  zu  den  früher  beschriebenen- Fortsätzen, 
neue  treten.  Namentlich  gehören  hierher  mehrere 
Welse,  besonders  eine ,  Harmouth  -  Haie  (Silurus  s, 
Helerobranchus  bidorsalis). 

Vom  fünften  VVirbel  an  tragen  alle  Querfortsätze  an 
ihrer  Grundfläche  emen  nach  unten  gericl^eten  Fortsatz, 
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2)  H.  1.  S.  8.    H.  :».  S.  29. 

3)  H.  !•    S.  8, 

4)  S.  aoit 
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cler  sich  von  Vorn  nach  hinten  allmählig  verhäUnifsmü« 
fdig  verlängert  lind  vom  sephsten  an,  unten  am  hintern 
Ebda  der  Seitenfläche  des  Köi*pers,  eineii  ähnlichen,  die 
einander  berühren,  eine  Anordnung,  wodurch  natürlich 
die  Festigkeit  der  Verbindung  vermehrt  wird. 

Eine  ähnliche,  allein  viel  weniger  ausgebildete  An« 
ordnuqg  findet  sich  auqh  bei  Silürus  anguUlaris  und 
niger.  ^ 

Noch  weit  zusammengesetzter  als  die  eben  angege- 
bene jst  dagegen  did,^  welche  Scomber  albacore  dar- 
'hietet.    Aufser  kurzen,  'seitlichen  und.  obern,  unmittel« 
bar  auf  dem  Körper  sitzenden ,  nach  hinten  gerichteten 
Hippen,  gehen  von  allen  Wirbe/körpern,  die  vordersten 
ausgenommen,  vorn  und  hinten' Fortsätze  nach' unten 
ab.    Die  der  vordem  Wirbel  sind  getrennt,  die  d^r  bin« 
lern    liegen  in   einer  beträchtlichen  Höhe    wenigstens 
sehr  dicht  an  einander,  und  Weichen  erst  dann  seitlich 
aus  einander«     Die  hintern  f  ortsMze  sind  in  dem  vor- 
dem  Viertel  der  Wirbelsäule  nur  Spitzen ,'  wie  bei' den 
Welsen,  und  von  den  vordetn  desselben  und  des  fol- 
genden Wirbels  ganz  getrennt,^  wenn  sie  gleich  dicht  vor 
den  letztern  herabsteigen.    Vo^  hier  an  aber,  verlängern 
sie  sich  plötzlich  beträchtlich  und  sparten  sich  an  ihrem 
untern  Endein  zwei,  nach  aufsen  und  vorn  laufende  Za- 
cken, die  sich  an  ähnliche  Zacken  des  vordem  Eortsat» 
ees  desselben  Wirbels  legen.  > 

Die  vordem  Fortsätze  sind  im  vordem  Sechstel  ein* 
fach,  spalten  sich  aber  von  hiei*  an,  indem  sie  sich  verläo* 
gern,  in  eine  vordere,  kürzere,  und  eine'hintere,  längere 
^cke ,  wovon  diese,  mit  dem  hintern  Fortsätze  aui  die 
anlege bend  Weise  zusammenillefstf  sich  dann  nach  un- 
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tcn  und  hinten  Terlängerty  yorn  eine  Alpjpe  tragt  ^  und 
hier  von  der  gleichnaxnigen  der  andern  Seite  anfangs  ge^ 
trennt  bleibt,  dann  mit  ihr  euBammenflierst,  im  Soliwanze 
sich  dagegen  sogleich  mit  ihr  vereinigt  und  den  untern 
Dom  bildet.  Die  vordere,  kürzere  Zacke  ist  in  den' vpr« 
dem  und  hintern  Wirbeln  untein  frei,  in  den  mittlem 
legt  sie  iBich  an  die  hintere  Zacke  dea  2im$chst  vorher« 
gehenden  Wirbels,  ^^ 

5-  90. 

Bei  einigen  Fischen  bieten  beüondera  die  obera 
und  untern  Dornfortsfitze  und  ihre  weitem  £ntvvicklun<« 
gen  9  die  Nebendomen  und  Flossenstrahlen,  Eigenthiim-« 
lichkeiten  dar. 

Die  merkwürdigsten  sind  folgende :  ^ 
Bei  einer  Chae$odonävt  ^haetodon  arihrüioüs)  ') 
finden  sich  i)  an  deni  obern  Ende  des  ersten  obern  üe^ 
bendorns;  a)  an  vier  der  obern  Dornen  der  hintern 
Hälft« ,  ungefähr  in '  der  I4itte  ihrer  Laiige ,  doch  etwas 
weiter  nach  oben,  so  dafs  sich  immer  zwischen  je  zwei,* 
auf  diese  Weise  gebildete  ein  gewöhnlicher  legt;  3)  an 
dem  untern  Ende  des  sehr  langen ,  ersten  untern  Dorns^' 
und  der  Mitte  eines  der  letzten ,  von  welchen  dieser  dem 
letzten  der  obern,  so  gebildeten  entspricht,  sehr  starke, 
randliche,  schwammige,  weiche,  mit  öligem  Marke  ange« 
füllte  Anschwellungen ,  von  welchen  die  obern  ucd  die 
hintern  untern  ungefähr  die  Hälfte,  der  vordere  untere  un« 
gefahr  ein  Viertel  der  Länge  dea  ganzen  Doms  betragen« 


1^  Dcf er«  of  A  Specics  of  Chaetodoti »  called ,  br  the  Malaya ,  Ecan 
bonna.    By  Mr*  W«  BeU  ctc,  at  Bencoolen.    phtloi«  Tra^iiact«  1795.  P.  1* 
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Nach  ^er  aäsdrüekitchen  Angabe  des  Beobarhtens  kom- 
xnea  sie  an  allen  Fischen  derselben  Art  und  immer  an 
denselben  Knochen  vor.  Ihr  Einflufs  auf  die  Lebens« 
weise  ist  unbekannt^  vielleicht  null,  wenigstens  kaum 
▼on  Bedeutung  auf  die  langsame  Bewegungsweise  des  Fi- 
sches, die  hehrem  zukommt,  deren  Skelet  nicht  auf  die- 
se Art  abweicht.  Ein  Ersatz  fiir  die  dadurch  etwas  ver- 
mehrte  Schwere  i^  indessen  vielleicht  die  ansehnliche 
Gröfse  der  Schwiniinblase  v).  ^ 

Eine  andete  Eigenthihnlichkeit  dieser  Theile  ist  die 
Entwicklung  mancher  Fiossenstrahlen  zu  einzeln  stehen- 
den ,  mehr  oder  weniger  spitzen ,  gezackten ,  oft  langen 
Stacheln:  Am  gewöhnlichsten,  stärksten,  und  in  der 
gröisten  Zahl  vorhanden,  sind  diese  am  Rücken,  doch 
)Lommen  sie  auch  an  der  Btuchfläche  vor.  Sie  liegen  im 
Allgemeinen  vor  der  Rücken«  und  Afterflosse,  sind  in 
ihrem  obera  Theile  nackt,  doch  so^'  daß,  wenigstens 
lläufig,  die  Haut  hier  nicht  wirklich  fehlt,  sondern  sie 
wie  eine  lockere,  weiche  Scheide  umgiebt.  Aufserdem 
sind  sie  im  Allgemeinen  weit  beweglicher  als  die  Flossen- 
str^ihlen  und  können  sich  einerseits  mehr  ocjer  weniger 
iXp£  und  voUkomnien  in  ^iner,  durch  die  benachbarten  ' 
Kilochen ,  Muskeln  und  Haut  gebildeten  Rinne  verber- 
gen, anderseits  ganz  oder  fast  ganz  senkrecht  aufrichteD. 
Beispiele  hiervon,  mit  verschiednen  Abänderungen,  ge- 
Jbeii  Centr/onotus  y  Balisfes  y  Ericms. 

Bei  Centronoms  findet  sich  zwischen  der  Rückenflos- 
se und  dem  Kopfe  eine  Reihe  von  Stacheln  dieser  Art, 
deren  Zahl  nach  den  Arten  variirt.    Bei  C.  Lyzan  (ftis- 
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so)  z7B.  sind  es  sieben.  Die  Toriierste  ist  ganz*  unbewegt 
Heb ,  liegt  horizontal,  dicht  auf  dem  obern  Rückexirande 
and  mit  dei^  SpiUe  gerade  nach  vom  gerichtet.  Dic^  iie« 
ben  hintern  aind  beweglich ,  doch  nimmt  ihre  Bewege 
lichkeit  Ton  vorn  nach  hmten  bedeutend  ab«  Siekön^ 
neu  sich  mehr  oder  weniger  senkrecht  in  die  Höhe  und 
mit.  der  Spitze  nach  hinten  wenden,  die  vordern  unter 
dieser  Bedingung  in  einer  Rinne  ganz  verbergen. 

VoQ  der  Afterflosse  hat  derselbe  Fisch  zwei  hinter 
einander  lipgende  Stachehi,  die  «ich  nach  Unten  fast  ganz 
senkrecht  aufrichten  und  nach  hinten  ia  einer  ähnlichen 
Rinne 'verbergen  können» 

Bei  Salistes  ist  die  Anordnung  ixt  mehrern  Hinsicht 
tcn  interessant.  Wie  schon  oben  *)  erwähnt  wurde  ist 
der  vorderste  unmittelbar  auf  den  Kopf  folgende  .^b« 
schnitt  der  Rückennebendornen  in  zweiKnochen  rerwan« 
delt*  Der  hintere^  viel  kleinere^  länglich-rundliche  ist 
von  hinten  und  unten  nach  vorn  und  oben  gerichtet  und 
slöCit  hier  an  das  hintere  Ende  des  obejßn.  Hv^'^s ,  das 
vom  an  das  Hinterhauptbein  stöTst^  ist  länglich  und 
kahniojrmig,  so  dals  die  tiefe  Rinne  ^  welche  es  bildet 
nach  oben  9  der  lange  scharfe  Kiel  nach  unten  gewandt  ~ 
ist.  Das  vordere  Ende  ist  über  den  übrigen  Theil  des 
Knochens  etwas  erhaben  und  trägt  1)  zwei  seitliche,  an^ 
sehnliche,  rundlidiie  Geienkerhabenhöiten ;  a)  nach  in« 
nen  und  vorn  von  diesen  zwei  andere  kleine  Hervorra* 
gungen ,  die  nach  hinten  in  eine  rundliche ,  mittlere « 
auch  zwischen  jenen  liegende  Erhabenheit  übergehni  Mit 
diesen  ist  der  vorderste  gröiste  Stachel  eingelenkt 
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Dicht  hiiiter  fieser  Stelle  ist  die  Bildung  dieses  Siül- 
kes  noch  zusammengesetzten  Von  der  Mitte  der  obern 
rertieflen  Fläche  erhebt  sich  i)  eine  beträchlliche  Lan- 
gendrhabenhett ;  *  s)  $ind  beide  Seitenblätter  dujrch  eine 
noch  weit  beträchtlichere  LängenöfFnung  durchbrodien, 
welche  durch  einen  starken  ßaUcen  in  eine  vordere  klei- 
nere nnd  eine-  hintere  gröfsere  Hälfte  getheil^  wird» 

Auf  diesem  Knochen  sitzen  cirei,  an'  ihrem  untern 
Theile  d^rch  Weiche  Haut  mit  einander  verbundene, 
aufserdem  fr^e  Stacheln,  wovon  die  vorderste  die  beiden 

^  übrigen)  die  einander  nngefalir  gleich  sind,  bedeutend  an 
Gröfse  übertrüft»  Alle  sind  an  ihrer  Grundfläche  in  zwei 
seitliche  Gelenkfortsätze  gespalten ,  nach  vorn  etwas  ge- 
wölbt, nach  hinten  ausgehöhlt,  zugespitzt,  der  vordere 
an  seiner  vordem  Fläche  mit  einer  harten ,  sehr  rauben 
und  gezacktejfi ,  an  der  hintern ,  wie  die  übrigon  durch- 
aus, mit  einer  zarten ,  weichen  Haut  bekleidet«  Aalsor« 
dem  unterscheiden  sich  der  erste  und  zweite  auf  merk- 

/  würdige  Weise  von  einander  und  dem  dritten.  Der  erste 
nämlich  hat  über  und  Hinter  den  kurzen  Gelenkfortsät- 
zen auf  jeder  Seite  einen  starken ,  innern',  hintern  Lau« 
genvorsprung ,  zwischen  dem  sich  in  der  Mitte  eine  an« 
sehnlichie :Längenrinne  bandet;  der  zweite  läuft  unten 
in  zwei  sehr  lange  seitliche  Schenkel  aus^  welche  durch 
die  hintere  Hälfte  der  vorerwähnten  Seitenöffnungen  des 
Hauptknochens  treten  und  hier  mit  den  Seitenflächen  ge« 
nau,  aber  beweglich  verbunden  sind.  Dicht  oberhalb 
dieser  Stelle  schwillt  er  zu  einem  rundlichen ,  nach  vom 
gewölbten ,  in  der  Mitte,  besonders  der  Länge  nach,  er- 
habnem Knopfe  an,  der  durch  diese  Längenerhabenheit 

in  die  hintere  Rinne  d^s  ersten  eingreift    Unten  ist  die« 

«er 
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ser  Kopf,>  besonders  diese  Geleokerliabenheiti  yom  stark 
zugespitzt,  hinten  yertieft^ 

Diese  beiden  Stacheln  liegen  dickt  hinter  einander, 
der  dritte  weit  von  ihnen  entfernt ,  fast  am  hintern  £nde 
de»  Haaptknochens» 

Alle  werden  in  einiger  Entfernung  über  ihrem  nn^ 

tern  Ende -durch  ein  starkes ,  von  der  hintern  Fläche  des 

yordern  zu  der  des  hintern  gehendes  Faserband  genau  an 

einander  geheftet,  wodurch  hinwirkt  wird,  dafs  sie  sich 

nothwendig   zusammen    emporrichten    und    nach    hin« 

ten  senken  müssen.    Der  vordere  Stachel  wird  durch  die 

ionevn  vordem,  seitlichen  Erhabenheiten  am  vordern    ^ 

Ende  des  Hauptknbchens   unmittelbar   in  senkrechter* 

llichtung  erhalten,    gehindert,  siph  nach  vorn  zu  ^e« 

wegen 9  und  durch  den  mittlem  Vorsprung,  in  welchen 

sie  übergehen,  abgehalten,  sich  nach  der  Seite  zu  bewe« 

gen.    Der  zweite  bewirkt  besonders  (diQ  Feststellung  die«' 

ser  drei  Stacheln^  indem  er,  senkrecht  aufgerichtet ,  mit 

seinen  untern  Kopfe  über  die  zweite  Mitteferhabenheit 

des  Hauptknochens,  auf  der  er  sifrh  bet^egt,  nach  vorn 

weggleitet  und    in    eine   ansefanliohe  Vertiefung   «win  ' 

sehen  ihr  und  der  ersten  gelangt.    Dazu  fixiren' ihn  die 

innern  hintern  Erhabenheiten  des  ersten  Stachels,  indem 

sie  sich  von. oben  in\seioe  Grundfläche  drücken»  noch 

mehr«    Drückt  man  daher  den  ersten  Stachel  auch  mit 

gröfster  Gewalt  auf  den,  zweiten,'  so  weicht  weder  der  ^ 

eine  noch  der  andere  zurück,  der  zweite  wird  vielmehr 

dadurch  noch  mehr  befestigt;  nur  durch fitickwärtszie« 

hang  der  hintern  kann  man, die  vordern  herab  und  so  in 

die  durch,  den  Hauptknochen  gebildete  Rinne  ziehn^  daTs 
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sie  ganz  horizontal  liegen  und  Ton  der  Seite  fast  gant 
verdeckt  sind. 

Die  Bildung  von  Pomocenirus  nnd  Batistes  eri 
scheint  auf  eine  höchst  ^usan^nengesetzte  Weise  rerei- 
nigtin  einem ,  Ton  mehrem  Naturforschern ,  besouden 
aber  Ton  Tilesins,  der  ihn  lebend  sähe,  genau  be« 
fichriebnen  Fische  ^).  An  der  Stelle  der  Rückenflossen 
finden  sich  hier  drei  längere  und  drei  kürzere  Stacheln  ^ 
die  einander,  aufgerichtet,  durchkreuzen.  Sie  sind  an 
•  ihrer  Grundfläche  in  der  tiefen  Rückenfurche  durch  eine 
starke  Sehne  -  befestigt  und  können  sich  in  dieser  Furche 
niedersenken  und  Tcrbergen ,  im  Gegentheil  kreuzweise 
so  aufrichten ,  dafs  sie  durch  keine  Gewalt  zurückzahle« 
gen  siiid«  Jedes  ihrer  Gelenke  ist  rechtwinklig  und  hat 
einen  JBinschnitt,  in  den  ein  Vorsprung  der  Rückenfur- 
che  aö  eingreift,  dafs  sich  der  Stachel  nicht  zurückbie* 
gen  läfst,  sondern  unbeweglich  bleibt,  bis  er  durch  die 
Sehne  aus  dem  scharfen  Vorsprunge  gehoben  wird. 

Diese  Beschreibung  ist  zwar  auf  keine  Weise  TÖICg 
genügend  y  indem  weder  die  Form  der  Terei^hiednen  Sla« 
cheln,  noch  die  Anordnung  der  Muskeln,  noch  ihre 
Verbindung  unter  einander  einigermafsen  genau  angege- 
ben ^nd ,  indessen  weisen  die  Abbildungen  die  yorhin 
angegebne  Zusammensetzung  deutlich  nach/ 

Jb.    Rippen. 

Sehr' allgemein  kommen  den  Fischen  Rippen  zu, 
längliche  Knochen  ^  die  auf  den  Seitenflächen  des  KÜf 

i)  Erlctus  eatAphractiii  mihi»  der  spanische  liemeHisch,  HatsksssoAo 
Japan.,  Monuccntris  catinata  Bloch»  Gasieroaieus  Japon«  HotiUo^n 
Setaena  catapbractii  X^unberg^  Münchnv  DenVschr*  a^XX»  ltti3.  •S.;;^* 
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pers  der  Wirböl,  metsterfs  nur  der  Bauchwirbel,  ge- 
Völinlich  vom  ersten  bis  eum  letzten  an,  bew^Üch  mit 
ihnen  verbunden,  aufiitzen  und  iich  nach  außen  fr«i  «n* 
digen.  Sie  gönnen  im  Allgemeinen  &\a  Wiederholun- 
gen und  Verlängerungen  der  Querfortsälze  angesehen 
werden,  und  man  kann  auch,  in  Hinsiöht  auf  ,ie 
die  Knorpel-  und  Knochenasche  von  einaüder  getrennt 
betrachten. 

,  t»K&orpelficchev 

Schön  früher  »)  habe  ich  erwähnt,  dafs,  gegen  Vica 
d'A  ey r  «)  und  Cu vier««  Angabe  »),  mehrere Knorpelfil 
sche,namenllichdieRochen,  Haifische  und  Störe 
Rippen  besitaen ;  indeasen  fehlen  aie  in  der  That  meh* 
rern.  namentlich  Chimaera,  Petromyzon,  unstreUig 
wohl  auch  den  diesem  verwandten  Gattungen.  Ebeo  »o 
konnte  ich  keine  Spur  davon  bei  Kaja  aquila  finden 

Beiden  R-ocheu  und  Haifisch««,   denen' ale 
zukommen,  so  wie  beim  Stör,  sitzen  sie  auf  kurzen 
dreieckigen,  zugespitzten,  immer  an  dem  untern  Jände* 
der  Seitenfläche  der  .VVirbelkorper  befindüohen  Quer- 
fortsätzen. 

Beim  Stör  und  Zitterrochen  sind  sie  verhälf 
nifsmofsigam  längsten,  bei  den  Rochen  im  Aügemei- 
nen  kleiner  als  bei  den  Haifisch  eh.  Unter  diesen  fiü- 
de  ich  sie  beun  K  r  ö  t  e  n  h  a  i  am  ansehnlichsten. 

Si^  sind  gerade  und  liegen  beim  Stör  schräg,  roii 
'  16  * 

'^  S?""'^''*  VorIcsAüb.  vcrgl.  Anat.  Uehcrs.   Bd.  1    S  4^4 
j)  MiJin.  de*  Savfliis  t'lraugei«.    T.  7.    u.  25.  '      '^^' 
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oben  und  innen ,  nach  unt^n*  und  aufsen,  bei  den  Ro« 
eben  und  Haifischen  quer. 

Immer  findet  sich  üiif  jeder  Seite  nur/  eine  einfache 
Reihe.  Eben  so  sind  sie  weit  kleiner  als  bei  den  meisten 
JKnochenfischen. 

3,    K  n  o  ch  e  n  f  i  •  ch  e«  i 

Auch  bei  den  n^ieisten  Grätenfischen  finden  sich  n^ 
ben  den  Wirbeln  Ri  p  p  e  n. 

Die  vovilüglichsten  Bedingungen,  welche  sie  in  Be- 
zug -tiuf  Anwesenheit,  Beschaffenheit^  Zahl, 
•Lage,  Verbindung  mit'den  Wirbeln,  Rich- 
tung, Gestalt  und  Gröfse  darbieten,  sind  fol« 
gende.^ 

1«  Anwesenheit,  Sie  sind  sehr  allgemein,  in- 
dem sie  nur  bei  Wenigen,  namentlich  Tetrodon,  Din* 
doa.p  Ostraciorit  Lophius,  Chironectes,  Syngnathus, 
Xiphias,Fistularia,  fehlen.  Wo  sie  vorkommen,  finden 
sie  sich  fast  immer  schon  von  dem  ersten  AYirbel  an, 
oder  nehmen  wenigstens  schon  in  geringer  Entfernung 
vom;  vordem  Ende  der  Wirbelsäule  ihren  Anfang. 

3.  Beschaffenheit.  Nicht  alle  Rippen  haben 
dieselbe  Beschaffenheit,  und  man  kann  vorzüglich  zwei 
Arten  oder  Ordnungen  festsetzen ,  eine  obere  und  eine 
ujitere.  Die  untere  ist  gewöhnlicher  und  allgemeiner 
ala  die  obere,  meistentheils  stärker  entwickelt  und  auch 
da  vorhanden,  wo  jene  fehlt,  während  diese  nie  ohne 
sie  yorkommi 

Beide  vereinigt  finden  sicji  bei  Salmo,  Esox,  Mof'- 
myms,  Clupea,  CyprinuSy  PliuronecceSj  Gadus,  Lar 
brus,  ßlenniuSß  Cepola,  Anarrhichas,  Sprgus,  Scor* 
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p^ena»^  Taenianotus,  Mullus,  AnthuSj  PagruSsSpa* 
rus,.Scarus,  Sciaena,  Perca,  Trachinus,  Urano' 
scopus,  Trigla,  Brama  Raji^  Theutisj  Chaecodon, 
Scomber»  Coryphaena  überhaupt  wohl  bei  den  meisten. 
Bei  einige h,  namentlich  C/a^aa,  findet  sich  aufser  den 
gewöhnh'chen  obern,  noch  eine  dritte,  oberste,  Von  den 
übrigen  um  die  ganze  Höhe  des  Wirbelkörpers  getrennte 
Ordnung.  Diese  Bildung  ist  wahrscheinlich  bei  Inanchen 
Fischen,  z.  ß.  Esox,  durch  tiefe  Spaltung  des  innern  En- 
des der  obern  Rippen  angedeutet.  '.  '  ' 

3.  Zahl.'  Im  Allgemeinen  wird  die  Zahl  der  Rip» 
pen  durch  die  Zahl  der  Bauch wirbel  bestimmt,  indem 
die  Schwanzwirbel  rippenlos  sind ;  doch  machen  von  die« 
sem  Gesetz  einige  Fische  eine  Ausnahme ,  indem  auch 
Schwanzwirbel  mit  Rippen  versahen  sind.  Dies  sind 
dann,  immer  -kurze,  obere,  indem  dfe  untern  mit  ein« 
ander  und  ühit  den  Querfortsatzen  zur  Bildung  der  un« 
tern  Dorneli  verwachsen.  Namentlich  bieten  diese  Bil« 
dang  Cyclopterus  lumpiu,  Sargus  vulgaris,  Pa* 
gruS  vulgaris,  Coryphaena,  ChaetodoijL  arouatus, 
Scomher  dar.  Bei  Scomber  finden  sie  sich  an  d#a  mei«; 
sten,  bei  den  übrigen  nur  an  einer  geringen  Salil  der 
vordem  Schwanzwirbel.  Bei  S.  pelamisjüv^ü&a.  sie  an 
den  hintern  tia,  einer  breiten  Querleiste  zusammen  und ' 
verwachsen  mit  den  Wirbeln«  s 

4,  Lage  und  Verbindung.  Die  obern  Rippen 
liegen  immer  neben  den  iWirbelkörpem,  die  untern  ne« 
ben  oder  entweder  zum  Theil  neben^  zum  Theil  unter 
oder  ganz  unter  ihnen,  Letzteres  findet  da  Statt,  wo  sie 
an  der  untern  Fläche,  ersteres,  wo  sie  an  der  Seite  der 
Wirbel  aufsitzen. 
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Sie  sitzeii.  entweder  ui^iuttelbar  auf  dem  Körper^ 
oder  auf  Fortsätzen  desselben.  Die  obern  Rippen  bieten 
giswohnlich  die  erste,  die  untern  die  letsto  Art  der  Ver- 
bindung dar.  Doch  sind  bisweilen  die  obern  Rippen  nnr 
durch  lange 9  dünne  Sehnenfade;i  mit  den  .Wirbeln  Ter« 
bunden  ündscheinendaher  nur  im  Fleische  zu  liegen.  Bei 
welchen  Fischen  die  untern  Rippen  auf  Querfortsäizen 
citzen,  ergiebt  sich  aus  der  Beschi^bung  der  Wirbel. 

Die  obern  Rippen  sitzen  bei  den  Salmen.  Mor« 
myren,  Clupeetiy  BramaMafi,  Coryphaeaa,  s?rom- 
ber^  höher  oder,  niedriger  von  der  Wurzel  der  obern 
Domen 9  bis  beinahe  zu  den  untern  herab)  an  den  Sei« 
ten  der  Wirbelkörper,, mehr  oder  weniger  hoch  aber 
den  untern.  Bei  ^  Polfpteru^  bichir  sitzen  vom  an 
den  Köi*pern)  hinten  an  der  untern  Fläche  der  Qtierfort« 
salze,  überall  vor  9  nirgends  über  den  untern  Rippen, 
andere,  welche  den  gewöhnlichen  obern  Rippen  entspre- 
chen. 

Bei  den  Pleuronecten,  Gaden,  Anarrhichas , 
LabruSj  Sparus,  Scarus,  Taeriianotus,  Trachinus, 
Sciaena,  sitzen  sie  in  geringer  Entfernung  von  den  un- 
tern Rippei\  an  den  ÖuerfortsäUen. 

An  dem  hlnttorn  Theile  des  obern  Endes  der  im- 
tem  Rippen  selbst,  vorzüglich  der  . vordem ,  sitzen  die 
ohern  bei  mehrern  Arten  von  Gadus,  Labrus,  Perca, 
Chaetödon.  Bisweilen  setzen  sich  die  vordem  Neben« 
rfppen  an  die  untern,  die  hintern  dicht  neben  ihnen 
en  die  QuericMcUätze*  So  verhält  es  sich  z<  B«  bei  IScqt^ 
paena.  ' 

Die  u  n  t  e  r  n  H ippen  sitzen  weil  gewöhnlicher  seitlicli 
auf,  wie  sich  dies  schon  zumTheil  aas  der  Bemerkung  t^f' 


_-j 


I 


der  Fische*  nfyj 

giei)t,  dafs  die  Querfortsäizfi  gewöhnlioli^ine  m^hr  seit« 
liehe  Richtung  haben.  Wo  diese  nach  unten  gewandt 
sind,  liegen  ^ie  ganz  unterhalb  der  Wirbel.  Diea  gilt 
denn  auch  fär  die  untemKippen,  welche  vor  den  nach  an« 
ien  gewandten  Querfort^atzen,  an  der  untern  Fläche  der 
nicht  damit  ^ersehnen  Wirbel,  unmittelbar  au&itzen» 

Diese  Bildung  bieten  vorzüglich  Scomber  und  Co» 
ryphaena  dar« 

Mehr  seitlich  sitzen  sie  dagegen  bei  d(en  mfusten 
übrigen  Fischen  auf« 

5.  Gestalt  und  Richtung.  Die  untern  Rippen 
der  Grätenfische  sihd  meistens  mehr  oder  weniger 
nach  aulseu  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt j'  ^ü  ih« 
rem  obern  Jünde  zu  einem  kurzen  Kopfe  angeschwollen 
und  werden  von  liier  an  bis  zu  ihrem  untern  Ende  all« 
niähhg  dünner,  so  dals  sie  sich  mehr  oder  weniger  zu<« 
gespitzt  endigen«  Meistens  sind  sid  sehr  länglichrund« 
lieb  und  s^teigen  von  oben  nach  unten  und  zugleich  et- 

was  nach  hinten  herab. 

♦  *  -*. 

.  Auf  die  angegebene  Weise  ge  w  ö  I  b  t  finden  sie  sich 
2.B.  bei  SülmotSerr4isalmus,Cyprinus,  Esox,  Mormy^ 
rus,  JSxocoetuSj  Ölupea,  Gadu^  Pleuronecces,  Jßlen^ 
niuSß  Labrui»  Scioena,  Perca,  Mugil,  Zeus. 

Dagegen  sind  sie  bei  andern  Fischen ,  namentlich 
Balistes B  Loricaria 9  meistens  auch  bei  den  Siluren, 
Uranoscopus j,  Trigla,  BatracJius  nach  vorn  gewölbt, 
nach  hii^ten  ausgehöhlt  «und  liegen  waagerecht,  oder 
nur  wenig  schief  nach  unten  gewandt. 

Bei  wenigen,  z,  B^ Polypcerus  nilqncus,  sind  sie 
gerade. 
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Bei  Salm^,  Serrasalmüs,  Mormyrus,  einigerraa- 
fsen  auch  bei  Esox,  Cobüis,  Anableps,  die  vordem 
zwei  auch  aehr  stark  bei  Pimelodus  .biscutatus ,  alle 
oder  die  meisten  bei  CyprinuSjLabruSj  besonders  üvens, 
vetüla,  obscurus,  tlolocentrus,. Sargus,  Pagrus,  Spa- 
ruSj  Sciaena,  Peran  Mugil,  Thetuis,  ScaruSj  Ckae- 
toßon,  Coryphaena,  Seorhber,  Exocoetus,  sind  sie 
nicht  länglichrundlich,  sondern  von  aufstin  nach  inueU) 
▼orzü^ch  oben,  weit  breiter  als  von  vom  nach  hinten, 
in  welcher  Richtung  sie  beträchtlich  dünn  und  zusam- 
mengedrückt sind.  Zugleich  ist  der  ädfsere  Rand  dicker 
als  der  übrige  Theil,  so  dafs  sie  nach  innen  vertieft  sind. 

Von  vorn  nach  hinten  breit  und  yon  aufsen  nach 
^nnen  zusammengedrückt  findet  man  sie  meines  Wissens 
nicht, 

6.  GröFse.  Die  untern  Rippen  sind  meistens 
sehr  ansehnlicbi  sowohl  lang  als  breit  und  mehr  oder  we* 
niger  dick ,  vorz&glich  bei  Serrasalmus,  Cyprinus,  La* 
bruSj  Sargus  M  Pagrus,  Sparus,  Mormyrus»  Sciaena, 
Peroa^  S  comb  er,  Chaeto4on,  Zeus  luha,  Tkeutis,  sehr 
\\iTz\iei  Pleuronectes ,  Polypterus,  den  meisten  Sil u« 
ren,  Muraena,  Cepola^  j4narrhichas,  Cyclopterus. 

Bei  Clupea  sind  sie  beträchtlich  lang,  aber  aufser- 
ordeütlicK  dünn ,  bei  Batistes  kurz ,  aber  sehr  dick. 

ßei  den  übrigen  sind  sie  mäßig  lang  und  dick. 

Die  obern  Rippen  stehen  zxt  den  untern  triebt 
immer  |in  demselben  VerJiältnifs.  Sehr  iillgemein  sind 
sie  kleiner  und  zugleich  dünnier,  doch  ist  der  Unter« 
schied  bei  einigen,  besonders  bei  Clupea ^  Exocoetus, 
Esox^    Pleuronectes  ^    Gadus^  besonder«  bei  diesen, 
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LairuSj  Anarrhichas^  TrdchinuSy  Bramn  Raji^  ^com 
bery  nicht  sehr  beträchtlich. 

Sehr  grofs  ist  er  dagegen  bei  Spnrus  nnd*  den. von 
ihnen  getrennten  Gattangen,  bei  Perca^  TheuciSj  Qka&» 
todon^  Cöryphaena^   Centronotus. 

Als  Ansnahme  i^erdient  bemerkt  zu  i^erden,  dafs  bei 
Taeniänotus  tuberculosus  die  oberfi  Rippen  zwar  nipht 
so  lang)  aber  dicker  eXs  die  untern  sind.  Bei  Polynterus 
niloticus  sirfd  die  vordem  oberü  Rippen  weit  kleiner  un^ 
dünner  als  die  untern  ^  die  hintern  gröfser,  wenn  gleich 
auch  dünner.  '   ^       - 

Gewöhnlich  sind  sie  gerade  und  nach  aufsen ,  hintfsä 
und  oben  gerichtet;  doch  findet  man  sie  bei  Taeniano 
tus  cuberculosus  ziemlich  stark  nach  unten  gewölbt, 
nach  obeh  ausgehöhlt;^  Bei  mehrem,  z.B.  Labrus^'  meh«* 
rem  SpaHiSy  Centroiiptus^  Scomber^'  Coryphaena^  sind 
sie  nach  aufsen  gewölbt« 

Bei  Polypcerus  ßichir  sind  die  vordem  kleiner,  ge* 
rade ,  die  hiatern  gewölbt« 

Bei  mehrem  Fischen,  z.B.  Batistes j  Polypierus 
niloticus »  Cyprinus^  Esox^  Labrus^  sind  alle  Rippen 
einander  ganz  oder  fast  ganz  gleich. 

Dagegen  bieten  sie  bei  den  meisten  mehr  oder  we« 
niger  auffallende  Verschiedenheiten  dar.  Die  erste  oder 
drezwei  vordersten  sind  gewöhnlich  sehriklein;-  dann  aber 
yergrolsern  sie  sich  vom  zweiten  oder  dritten  Wirbel  an 
piötzHch.und  nehmen  dann  von  vom  nach  hinten  all« 
ii^ähligerst  an  Länge  zu,  dann  ab,  so  dafs  also  die  vor«* 
dersten  und  letzten^  «Ue  kius;e6ten  aind.  iSugl^ich  werdea 
die  binlera  dünner^ 
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Bei  dbii^ea  Fischen,  2.  ß«  Salmo  niloncus^  Bfyhtes 
rhomboidalisj  Cyprinus  ^  »i&t  dio  erste  unier  den  langen 
Rippen  bei  weitem  fareitai^  zugleich  gerader  als  die  übri- 
gen« Bei  Cfprinus  ist,  die  Verschiedenheit  wegen  der 
vBreite  der  übrigen  Rippen  weniger  auifallend. 

Bei  Silurus  Schal  carasch  gilt  dies  für  die  zwei 
^sten. 

Bei  den  Gaden  sitzen  die  vordem  vier  bis  fiijii 
Rippen  unmittelbar,  die  übrigen  durch  Qnerfortsätze 
auf  den  Seiten  ^ee  Wirbelkörper  und  sind  kürzer ,  aber 
weit  dicker  als  die  liintem,  zugleich  ganz  oder  we« 
nigsteiis  fast  ganz  gerade,  während  jene  gekrümmt 
sind.  ' 

Dieselbe  Verschiedenheit  in  Hinsicht  auf  dep  Ansatz 
l^ieten  auch  andre,  z»B,  Trigla^  Spomber^  dar;  nur 
untei^sc^eiden  sie  sich  dadurch  von  einander,  dals  bei 
jyiglaj  wie  bei'Gadi^,  die  Vordem  hoch'  oben,  bei 
Scomber  an  der  untern  Körperilache  dicht  neben  einan- 
der sitzen« 

Bei  Zeus  luna  sind  die  vordem  acht  weit  kürzer 
als  die  mittlem. 

c    Brustbein. 

Das  Brustbein  oder  die  Brustbeine  sind  da, 
wo  sie  sich  bei  ^en  Wirbelthieren  ßnden,  meistens  sehr 
einfach  gebildete,  viereckige,  gröfstentheils  dünne,  läng« 
lichplatte  Knochen,  welche  an  der  Bauchfläche  des  Kör* 
pers,  der  WirbelsKule^egenüber,  liegen  und  durch  die 
Rippen  mit  ihr  verbunden  werden.     Ihre  Ausdebnuog 
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ist  sehr  Terschiede».  Gewöhnlich  entsprechen  ^le  nur 
der  BrusÜiölUe,  nicht  ganz  selten  indessen  erstrecken  sie 
sich  weiter  hemb  und  schHefsen  auch  die  Unterleibshöh« 
le  ron  unten* 

£s  giebt  nicht  leicht  einen  Knochen,  über  dessen 
Bestimmang  so  viel  Wiedersprüche  herrschen,  als  das 

_  _  «  ^ 

Brustbein  der  Fische.  Man  hat  nicht  weniger  als  vier 
yerschiedne  Knochen  mit  diesem  Namen  belegt«  Du« 
verne.y  ^)  hielt  kleine,  unter  den  Kiemenbogen  lie« 
gende  Knochen ,  nicht  aber ,  wie  .Geoffroy  sagt,  die 
Kiemenbogen  selbst,  Gouan  *)  einen  unpaaren,  zyd^ 
sehen  dem  Kopfe  und  dem  Schlüsselbein  ein  der  Mit« 
tellinie  von  .vorn  nach  hinten  liegenden  Knochen; 
Vicq  d'Azyr  3)  die  Schlüsselbein«  und  Scliulterblät* 
teri;  Cuvier  ^)  eine,  bei  einigen  Fischen  vorkommen« 
de,  Reihe  von  Knochenstücken,  welche  von  vorn, 
nach  hinten  in  der  Mittellinie  an  der  untern  Fläche 
des  Unterleibs  liegen,  G  e  o  f  f  r  o  y  <)  bei  den  Knorpel« 
fisehen  einen,  zwischen  den  Kiemen  liegenden,  breiten 
Knorpel^  bei  den  Knochenfischen  aufser  dem  von 
Gouan  schon  dafür  gehaltnen,  den  er  für  deii  mitt« 
lern  Theil  ansieht,  noch^die  beiden  Seitenäste 
des  Zungenbeins  dafür  und  die  Kiemenhai^t« 


i)  H^m,  sur  U  circuL  du  «ang  des  Poiiaons  e(c*  M,  de  l^acad.  des  sc, 
3701«  p-s^ö. 

s)  Hifl^  plsciitnu    Argentort  1770*  pt64«      . 

5)  !•  M^m.  p«  s,  h  Tanat«  des  Poissons. '  In  Mein,  pres,  T«  7.  p.  s^. 
4)  Torles.  über  ▼ergl.^Anat«  Bd«i.   S.  igi. 

6)  TroisA&fne  Wm,  sur  les  Poissons;  ou  l'on  ^tralte  de  leurstemum  ete; 
Aanal«  du  Mos«  d'Uist.  ixaU  Tom«  X*  p*  87*  Pkiios.  snotoxm^ue«  Tt  I« 
p.^57; 
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strahlen,  welche  an  diesen  siUen,  für  die  Brüst« 
beinr'ipp«». 

4Jnter  allen  diesen  Meinungen  ist,  meiner  Amicht 
naoh,  n^r  dieCurieraclie  richtig.  Die  Gouan-  Geof* 
froy sehe, ungeachtet  sie  jgut  vorgetragen  ist  und  auf  den 
.ersten  Anblick  viel  für  sich  hat,  widerlegt  sich  durch  die 
Bemerkung,  dafs,  wenn  gleich  Geoffroy  richtig  das 
breite  Knorpelstück  der  Knorpelfische  mit  dem  von 
Gouan  fiir  das  Brustbein  ^ebaltnen Knochenstücke  ?er- 
gleicht^  dieses  dennoch  höchst  wahrscheinlich  nicht  die 
Ton  beiden  angenommene  Bedeutung  hat,  sondern  dem 
hintern  mittlem  Zungenbein  der  Vögel,  wenn  dieses  gleich 
YerhältnilsmäGiig  viel  kleiner  ist,  entspricht«  E^ae  ge« 
naujsre  Untersuchung,  welche  in  die  Geschichte  des  Zun« 
genbeins«  und  Re^pirationsorgans  gehört,  weist  vielmehr 
nach,  ddls  alle  die  von  Geoffroy  für  zum  Brustbein  ge« 
hörig  gehaltenen  Knochenstücke  durchaus  | nur  zu  dem 
bei  den  Fischen  sehr  stark  entwickelten  Zungenbeine 
gehören.  Gegen  die  Geöifroysche  Ansicht  spricht  toi- 
züglich,  Wjas  hier  schon  bemerkt  werden  kann,  auch  der 
Umstand  idafs  der  von  ihm  für  das  Brustbein  gehallne 
Knochen  beiden  Rochen  und  Haifischen  nicht üd« 
ter  und^  vor,  sondern  über  dem  Herzen,'  liegt,  was  durch- 
nus  gegen  alle  Analogie  wäre« 

Die  meisten  Fische  haben  in  derTliat,  dieser  Ansicht 
gemöls ,  kein  Brustbein.  Bei  den  damit  versehenen 
besteht  es  meistentheils  aus  einer  grölsern  oder  gerin' 
gera  Menge  Vformiger,  mit  dem  Winkel  nach  unten, 
den  Scheiikela  nach  oben  gerichteter^  einander  von  vofo 
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nach  hinten  dachziegelfürmig  bedeckenSei*  Knöchea« 
welche  sich  von  der  Afld^flosse,  dicht  unter  der  Haat, 
bis  ZQ  der  Vereinigungsstene  ^der  beiden  Schulterkno» 
chen  ersireck§n,\uid  deren  Reihe  nicht  durch  die  Becken^ 
knochen ,  um  welche  sich  einige  von  ihnen  legen,  unter-" 
brocheii  wfrd.  Der  Grad  der  Entwicklung  dieser  Kno« 
chen  ist  verschieden»  Beinif  Sonnenfisch  (Zeus/a^ 
her)  sind  J9ie  klein  und  uhbedeulend,  dagegen.bei  C/upea 
alosa  nicht  nur. nach  vorn  9  sondern  vorzüglich  auf  bei^ 
den  Seiten  nach  oben  in  einen  ansehnlichen  Stachel  aus* 
gezogen«  Bei  Clupeä  atherinoides  sind  diese  Brüstbein« 
stücke  verhältnifsmafsig  noch  weit  ansehnlicher  als  bei 
Cl.  alosa.  Die  mittletn  haben  bei  einem  langen  Thiere 
die  Höhe  von  sechs  und  alle  die  Breite  i^on  drittehalb  Li«* 
nien.  Hier  ist  die.  Bedeutung  dieser  Knochen  unver* 
kennbar,  inde^i  diese  seitlichen,  obern  if ortsälze  bis  zu 
den  Bauchhöblffirippen  reichen  und  sich  in  ^  einer  an« 
sehnlichen  Strecke  ihrer  Länge  an  sie  legen,  so  dafs  also 
diese  Knochen  Brustbein  und  Rippenknorpel  darzustel- 
len scheinen.  Dafs  sich  diese  Kr(t)chen  durch  die  ganze  ^ 
Länge  des  Unterleibs  erstrecken,  kann,  da  dasKroko« 
dil  und  mehrere  andere  Saurier  etwas  sehr  analoges 
darbieten,  nicht  befremden,  und  man  kann  daher  sagen, 
dafs  sich  der  hintere  Theit  des  Brustbeins,  der  bei  deti. 
Krokodilen  sich  nicht  so  stark  als  das  vordere  ei«, 
genüiche  ausgebildet  hat,  hier  ganz  oder  fast  ganz  ent« 
wickelte )  während  der  vodere  verschwand. 

Di^   B allsten    bieten  eine  Aveniger  vollkommne. 
Form  dar.    Wenigstens  glaube  ich,  dals  man  nicht  ohuQ 
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Grand  einen  einfachen  Knochen  für  das  ßi-nsibaachbein 
onsehen  kann^  der  sich  durch  sein  vorderes  Ende  an  die 
innere  Fläche  der  beiden  untern  Hauptknochen  der 
Tordeni  Gliedmafsen  legt,  und,  ron  einer  Seite  zur  an- 
dern zosammengedriickty  mit  eineni  untern  gewölbten, 
einem  obern  ausgehöhlten  Rande*  versehen,  an  der  untern 
Fläche  des  Unterleibes  nach  hinten  eistreckt«  Bei  Bq' 
listes  uetula  ist  er  auf  die  angebene  Weise  sehr  ein£ach 
gebildet ;  bei  B.  biaculeacus  ist  er  verhältnifsmäCsig  weit 
grölser  und  breiter  und  läuft  sowohl-  oben  als  ungefähr  in 
der  Mitte  seiner  Länge,  hier  an  seinem  untern  Rande  in 
zwei  Zacken  ans.  ,  Durch  die  vordem  setzt  er  sich  an 
die  Schlüsselbeine ;  dicht  hinter  den  hindern  sitzen  die 
beiden  langen  Stacheln  auf,  welche. man  für  Rudimente 
der  hintern  Gliedknafsen  halten  kann. 

*  « 

B«    Knochen  der  Gliedmafsen. 


Die  meisten  f'isclie  besilzon  die  zwei  GUedmafsenpaare 
der  Wirbelthiere,  und  die  Knochen  oder  Knorpel  der* 
selben  bilden  mehrere  Abtheilnngen,  die  von  der  Mit- 
tellinie und  dem  Innern  des  Körpers  sich  gegen  den  Um* 
fang  begeben* 

Um  die  besondern  Bedingungen  der  Gliedmaßjen- 
knochen  der  Fische  genau  angeben  zu  können ,  müssen 
auch  liieir  die  Klnorpel-  und  Knochenfische  abgesondert 
betrachtet  werden,  da  sie  sehr  bedeutende  Verschieden- 
heiten geigen  I  dleThiere  einer  jeden  dieser  beiden  Ab- 
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tbeünngen  aber  im  Wesentlichen  mit  ein&n^er  %bei:^n« 
kommen.  Au»<Ieipselben  Grande  beschreibt  man  auch  am 
besten  die  vordem  und  hinüern  Güedma&eii  für  sich« 


a.    Knochen  det  TOrdefh  G4iedm'arsen<  ' 

Die  Rochen-;  Haifische  find  Chimären  mit 
den  von  ihnen  getrennten  Gattungen  bieten  weit  mehr 
Eigenlhümljchkeiten  und  geinein^ame  Merkmale  d|ur  als 
die  Störe 9  und  vorzüglich  die  Anordnung  ikres^Skele« 
tes  muffl  daher  hier  betrachtet  werden,  während  die  S  tö« 
re  nicht  nur  den  Uebergang  von  ihnen  zu  den  Knochen« 
iischen  machen^  sondern  in  mt^hrem  Beziehungen  fast 
mehr  nach  demTypus  der  letztem  als  dem  der  Knpchen«^ 
fische  gebildet  sind.  /  . 

Die  vordem  Gliedmafsen.der  drei' erwähnten  Gat« 
tungen  bestehen ^  vorzüglich  aus  zwei  Hauptäbthei« 
langen. 

Von  diesen  bildet  die  erste  ^  ^us  länglichen  ^  platten 
Knochen  zusammengesetzte  einen  mehr  oder  weniger 
▼oUkommnen^  den  Körper  iihmer  von  unten  >  da^  woer 
ToUkommen  ist|  auch  von  oben  ganz  umgebenden  Ring 
oder  Gürtel. 

JDie  zweite^  mit  ihr  ^n  der  Stelle,  wo  sich  jener  Von 
der  Seite  nach  unten  umbiegt,  eingelenkte ^  besteht  aus 
zwei  Abschnitten.  Der  4rste,  aus  äfanlichgebildeten, 
breiten,  platten,  aber  mehr  oder  weniger  ;dreieckigen 
Knochen  zusammengesetzt^  bildet  die  Grundlage  der 
eigentlichen  flösse. 
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Dct  zmute  besteht  ans  mefarem  >of  rinipder  folgen- 
4flB  Rfibem  b'nglirlicr  Knorpel  oder  FUisseiistnhlen. 

Die  aste  Ablheilimg, welche  die  Schull^rgegend 
cumimiDty  ist  sehr  allgemeiii  aus  zwei  Knorpdn,  einem 
oborn  schmalen^  überhaupt  kleinem,  einem  ontern,  weit 
gröüem  gebildet.  Der  obere  ist  gerader,  der  antcre 
dagegen  mehr  oder  weniger  stark  gebogen  und  ans  einem 
seitlichen  obem  nnd  einem  ontem  Theile  ^zasammeo- 
gcsetd:,  von  doien  dieser  mit  dem  ^eichnamigeA  der 
andern  Seite  in  der  Mittellinie  zn,sammenflielst>  An  der 
UmbiegnngssteUe  ist  der  Knorpel  Ton  Tom  nach  hinten 
immer  am  breitesten  mid  mit  mehr  oder  weniger  Hark 
entwickelten,  gewölbten  Vors{nrängen  Tersehen,  die  700 
oben  nach  nnten  am  hoefasten  sind,  und  anfdenen  sich  die 
darauf  folgende  Abtfaeilung  so  einlenkt,  dals  sie  sich 
TorzügUch  .frei  senkrtscht  auf*  und  abwärts  bewegen 

kann. 

Diese  allgemeinen  Merkmale  bieten  bei  Terscliied- 
neu  Gattungen  nnd  selbst  Arten*'  derselben  Gattung 
zum  Theil  sehr  bedeutende  Abänderungen  dar,  die 
sich  auf  Verbindung,  Zahl,  Gestalt  nnd  Grö- 
fse   der    in  dieser^  Abtheilung    yorhandnen   Enocbcn 

beziehen« 

I.Verbindung.  In  Hinsicht  auf  die  Verbindung 
findet  der  merkwürdige  Unterschied  Statt,  da&  bei  deo 
Hai  fi  sehen,  ohne  Ausnahme,  selbst  bei  Squalus  squa» 
tina,  eben  So  bei  Ohimaera  und  Torpedo,  das  ober» 
Stück  nicht  mit  der  Wirbelsäule  oder  dem  Schädel  ver- 
bunden ist,  wahrend  es  sich  bei  den  Rochen  durch  ei- 
ne FugQ  mit  dem  hintern  Ende  des  ersten,  durch  Ve^ 
wachsung  niehreKer  Wirbel^entstandnen  Abschnittes  der 

.Wir^ 
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iVfrbeUäule  fest  T6rinnd6t|- beim  Stör  sogar  nach  den! 
Typus  der  Knochenfisohe  an  das  Hinterhaupt  legt« 

Interessant  sind  hifr  ^e  grad\v^isen  Verschieden« 
heiten* 

Am  festesten  ist  die  Verbindung  bei  einigen  Ro« 
Dhen,  namentlich  Jt*  aquila.  Hier  legt  sich  das  obere. 
Stück  mit  seinem  obei^n^  innern  Rande  an  die  Dornen« 
leiste  der  Wirbelsftole  und  setzt  sich  auTserdem  durcU 
Beinen  untern^  schmalem  and  immer  der  hmtern  Hälfte  , 
des  obern  entsprechenden^  an  die  Qüerfortsat^kisle  des^ 
Seiben.  Rei  andern  Rochen,  2.B.  JR.  batis  und  oxyryn^ 
chais,  fehlt  dieser  untere  Theil  und  wird  nur  durch  ein 
starkes  Band  ersetzt  i  der  Knorpel  setzt  sich  daher  nur 
an  die  Domenleiste.  ' 

Bei  Torpedo  heftet  sich  das  obere  Stück  gar  nicht 
an  die  Wirbelsaule ,  sondern  iliefst  mit  dem  gleichnamig 
gen  der  andern  Seite  in  der  Mittellinie  zusammen ,  so 
dab  ein  ganz  beweglicher,  schmaler  Ring  entsteht^i  der 
nirgends  mit  der  Wirbelsäule  verbunden  ist. 

Bei  Squalus  endlich  sind  die  gleichtiamigen,  obem 
The/Je  beider  Seiten  völlig  von  einander  und  der  Wir- 
belsäule getrennt 

Auf  ähnliche  Weise  findet  auch  ^wischeli  der  Ver« 
bindung  der  beiden  untern  Stucke  in  der  Mittellinie  ei^io 
nicht  unbedeutende,  tvenn  gleich  weniger  auffallende 
iTerschiedenheit  Sutt. 

Bei  den  Rochen*,  Chimären,  Stjuattna,  sind 
l^de  fest  ttnd  unbeweglich  zu  einem  Ganzen  Ter» 
landen  und  hier  am  dicksten;  bei  mehrem  llaifi« 
|chen,  namentlich  «S^iialttJ ^rim^j,  zygaena,  ebenso 
^'Torpedo,  sind  sie  an  der  Verbindungsstelle  bei  wei« 

M«ckel  fTßU  Antf.    II.  ^17 
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temam  aünnste»;  »o  daft  hier  ßew^ichk^K  SUU  fia* 
det.  B«ft  T^rfHido  ist  diese  dünne  SteUe ,  übereiMtim. 
nend  wH  ^er  ganzen  Körperfonnj  r»n  vom  nach  hinten 
dünn»  von  einer  Seite  zur  ändern  »ehr  breit,  bei  5^«. 
to,  auf  «ntgegengesetele  Weise  «Bgcflrdnet. 

b.  Z  ahl.    Airch  die  Zahl  der  diese  Ablheilnngen  ni< 
«anmiensetzenden  Stücke  vai-ifrt.  Allgemeines  Gesetz  ist, 
«oViel  ich  weifsjdafs  «e  niehl  nnter  die  zwei  angegebnen 
Ünkt     Bei  Stfuatina  kann  bei  oherftachHcher  Untep 
suchung  die  Verinuthang  entstehe*,  daf»  das  obere  Stück 
fehle,  allein  i«  der  That  findet  es  »ich,  nur  sehr  klein 
nnd  veftümmert,  immer.     Dagegen  übersteigt  »ieliei 
Torpedo  die  am  Allgemeinsten  vorkommende.    B$  fin- 
det »ich  hier  1)  ein  kleine»,  längliches,  innerste«,  mit 
-dem  gleichnamigen  der  andern  Seite  zusammemtolien. 
d«js;'a)einmdir  als  doppelt  so  langes,  anch  breiteres, 
dasewi^en  ihm  und  dem  Igewöhnüchen  «weüen  li«gt; 
3)  da»  untere i  gewöhnliche,  gröfsre,  eine  Vefschieden- 
heit,  die  unstreitig  mit  der  bedeutenden  Vergrofsermig 
des  Bogen»  hei  Torpedo  «usammenhängt. 
"       3.  Gestalt.    Beide  Stücken,  besonder«  aber  du 
tmtere  „  vari^n  auch  i^  dieser  Hinsicht. 

Da»  obere  ist  bei  Chimaera  und  den  melit« 
jSqualen,  TorziigUch  aber  bei  der  ersten,  «ehr  liiif 
lieh,  nach  oben  augespitzt ;  bei  den  Ä och en  dagege» 
viereckig,  TorzügUch,  hei  den  gewöhnUchen,  während 
es  bei  Torpeda  mehr  länglich  ist. 

Das  untere  ist  bei  den  Haien  am  «nfach^ten,  an 
der  Umbiegungsstelle  mit  zwei  gewölbten  Gelenkflächen, 
einer  ohern  Vordem  und  einer  untern  Untern,  versehen, 
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Ewischen  beldm  Ton  duier  unbedeutenden  OeflBatuig 
durchbrocheiii»     '         ' 

.  Bei  Chimaerap  wo  sich  gleichfalls  diese  doppelte 
Geienkfläche  findet,  fehlt  die  OeflEnang,  der  untere  1?heil 
des  untern  Stückes  aber  ist  beträchtlich  breiter  als  der 
obeire,  durch  mehrere  Erh«ibenheiten  und  Vertiefilngon 
ungleich.  ' 

Bei  Torpedo  und  Raja  breitet  sich  dieses  Stück  an 
der  Umbiegungs«  und  GelenksteU^  besonders  stark  von 
vorn  nach  hinten  aus^.  zieht  sich  aber  nachher  wieder  zu^ 
sammen.  Zugleich  vergröfsert  sich  die  bei  Squalus  vor- 
handne  OeiFnung  beträchtlich  und  vervielfacht  sich  zu- 
gleich,« In  beiden  findet  sich  nämlich  aufser  der  hinten^ 
kleinem ,  die  auch  hier  viel  beträchtlichcir  geworden  ist, 
eine  vordere,  grölsere,  der  vordern  Hälfte  entsprechende. 
Bei  Torpedo  i^t  die  vordere  Oefihung  besonders  ansehn- 
lich j  der  vor  derselben  liegende  Theil  des  Knorpels  in 
eine  dünne  Brücke  ^verwandelt  Bei  Haja  oxyrynchus 
bildet  sich  aofserdem  nach  innen  und  unten  an  der  hin« 
lern  Qefinung  eine  zweite,  gleichfalls  beträchtliche*  Bei 
Jt.  aquila  entsteht  selbst  eine  entsprechende  untere  vor« 
dere  neben  der  obörn ,  indem  sich  der  äulsere  Rand  ver« 
voUsCandigt,  der  bei  andern  Rochen  hier  fehlt,  und  da 
sich  Aach  oben  und  aufsen  von  diesem  eine  eigne  Kno« 
ehenbrucke  bildet,  selbst  eine  fünfte,  vordere  obere  und 


Zugleich  findet  sich  bei  Torpedo  und  Rajd  ein  drit^ 
ter,  mittlerer,  starker  Gelenkkopf. 

Dies  alles  sind  Verschiedenheiten,  die  mit  dem  ver<* 
schiednen  Entwicklungsgrade  der  Flosse  in  geradem  .Ver« 
hältnisfe  stehen« 
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4.  GröTae;  Bei  Tor^^i^o  ist  diese  Abtheilung  der 
Gliedmarsen  am  gi'öfsten ,  hierauf  folgt  ü^/a,  AtcattCkU 
mäßra,  zuletzt  Squalus^ 

■'  Die  zweite  Abthellnug  liegt  immer  an  dem  innem 
/  Rande  der  Flosse ,  deren  Grundlage,  sie  bildet. 

^  Immer  ist  sie  durch  ausgehöhlte  Gelenkflächen  mit 
dem  Gelenktheile  der  ersten'  Abtheilung  verbunden ,  de« 
,ren  Verschiedenheiten  genau  den  schon  beschriebenen 
dieses  Theiles  entsprechen. 

Diese  Stelle  ist  immer  die  'schmälste  dieses  Theiiet, 
der  sich  von  hier  aus  immer  nach  hinten,  bei  Squati* 
na,  Torpedo  und  A^/a  auch  mf^hr  oder  weniger  weit 
nach  vom  ausbreitet. 

Bei  Chimaera  ist  er  am  kleinsten  und.  besteht  ans 
drei  Stücken ,  wovon  das  mittlere  das  bei  weitem  gtxibte 
und  länglichste  ist.  Das  hintere,  kleinste,  siizt  auf  die* 
sem,  das  erste  und  zweite  auf  dem  Gel^iktbeile  dor  er- 
Sien  Abtheilung  auf.  , 

Bei  Sgualus  spaltet  sich  das  vordere  Stück  in  2wei 
kleinere  von  ungefähr  gleicher  Gröfse.  Das  zweite  ?on 
diesen  vergröfsert  sich  bei  ^^ua^iita  betrachtlich  und 
vfkd  besonders  breit.  Das  vorher  erwähnte  kleine  hin* 
tre  dritte  i^ehlt. 

Bei  den  Aochen  und  Zitterrochen  rervielfal* 
tigt  sich  die  Zahl  dieser  Stücke  noch  bedeutender,  zn- 
gleich  werden  sie  länger,  weniger  platt  und  schwellen 
vöc^üglich  an  ihrem  Innern  Rande  oben  und  unten  zu 
einer  Leiste  Ifll^WeNm^h  dieAnheflungsfläche  derMtn- 
hiin  bedeutend  vergröfsert  wird.  Wahtend  sie  bei  deo 
vorigen  Arten  sich  nur  nach  hinten  erstrecken ,  wenden 
sie  sich  hier .  nach  vom  und  sind  hier  imn^er  in  größerer 
Zahl  vorhanden ,  auch  gröfser  eis  die  hilitern«    Vorzug« 
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Itch  aüGEiBillend  ist  dies  bei  Torpedo ,  wo  sich  vom  |bgen 
sehn  sehr  apsehnliche,  hinten  kaum  fünf  und  yiel  klei^ 
nere  linden»  Gewöhnlich  gehen  einige«  kleinere  ^  miU« 
kre  Stiioke  nach  auisen  utimittelbar  in  Flossenstrahton 
über,  während  die'  meisten  Flossenstrahlen  nur  auf  dem 
aolsern  Rande  dieser  Grundflächenknorpel  aufsitzen,  Vor^ 
süglich  deuilicfh  ist  dies  bei  jRa/a  oxyrynchus »  w6  sich 
eia  gro&er,  länglich  «»yiereckiger,  in  acht  Fiossenstrah« 
len  übergehender  Knorpel  dieser  Art  findet ,  dem  einige 
kleinere )  i— -a  Flossenstrahlen  entsprechende  folgen. 
Bei  R.  aquila  findet  sich  eine  Reihe  kleintoer,  aber  nicht 
unmittelbar  in  Strahlen  übergehender  Knorpel  zwischen 
dem  Tordern  und  hintern.  Die  Zahl  dieser  Grundflächen« 
kaorpelist,  unabhängig  von  der  GrÖfse  der  Flosse  ^  sehr 
verschieden.  Bei  R.  {ujüila  entspricht  der  yordem  und 
hintern  Flossenhälfte  gröfstenlheils  nur  ein  sehr  großer  9 
bei  tu  batis,  oxyrynchus ,  Torpedo  mehrere  ^  dfo  an 
Gröfse  von  der  Grundfläche  gegen  die  Spitze  hin  bed^u« 
tend  abnehmen. 

Bü>  Torpedo  stößt  die  vordere  Spitze  dieser  Knor- 
pelreihe  fast  mit  einem  nach  außen  gewandten  längli« 
eben  Knorpelstreifen,  der  vom  vordem  Kopfende  konimt, 
zusammen. 

Auf  ähnliche  Weise  kommt  dem  Vi^rdern  Theile  die- 
ser KniMTpelreihe  bei  R.  a^fuila  ein  st&rker^  breiter,  vier- 
eckiger Knorpel  vom  vordem  Kopfende  entgegen  und 
legt  sich,  eng  nät;  ihm  verbunden,  an  seine  innere  Flä« 
che.  Die  Knorpelreihe  und  die  ganze  Flosse  wenden 
sich  aber  ^och  weiter  nach  vorn  und  innen,  so  dafs  sie 
den  vordersten  Thell  des  ganzen  Körpers  bilden  und  in 
der  Mitlcllime  fast  zusammensto&en. 


-aß».  Skelet 

Der  2W0iteAb9olimtt  dieser  Abth^Uung,  2a  welchem 
der  eben  betrachtete  zum  Theil  y  yoreuglich  durch  eeine 
letzten  Glieder )  einen  anmerklicHen  Uebergang  machte 
besteht  aus  einer  gröfsern  oder  geringem  Anzahlsebr  läng« 
licher,  an  beiden  Enden  etwas  angeschwoUher^nhter  ein- 
ander nnd  mit  den  Seitenrandern  der  Stücke  des  ersten 
durch  Amphiartbrose  wenig  beweglich  Terbundener 
Strahlen. 

Ihre  Zahl  steht  im  Allgemeinen  mit  der  Grofse  und 
,  Breite  der  Flosse  nm  so  mehr  im  geraden  Verhältnüs,  als 
far  ihre  Grölse  das  Entgegengesetzte  Statt  findet ,  wo«, 
durch  nothwendig  die  gröfsten  Flossen,  wegen  deir  Ver« 
mehrung  der  Gliederzahl,  auch  die  beweglichsten  sind. 
In  dem  mittlem,  breitesten  Theile  finden  sich  die  mei« 
sten,  gegen  das  Ende  hin  nehmen  sie  an  Zahl,  weniger 
an  Grölse  ab.  Am  stärksten  sind  sie  bei  den  Rochen 
entwickelt.  In  der  mittlem  Qege9d  der  Flosse  yonA  ba^ 
tis  finde  ich  über  zwanzig,  bei  A  tf^iii/a  selbst  einige 
drei£sig  nnd  Oxyrynchus  dreifsig  Reihen ,  bei  Torpedo 
nur  zehn  bis  zwölf,  bei  Squalus  griseus,  acanthias, 
caculus,  zygaen^  drei  bis  vier,  hei.Sguquna  nur  drei. 

So  varilrt  auch  dieZahl  der  Reihen  vom  vorder  n  zum 
hintern  Ende  der  Flossen.  Rei  den  Rochen  finden  sich 
gewöhnlich  achtzig  bis  hundert^,  bei  Torpedo  fünfzig 
bis  sechzig,  bei  den  Haien.und  Chimären  einige 
zwanzig,      ^  '  ' 

Ypn  vprn  nach  hinten  betrachtet  sind  gewöhnlich 
die  mittlem  die  längsten. 

Eben  so  sind  die  äufseren  gewöhnlich  kleiner  als 
die  innern.  Besonders  gilt  dieses  fiir  dio  lelztern,  die^ 
bisweilen,  z.B.  bei  Chimaera,  S^ualus  catulus  plötx« 


I  '  •  I  ■ 
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Ücli  fiel  kleiner 'wid  zugleich  breite  Qnd  icheibenformig 

sind.'  *     ,■  r-. '     *"  •/      ' 

Aach  bei  de»  Roch en  werden  die  letzten  GKeder 
«llmählig  um  di^  HiSfte  kleineir;  doch  ist  dies  nicht  ganz 
ftllgemein.  So  z*  B«  u\  bei  S^^.  griseus  das  mittlere  Glied 
weit  kürzer  als  daä  äafaere  mgA  innere^  die  beide. yon  ab» 
gefähr  gleicher  Gröde  sind. 

Noch  merkwürdiger  isl  die  Bildang  bei  Sq^  zygaena: 
Es  finden  sich  drei  Glieder,  von  denen  das  aurserste  dorob 
seine  bei.  weitem  meiston ,  vordecn  Strahlen  das  zweite 
acht  bia  zehnmal-  an  Gröfse  ubertrifit|  welches  selbst  drei» 
mal  kleiner  als  das  erste  ist  Zugleich  endigt  sich  diese 
dritte  Reihe  dann  isugespitzt  und  nimmt  von  der  MUte 
der  Roisae  an  plötzlich  an GtöAie  bedeatetidab. -      '       ^ 

Ganz  allgemein  bilden ,  so  viel  snicK^  meine  l^nter^ 
sachmigen  belehrten,  die,Flossenstrelüen  nur  e&»ft  dln« 
&che ,  zwischen  dto  obem  und  nnteni  Bfudkeln  defself 
hm  liegend|e  Schicht;  dägegeo  wird« die  Zahl  der  ron 
Tom  nach  hinten  auf  einander  folgenden  Reih«a^  bei 
Üajik  und  Torpedo  sehr  allgemein  dordt  Spaltung  d» 
nebten  äutsem  Strahlen  yerdoppeltr  Gewöhnlich  spal^ 
tet  siich  erst  ein  SUrahl  in  der  Mitte,  und  jeder  B«3fteeilt« 
spricht  ein  Paar.  Bisweilen  findet  dies  indessen«  iottehr 
ohne  vorgängige  Spaltimg  eines  einfachen  Strahles  Statt 
Bei  Torpedo  und  M.  oxyrynchus  fangt  diese  BiMang 
mit  dem  äu&ern  Drittel,  bei  &  a^ late.  kaiim  nut  dem 
leisten  Zehntel  an.    * 

Die  Haifische  zeiget^  eine  unmelrkliche  Andeo^ 
tung  dieser  Anordnung  dwch  Bifturcatioa  Aoa  freien  En^ 
des  der  äußern  SlMhlen, 

Bisweilen,  z.B.  bei  Chimaeru,  ist  die  mittlere 
Heihe  bedeutend  länger  als  die  übrigen. 
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'Mtii  n«ht  also  hlävaus,  daCi  sich^  eiue  »e^r  bedeuten* 
de  Verschiedenheit  in  dem  Verhältnifs  der  einzelaen 
QliQ^or  findet,  wius  iheiila  an  sich,  theijis  wegen  der  ana« 
Ibgen  Verschiedenheiten  swischeü  den  entsprechenden 
Xheilen  de^  GliedineCsen  der  übrigen  Thierclassen  ia 
den  verschiedenen  Oi:dnungen  derselben  interessant  ist« 

Aufserdem  wird  die  Flosse  vom  dritten  Gliede  aot 
gewöhnlich  durch,  eine  sehr  grofse  Mleiige  feinef ,  hom« 
artiger,  zugespitzter  Streifen^  die  man  offenbar  mit  Nä* 
geln  vergleichen  lyaiia.,  unterstütz!  uatl  befestigt*  Vor- 
züglich sind  sie  bei. den  Chimären  und  Hai^n,  weit 
weniger  bei  den  Rochen,  entwickelt,  unstreitig  weil 
sich  bei  diesen  die  Flossenstrahleu  durch  die  ganze  Brei* 
te  der  Flössen  erstrecken,  bei  jenen  dagegen  immecetii 
bNträphtJücIier,  ötifiKrer  Theil  dersdlbeU) nicht  von  ihnen 
eingenommen  wird.    \ 

,  DU  Gestalt  der  Flosseo ,  so  wie  ihre  Gröfse,  ist  Ge* 
geostand  der  Zoologie ;  indessen  veirdient  hier  die '  An« 
ordnnng  von  £•  aquila  angegeben  zu  werden,»  4ß  Vß^^ 
diesr  nicht  ohne  Untersuchung  4es  innern  Baues_  er« 
kennt« 

Gewöhnlich  ist  die  Flosse  in  ihrem  mittlem  Theile 
Oifli  breitesten  und  nimmt  von  hier  aus  nach  den  beiden 
Ißnd^^hin  mehr  oder  weniger,  aber  gleichmäfsig  und 
unufiterbrochenji  ab.  Eine  merl^würdige  Ausnahme  hier« 
von  mi«j|it  H^  aquila.  Die  hintern  zwei  Drittel  der  flos^ 
se  haben  den  gewohulicbeQ  Bau,  nur  Ut  sie  mel^r  kurz 
von  vom  nach  hinten  als  gewöhnlich,  fltwas  vor  dem 
Anfange  des  vordersien  Drittels  aber  verschwinden  plotz« 
lieh  die  Strahlen  fast  ganz  und  richten  sich,  statt  dals 
sie  bisher  in  quere«  BiclUungvei liefen,  gerade. von  hin» 
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{ 

XML  hacIi  ttrn.i  4lliiiii(^Iig  JtlM»  W^B^  das.  ir^r^^re  En« 
My  Ton  aufftw  ai\d  hint^n^nacli^ttiiep  und  .yoni^  «o  dftC$. 
die  f^i^devq  finden,  «t4rk  €Qnr«rgir«n  .und  einander  bei«: 
nahe  erreicUfil«   JElin(6U,findi9t  sicH  auv  epie  einfache 
Reihe  ^  di^  ailn»jWig  TQn)^.^9  einer  yierfacheivwird, 

Bei  Jta/«  o^phalapißta  i^  dieBilfiMmg  «ttinlicl^j  nur 
reichen  di§  Bniailioaien  weilet  nach  ^  Toni ,  und  ^legfu. 
sich  einander  nicht  entgeg^^  aondern  wekhe» .  etoi^k 
nuaeiimnder. 

Der  Stpr  macht,  wie  sche.n  oben  M bemerkt^  den 
Uebergang  von  den  Knorpelfischen  su  den  Knochen«» 
fischen.    .  .  '  ,  .  . 

Der  ob^e^  yorder?  T^il  der  Gliefln^afaen  bildet^ 
^ngefahr.  eineii  Halbkreis,  der  mit  der  AYölbung  nach, 
hinten,^  der  Auahöhlung  nach  vorn  gewandt  ist.  Er  hef« 
tet  sich  durch  sein  obere«  itumpfzuge^pilztes  Ende  we«. 
i|ig  heweglich  von  der  Seite  und  von  oben  an'  den  hin- 
tern Theil  des  Kopfes,  und  heatebt  a^s  drei|  von  oben 
nach  unten  aufeinander  folgenden  Stücken.. 

Das  oberste  ist  sehr  einfaph,  eine  läoglichcnndliche 
Platte )  aeinem  obern  Drittel  nach  unter  dem  Kopflheile, 
womit  es  sich  verbindeti  verborgen  |  seinen  un|ern  swei 
Drittehi  x|ach  frei  und  gon^  knöchern  9  in  diesem  untern 

Theile  rauh«  . 

fr 

Viel  zusammengesetzter  ist  das  dritte,  mii.46re,(  un« 
ier  aUen.  bei  weitem,  das  gröfste. 
.    £s  bildet  ein«  dui  cbbrochne P/ramidct  deren  Grund« 


.^ 
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flSelie  tieh  unten  y  di«  SfAimoben  l>efindet  Die  nntert^ 
nnd  aafaere  Wand  sind'iif eit  jbreiter  ale  die  innere.  Zu- 
gleich  sind  sie  knöcheto,  «fitae  ist  knorplig.  •  Die  innere 
,Wetid  verbindet  eich  nnt  der  Safsern  nndantmiduich 
zwei  vnUlgTon  einander  gelrenntei  knorpfigQ'yoraprttn« 
ge.  *  Dnrch'diese  wird  der .Raam,^der  eich  zwischen  den 
drei  Wänden  befindet,  in  drei^on  vorn  nnbh  hinten  yei» 
laiiFtode  Gchlge  eder  liückea  abgetheiltjvda  denen  die 
mittlere  bei  weitem  gröfaeraU  die  übrigen  ,*  die  innere, 
untere  die  kleinste  ist. 

Die  Spitze  ^der  Pyramide  achlebt  sich  in  der  obem 
Hälftb  ihrer  Höhe  unter  die  innere  Hallte  detf  ersten 
Stiicke».'^ 

Das  Tor  diesem  aweiten  Stücke  liegende  dritte  iat 
etwas 'kleiner  und  besteht  ans  einem  untern  horizonta« 
len,  einem  obern,  graisern,  äufsem  Blatte ,  die  sich 
mit  einander  unter  einem  spitzen  Winkel ,  mit  der  an« 
fem  niid  äufsem  Wand  des  zWeiten  dorcJh  eine  fast  un« 
bewegliche  Math  verbinden^  unter  einander  ron  beiden 
Seiten  an  ihrem  yordern  Bnde  durch  die- Haut  beweg- 
lich vereinigt  werden. 

An  dieser  Stelle  findet  sich  die|it  auf  dem  innem 
Theile  des  vordem  Endes  dieses  dritten  Stückes  noch 
jin  sehr  kleines  vierieckiges  Knochenblatt  ' 

Die  Zweite  Abthedlung,  die  eigentliche  Flosse,  üt 
langlichdreieckig  und  besteht  aus  zwei  Abtheilungep ,  w 
ner  vordem ,  kleinem ,  einer  hintem ,  weit  grö&era. 

Die  vordere  ist  unregelmäfsig  viereckig,  tqo  einer 
'Seite  zur  ändern  am  breitesten ,  hinten  durch  einenge« 
wölbten,  vorn  durch  .einen  ai^sgehphlten  Rand  begränst 
Mit  diesem  |  der  in  seinem  äufsem  Theile  am  dicksten 
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ist;  sitzt  sie  anf  der  mitüerjoitj^egend  d^p  durch  das  mitt<« 
lere  ^ordere  Stück  gebildeten  Pyramide  so  auf,  dals  die 
mittlere  Lücke  frei  bleibt.  '   ^ 

Sie  besteht  aus  m^hrem,  grofsezitlieils  sehr  läiigli« 
eben  Khiorpehtücken  oder  Strahlen.  In  der  enten  Reihe 
liegen  sechs.  Das  änfserste  ist  kuns,  dick,  dreieckig; 
die  innern  sind  länger  und  schlank^.  Vor  dem  fünften 
und  sechsten  y  innei^ten,  liegt'  ein  sehr  Ideines  ^  rundli«' 
ches.        '  ■  •    N   •,'.'*,  ' 

Hierauf  folgt  eine  zweite ,  ans  Meinem  und  rniidli« 
ehern  Knorpelstüdkeh  gebildete  fi^bihe  \  die  in  der  au« 
dem  Hälfte  einfach,  in  der  innern  zwei«  bis  dreifach  ist. 

Der  bei  weitem  grölste,  Yordere  Theii  dieses  Ab^^ 
schnittiBS  istmi't  einer  weichen  Hafut  bekieldef« 

Der  ^arauf  folgende  hintere  besteht  aus  bdinahe 
vierzig  hartem,  hornartigen,  dicht  an  einancter  liegen« 
den,  doch  durch  eine  Reichere  Zwischenhant  yerbundnen 
Strahlen.  Von  diesen  ist  der  Huf^erste,  erste,  welcher 
allein  dem  ersten  Knorpelstück  der  yordern  Abtheilung 
entspricht,  sehr  Viel  dicker  als  die  übrigen  und  rähglich« 
Tiereckig.  Die  mittlem  sind  die  längsten^  die  innern: 
die  kürzesten  und  feinsten«  Alle,  mit  Ausnahme  des 
äufsersten , .  sind  durch  zahlreiohe ,  längliche^ ^  Glieder 
scheinbar  \abgetheilt,  die  nur- an  äer  Grundfläche  un« 
deutliclisind,und  yon  denen  sich  ah  den  längsten  ungefähr 
zwanzig  finden.  Mit  Ausnahme  des  ersten  zerfallen  alle  ^ 
in  eine  obere  und  untere  Schicht,  die  durch  dichtes  Zell« 
gewebe  fest  unter  einander  yerbunden  sind. 


( 
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^«    K  B  o  ch  c  a  f  i  •  cb  e. 


$•  97- 
B?t.dei|  l^txpch^i(Kiischen  sind  die  Knocheoder 
i^ordera  Glii^dniaCien  im  AUgemeiaen  beträchtlicb  z\f 
aammeiigMetast.  ,  lodeBSen  giebt  ea  vexachiediie  Grade 
i^on  Att8l7ild.uiig'dei»elbeQ«  .  Dßr  »iiedrigste^  welcher 
siolpi.af^  dem' gän^licbeii  Mergel  deraelbenhei  doi  Cy« 
klostomen  unter  den  Knorpelfiscben  anschließt,  ift 
<lery  w^lfbf^Aiu''<Wiop&^#  Unj^branckopertura ,  zum 
Theil  euch  it£^ri;(eii;a  darbieten«  In  Be^ug  aui^  die  hö« 
barerAuabiliJui^g  des^Skel^tes  bei  den  Kfiochenfischen  ist 
^  ipe|*kwi^rd]g,  daA  ^inen  nie  die  vordeni  Qliedmafsen 
fehlen  ^  un^eachi|et  die  er«r$hntea  Knorpelfiacbe  Beiapifi- 
1^  diese«  ^jigeb  dfifbii^lep« 

•  3ei  MuraenopkU  ist  es  besosiderB  deutlich,  daüi  die 
^liedina£>^9  AvefentUj^^  nujr  weitere  ISntwickluog^  der 
Rippen  sind,  iijdem  ^er  auf  jed^r  Seite  d^  Körper»  bia« 
ier  deA  Kiei^en  und  .der  Stelle^  welche  bei  den  Slingea 
J^iecheq>,di«.  vollkommnet  entwickelten  GliedmaleeD  ein- 
nehmen I  statt  aller  Gliedmaisenknoclieu  nur  ein  ein« 
ftiger  dünner  y  nacl^  yom  ausgehöhlter  ^  nach  hinten  ge- 
wölbter Knofhen  liegt,  ;der  iibeirall  nur  Ton  Haut  und 
Muskjelo  noigelben  ist  undt  mit  keinem^  andern  Knochen 
des  Körpers  1^  ebeii^  so  wenig  auch  m|t  dem  gleicbnami* 
gen  der  entgegengei^tzten  Seite  ^usaramenhaagt,  wenn 
g^eieh..  die  Tordem  ^den  beider  sich  nahe  ßu  einander 
befinden,  gerade,  ^  aueh  bei. den  mm^n  fischen,  und 
namentlich  bei  M.  helena  an  den  Seiten  der  Wir^ 
belsäule  eine  ^der  melurere  Reihen  von  Qrälen  biofit  m 
Fleische  liegen. 


,    / 
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Sei  Unihranühaperiura  Bndßi  skk  fjLwhhMi  nur 
ein  auf  dieselbe  Weise  angeordneter  Knochen,  der  aber 
weit  stärker  als  heiMuraenophu  Helena  ist 

An  diese  Bildung  schliebt  sieh  di«  von  JIAirmena 
serpens.  Sie  besilst  gleiclifiüls  diesa^  gani  ein&chen, 
sehr  dünnen )  kleinen  gebogenen  Knochen^  den  ich  bei 
einem  acht  Fufs  langen  Skelet  kaum  f  Linie  di^k  .&nd;, 
auberdem  aber,  andre I  weil  sübrker  entwickelte^  peri- 
pherische Knochen. 

Durch  die  letztem  fuhrt  dieses  Thier  auf  der  andern 
Seite  zu  der  gewöhnlichen  Anordnung. 

j.    98. 

Diese  kommt  im  WesentEcfate  mit  der  der  Knor» 
pelfiscfaö  überein  *)• 

Die  vordem  Gliedmofsen  bestehen  auch  hier  aus^drei 
Abtheiiungenj  einer  obern  Tordern^  einer  mfitlem  und 
einer  untern  hintern  y  deren  jede  aus  mehrem  Knochen« 
stücken  zusammengesetzt  ist.  Die  mittlere  Abtheilung 
ist  gewöhnlich ,  wbfal  allgemein,  wtit  kleiner  als  die  bei« 
den  übrigen  I  Ton  denen  die  dritte  gewöhnlich  die  größ- 
te ist. 

Sehr  allgemein  steht  sie  durch  die  erste  Abtheilung 
beweglich  mit  der  obem  hintern  und  seitlichen  Gegend 
d|B8  Schädels  in  Verbindulig  und  ihre  Anordnung  unter-  ^ 
scheidet  sich  hierdurch  von  der  für  die  meisten  Kndr« 
pelfische,  mit  Ausnahme  deirfitörei  besehriebnen. 

Wie  bei  diesen  ist  die  erste  AbtheOung  ein  aus  meh« 
rem  9'  Ton  oben  nach  unten  auf  dnander  folgenden  |  we» 

a)  S«  obcB  8*  s6S  tt«a56« 
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nig  beweglich  mit  eitutndery  aber  beweg^jfchar  als  bei  ih* 
nea, :  T^rb^dnen  JCpocbenstückeii,  suisaaunetigesetzt^ 
Halbring.  Aü  smiem  Hotern  finde  stofsen  die  gleich- 
naiaigeil  langsMi  SjäocÜen  der  ersten  Abüieilung  in 
der  MittdlHnie^Xgew^mllcfr  beweglieh  unter  einander 
irerbunden^  aosdmmen^  einis  aWeite  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  iBieisteti  Knoctfaisd*  tmd  Knorpelfischen. 

Dict  ddite  Abiheilimg , I  oder  die  eigentliche  Flosse, 
Itegt  femer  weniger  horizontal ,  sondern  mehr  senk- 
xecfaL 
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Die  vordere  Abtheilnng  kann  man  wieder  in  zwei 
Absohnitte,  einen  ol^rn  und  ein^n  untern^  zerfallen. 

Der  obere, xden  man  den  Schultertheil  nennen 
kann,  ist  g^wehnliehiUelner  als  der  untere,  besteht  aber 
sehr  allgemein  ans  nLehrem- E^ocbenstiipken.    Von  die-, 
sen  ist  ein  länglichcfS,  plattes,  durch  einen  gröfsern  oder 
kleinem  Theil  seiner  ^ntem  Hälfte  den  Knochen  der 
zweiten  ^btheilu^g  von  eulsen  bedeckendes^  das  best  an« 
digste.     Sehr  gewöhnlich,  folgen  nach  oben  und  vom  . 
auf  diesen  Knochen  eine!*  odelr  mehrere,  welche  die  VeiV 
bindudg  zwischen  ihm   und  dem,  Schitdel  vermitteln. 
Sie  sind  immer  sowohl  mit  ihm  als  mit  dem  Schädel,  wenn 
gleich  in  verschiednem  Grade,  beweglich  gereinigt,  und 
ich  glaube  vorzüglich  ans  diesem,  Grunde ,  dalk  sie  nicht 
zvL  den  Scludelknochenj  sondern  zu  denen  der  Glied- 
malsen/gehören.^ 

Die  vori^üglichsten  besondern  Bedingungen  und  Ab- 
f(ndernngen,  welcj^e  der  Schultei^theil  darbietet,  sind  fol- 
geiide. 
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fo  Hiauchi' auf  teiQ#  yarbitidtti^ig  tii|k  4Dddni  lEno^ 
chfn  unierscfaaidan  sich  ^  Ma^än^n  Ton  den  übrigen 
FjBcHen  insofern  aU  er  aioh  wedeir  ittit  d^n  Schädel  noch 
mit  der  WirbeUäuIe  verbindi^i  $ondem  in  einiger  £olp^ 
fernuag  yom  erstem  .&ei  im  Eleisehe  liegt. 

JCfa  9  wo  diese  Verbindiuiig  §tatt  findet,  iat^  wie  eb^n 
bemerkt)  zwar  sehr  allgemein^  aber  nicht  notb wendig 
und  imnier.ein  zweiter,  oberer  Knochen  rorhandeni  und 
die  hier  Statt  .findenden  Verschiedenheiten  aijid«  wieil  sie) 
gCüdweise  sind ,  nicht  unnierkwürdtg; 

Bei  den  Muränen,  wö  keine  Verbindung  Statt  fin? 
det,  endigt  sich  dieser  ^nochen  oben^  wie  unten,  stumpf 
zugespitzt,  und  ganz  etnf «M^h« 

Bei  LophiuSm  wenigstens  £.  piscaforius,  eben  so 
bei  Chironecles,  lenkt  er  sich  mit  dem  Schädel,  ein  >~isfc 
aber  oben  gleichfalls  in  eine  einfache  stumpfe  SpiUe 
ausgezogen» .. 

Bei  Silurus^t  die  ßUdong  zusammengesetzter.  Ef 
findet  sich ,  wenigstens  bei  <S«  glmnis,  auch  aus  ebx  £lno« 
eben,  allein  er  ist  mehr  breit  i|nd  beateht  aus  vier,  ifi 
eioem  mittlem,  quereu,  kleinen  Theile  zusammensto« 
fsenden  Zacken ,  zwei  obem  und  c  w^i  untern.  Von  die« 
sen  ist  die  obere,  innere,  qoerejdie  gröfste,  die  üfitere^ 
imiere,  senkrechCe,  die  kleiastek  .Durch  die  obem,  die 
zusammen  eimsn.  weiten  BogeA  bilden,  legt  s;ch  der 
Knochen  ,unHn  an  den  Körper  des  Hinterhauptbeins, 
oben  an  das  Schlaibein,  so  dals  er  sich  iiher  dasaelbe 
schiebt  j  durch  die  beiden  untfeni  ma&lst  er  Ton  aufsea 
und  innen  das  obere  j^de  des  Koophena  des  jiweiten  Ai^ 
Schnittes. 

» 

In  seinem  obern  Theile  stallt  er  deutlic)t.diQ  Bildung 
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des  gawüknlic&  Torhanähen  oberstenKüolebeh«  des  Schul- 
terabscbnittes  dar,  in  dem  nnterik  it&ti  ntiterii  und  hier 
ist  daher  iM^hoti  die  Sottderttng  dieses  Theiles  ia  die  bei- 
dto  gewölmUehen  KiMicben  angedeutet. 

Der  pbers6e|  spStier  als  der  untere  erscheinende  Kno» 
€he&  hM  ilüiuer  eine  etwas  susamraengesettferb  BUdang« 
Er  ist  gebogen  imd  spaltet  sich  üitYst  oder  weniger  hoch 
oben  in  fewcd  Schenkel ,  einen  obem,  in  der  Richtung 
des  untern  Städces  fbr tlanfanden ,  nud  einen  untern, 
kiirsem ,  sehr  oft  schwach  entwickelten ,  nach  innen 
«nehr  oder  weniger  quer  tbri^ringettden.  Durch  den 
obem  s^hi^bt  er  sich  volri  hinten  und  äufsen  nach  Tom 
und  innen  über  die  obere  •f'läche  des  Schädels,  durch 
den  untern  legt  er  sich  an  die  Seit»irßäche  des  Körpers 
des.  Hinterhauptsbeins  öder  nährt  sich  dems^elben  wenig- 
itena.       . 

Aufserden  finden  sich  vor  und  über  diesem  Knochen 
em  bis  drei  andre,  so  däfs  unter  der.  letzten  Bedingung 
die  Zahl  der  Knochen  dieser  Gegend  «ich  bis  auf  Tünf 
TermeHrt)  wekhe  n«)  meines  Wüstens,  nicht  übersteigt. 

,  $•.    »00. 

Alle  dieise  Knochen  bieten  aufiieidem  mehrere  Va> 
schiedenheiten  dar.  Die,  weldhe  rieh  auf  die  Gröfae  be- 
stehen ,  werden  am  besten  am  Schlüsse  dieses  Abschnit« 
tes  betr|M&tet,so  dafshieifürorsüglich  nur  vontder  Gestalt 
die  Rede  ist« 

Der  untere  Knoehen  hat  sehr  allgemein,  namentlich 
bei  Cyppinus,  Esoäs,  Exoeoeius,  Gadusy  Trigla,  Lc 
phius,  ChironecleSf  Pleutonecits,  Sulmo,  Tetrodon, 
J^ama,  Sparus , .  Petca ,  Sciaena,  Ool^us,  Mullus, 
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Scomher,  Mugilw  Ophidium^  Blenniüsp  TrachinuSg^ 
Ostraciön,,  Labrus,  Sphyraena^  die  oböh  beschiiebene 
einfache  Gjsstalt  und  unterscl^eldet  sich:  iiur  durcli  veiv 
flchiednea  Verhäitnifs  zwischen  seiner  Länge  und  Breite. 

Bisweilen ,^  z.B.  hei  Uranoseopus  scaber,  W6*  der 
Knochen  auch  sehr  breit  und  niedrig  ist)  erscheint  die 
Bildung  insofern  zusan^mengesetzter,  als  i)  der  hintere 
Rand  In  eine  vorspringende  ^  ^diarfe  Spitze  ausläafl;  a) 
die  £(uisere  Fläche  durch  einen  starkehLängenvorsprung 
in  eine  gröfsere  Untere  und  eine  viel  kleinere  fordere 
Hälfte  abgetheilt  ist.  v     * 

Der  unterste  ist  da,  wo  sich  ein  oberer  mit  ihm 
verbindet,  zur  Anlage  von  diesem^  hei  mehrem  F&chen 
einfach  geendigt,  blofs  in  einer  längern  oder  kurzem 
Strecke  etw^s  verdünnt,  vertieft  und  äufsei^Hrh  rauh  und 
mit  ihm  nur  durch  f  aseimässe  vereinigt.  So  verhalt  es 
sich  z.B.  bei  Cyprinus,  Msox,  Clupea^  Gadus. 

In  andern  Fällen,  z.B. tbei  TrigUt,  Labrus,  ist  did 
Bildung. zusammegesetzter.«  D^r  Knochen  lauft  in  zwei 
Spitzen ,  eine  äulsere  und  eine  innere  aus,  an  welche  das 
untere  Ende  des  obern  Kiiochetts  tntt.  Auch  diese  An« 
ordnujfig  bietet  Verschiedenheiten  dar.  Zunächst  axi  die 
einfachste  schliefst  sich,  die  Von  Uranoscopus.  Hier 
schwillt  die  innere^  Gegend  zu  einei^  ansehnlichen  ,^.  que« 
ren,  schief  absteigenden  üelenkiläobe  an,  die  äufsdrey 
niedrigere,  gleichJalls  schief  absteigende^ bildet  eine  un« 
gleiche  Vertiefung,  vor  welcher  sich  eine  ansehnlicbei 
qoere  Erhabenheit  befindet:  Die  'gaiKBe  Stelle  ist  .be« 
trächtlich  breit  in  querer  Richtung. 

Die  innei^e  ist  etwas  höjier  als  die  äufsere  und  bildet 
einen  übwknorpelten  Gelenkkopf,  diese  eine  gleich« 


\  • 
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faUaüberktiorpelteGelenkrertleltnigi  welcher  entgegen« 
gesetzte  Vertiefangen  und  JBrhabenheiten  an  dem  obern 
Knochen  etitsprechen«  •      .   .   i 

Die  Bewegung  ist  daher  hier  freier. 

Der  oVere  Knochen  ist  bei  einigen  Fischen  ein- 
facher als  im  Allgemeinen  9  indem  der  untere  innere 
Schenkel  nicht  vorhandto  ist.  $o  verhält  es  sich  z^B. 
bei  Gyprinus*  Der  sehr /kleine  Knochen  ist  hier  hlob 
ein.  längliches,  schwach  gebogenes ^  von  nnten  nach 
oben  etai^k  zugespitztes  Dreieck«  Aehnlich  ist  er  bei 
Exocoe^uSp  nur  oben  blofs  plattgedrückt,  nicht  znge«. 
spitzt.      *  ' 

.Andere, 'Z.B.  JSjc^r,  Scorpüena,  Trigoa  ^  machen 
einen  Uebergang  zu:  der  gewöhnlichen  Bildung.  Der 
Knochen  breitet  si<äi  in  seiner  untern  hintern  Hälfte  all- 
mählig  .nach  vorn  zu  einem  zweiten  •  absteigenden, 
schwach  nmgebognen,  bei  Esox  breiten  und  hoben,  bei 
&corpaena  dicken  und  niedrigen  .Fortsatze  aus»  Bei 
Wrigla  ist  der  ganze  Knophen  dreieckig,  nach  aufsen  ge- 
jv^ölbt^  nach  innen 4iohl,  vorn  viel  breiter,  hinten  in 
einen  spitzen  Stachel  ausgezogen, 
^  Beim  Lachs  findet  sich  schon  ^n  deutUcher  ab- 
gesetzter, kleiner  unterer  Vorsprung. 

Bei  andern  fischen,  namentlich  x.B.ßiugil,  Bra* 
.muß  SparuSy  Sciaena,  Labrus,  Clupea,  Gobius,  ist 
•der  «mtere  Schenkel  sehr  lang ,  immer  aber  kürzer  als 
der' obere. 

Bei  Vranoseopus,  Wo  der  ganze  Knochen, sehr  breit 
^und  kurz  ist,  findet  man  den  üntem  Schenkdl  eben  so 
.j^rofs  und  weit  dicker  da  den  obern.' 

Gewöhnlieh  ist  der  Knöcheln  gam;  unter  der  Haut 
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verborgen,  bei  den  Triglön  springt  dagegen  sein  hxn- 
lereis  Ende  stark  zugespitzt  hervor  und  bildet  den  ober- 
/ßten  der  an  den  vordem  Gliedmaj&en.  vorkommenden 
Stacheln. 

:  §.    »Ol. 

■'  .  '  '  '         •     •     ' 

Die  auf  diesen  Knochen  bisweilen  folgenden  Kno* 

cHen  liegen  immer  etwasnach  aolsen  und  oben. 

Bei  Scorpaena^  Uranqscopus,  Mulhts  barbatus, 
Labrus,  jP/earone«re*  findet  sich  nur  einer  >  beieinfgea 
Sparen,  z.B. .S/».«Braia,  zwei,  bei  andern,  2,ß.,Söö- 
Tus  macrophthalmusg  Mugil  cephaliu,  dreL 

Die  Anordnung,  iatirenchieden.  ' 

Bei  Ür0noscppiis ,  Scorpaenaj  Muttus,  Labrusi 
iai  der  einfache  Knochen  dicht  zwischen ,  den  gewohnlfl 
chea  Obern  und  die  entsprechenden  Schadelknochen  ge, 
schoben  und  wenig  beweglich. 

Bei  den  beiden  ersten  ist  er  quadratförmig;  platt  iq 
den  beiden  übrigen, länglich,  etwa»  gebogen. 

Bei  Pleuronectas  list  die  Anordnung  nicht  Überall 
gleich.  Bei  PI.  platessa.  z.^.  hegt  er  wie  bei  den  vori- 
gen, und  ist  längUchviertckig,  einfach;  bei  PI.  solea 
dagegen  ist  er  sehr  eigenthümlich  angeordnet.  Wie  ge- 
wöhnUch,  liegt  er  vor  dem  aflgemein  vorhandnen  obern 
Knochen,  tritt  aber  aus  dar  Reihe  der  übrigen  Knochen, 
so  dals  er  sehr  oberflächlich  liegt  und  daher  leicht  uberl 
sehen  werden  kann.  Er  hat  die  Gestalt  eines  Y  und 
heftet  «ich,  locker  an  seiner  Grundfläche  mit  den  darun- 
ter liegenden  Muskeln  rörbunden,  durch  seine  beiden 
Schenkel  genau  an  die  Hant  dieser  Gegend. 

18  *  ■  . 
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Bei  den  Sparen  bilden  die  a — 5  öbetsf en  Knochen 
eiile  schmale,  sich  von  unten  und. hinten  nach  oben  und 
rorn  erhebende  Brücke«  Bei  Sparus  aurata  besteht 
sie  aus  einem  untern ,  breiten,  einem  obern  schma« 
len  Stücke.  Bei  Sp^  macrophthßlmus  zerßint  das  obere 
Stück  in  drei,  die  von  unten  nach  oben  an  Gröfse  ab- 
nehmen; Immer  findet  sich  :^wischen  dieser  Knochen« 
reihe  t^nd  der  gewöhnlichen  bberd  Scbädeifläche  eia 
ansehiilicher,  dreieckiger  Zwischenraum. 

Diese  obern  Stücke  scheinen  mir  durchaus  nur  der 
verlängerte  und  gegliederte  obere  Schenkel  des  ge- 
wöhnlich vorbandneÄ  obern  Schulterknöchens  zu  seyn, 
da  sie  völlig  dieselbe  Richtung  haben  und  bei  mehi*era 
Fischen^  ZkB.  GobiusxmA  Clupea,  der  einfache  öbe* 
re  Schenkel  desselben  gleich  lang  ist. 

Bei  Mugil  cephalus  stellen  die  ^drei  obersten  Kno- 
cbeii)  wie  der  einfache ,  ihnen  bei  Pleuronectes  solea 
entsprechende,  ein  Ydar«  Der  hintere  Schenkel,  ein  ein- 
facher, länglicher  Knochen,  stöfst  an  den  gewöhnlich 
vorhandnen  obern  ungefähr  in  der  Gegend  der  Spaltung 
desselben  in  seine  beiden  Schenkel.    Der  auf  ihn  folgen* 
de  vordre  zerfallt  in  einen  untern ,  horfzontalen  und  ei«* 
nen   obern,   kleineren^   senkrechten«    Der   erste  stöfst 
oberhalb  des  Kiemendec^Lels  an  die   obere  Wand  des 
SchSdels^  wo  sie  in  die  Seiten  wand  übergeht,  der 'zwei« 
te  an  den  dritten ,  kleinsten  Knochen ,  der  in  derselben 
Richtung  verläuft  und  sich  durchsein  oberes £nde, dicht 
vor  dem  obern  Schenkel  des  gewöhnlichen  obetn  Kno* 
chens ,   an  den .  hintern  Rand  der  obern  Schädelfiache 
setzt. 

Auch  zwl^hen  diesen  Knochen  und  der  darunter 
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lieg^den  obern  Schädfliläche  he&ndet  sich  eidd  be« 
trächtliche  Lmcke.  ßie  erscheinen  besonders  bei  Mugil, 
tis  Nachahmung  und  weitere  Ausbildung  des  gewöhn« 
lieben  obersten  Knochens  dieser  Gegend. 

Bei .  Clupeä  findet  sich  eine  zwischen  der  höhern 
und  niedem  BntwicUung  dieses  Kinochens  stehende  Bil« 
dang,  indem  an  derselben  Stelle  als  bei  Mugil  zweiKno* 
chen  liegen ,  wovon  der  untere ,  gröfsere  aus  den  beiden 
UQlem  zusammengeflossen,  der  obere  getrennt  geblie- 
ben ist.  '   -  '   '  ' 

Der  untere ,  vordere  Abschnitt  der  vordem  Abthei" 
lang  ist 9  der  Cröfse  seiner  Knoch^n^  nach;  unter  allen 
Knochen  der  voridemGliedoiarßen  der  beträchtlichste  über« 
trifft  auch  dem  Umfange  nach  immer  den  obern  Ab« 
schnitt  der  ersten  Abtheilung  und  kann  d^s  Sohlüssel« 
stück  heifsen.  ^ehr  allgemein,  ist  er  aus  siwei  Kno« 
chen,  einem  gröfsern,  vordem,  äu&em  und  einem  klei- 
nera,  hintern ,  innem ,  zusammengesetzt» 

Der  erste  bildet  einen  mit  der  Wölbung  imch  hin« 
tca  gerichteten  ^ogen ,  ist  von  aufs.en  nach  innen  platt, 
flach  vorn  und  aufsen  gewöhnlich  mehr  oder  ytreniger 
stark  gewölbt,  dagegen  nach  hinten  schwächer  oder  stär«- 
W  vertieft,  so  dafs  die  dünne  Fläche  eine  Langenrinne 
bildet,  und  stöfst  oben  an  das  SchulterblaU,  von  dem  er 
ia  einem  gröTsem  oder  kleinem  Theile  seiner  obern 
Hälfte ,  ättfserlich  bedeckt  wird,  unten  mit  dem  gleich- 
uamigen  der  andern  Seite  vorn  und  unten  in  der  Mittel« 
hnie  hinten  und  innen  mit  Knochen  der  folgenden  Ab« 
theilung  zusammen.  Dieses  Stück  kann  man  das  yorr 
dere  oder  äufsere  Schlüsselbein  nennen* 
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'  Der  zweite  ist  länglich ,  fa^geradej  gewöhnlich  un* 
ten  zugespitzt  und  steigt  höher  oder  tiefer  Ton  der  iu« 
nern  Fläche  des  ersten,  locker  mit  ihm  verbunden,  her- 
ab. Er  kann  den  Namen  des  hintern  oder  Innern 
Schlüsselbeins  führen. 

Beide  Knochen  zeigen  mehrere,  znm  "^eil  bedeu« 
tende  Verschiedenheiten. 

Das  vordere  Schlüsselbein  ist  bei  Muraena  am 
einfachsten  gebildet. 

£s  ist  hier  sehr  länglich  und  schmal,  in  seiner  obern 
Half tQ^ Ton  aufsen  nacih  innen  platt  gedrückt,  in  der  un* 
tern  prismatisch,  so  dals  die  äafsere  und  untere  Fläche 
gerade ,  die  innere  schwach  vertieft  ist. 

Aehnlich  verhält  er  sich  beim  Wels;  doch  läuft  er 
oben  hier  nicht,  wie  beim  Aal,  in  eine  einfache  1  son- 
dern eine  doppelte  Spitze  aus,  von  denen  die  vordre  län- 
gere  und  dünner  als  die  hintere  ist.  Nur  in  seinem 
obersten  hintern  Viertel  ist  er  so  einfach  gebildet,  In  der 
übrigen  Strecke  seines  Verlaufs,  worin  er  mehr  horizon- 
tal liegt,  ist  er  an  seiner  Innern  Fläche  ziemlich  stark 
ausgehöhlt,  indem  der  obere  Rand  einen  nicht  unbe« 
^trächtlichen  Vorsprung  nach  innen  macht  Zugleich 
hat  er  an  seiner  innem  Fläche  an  der  Uebergangsstelle 
des  hintern  Viertels  in  den  übrigen  Theil  eine  eigne,  an- 
sehnliche, ohrförmige  Gelenkverlief  ung  und  istauXserdem 
an  seineir  Innern  Fläclbe  durch  drei  blättrige,  ungleiche 
Verbindungsilächen ,  an  welchen  er  sich  mit  dem  Kno- 
chen der  folgenden  Abtheilung  vereinigt,  ungleicb. 
Dies, sind  1) leine  lange,  die  gipfäere  innGre|(Uäiriedci 
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eben  erwähnten  obern  Vorsprungs  einnehmende;  o}ei^ 
ne  viel  kleinere,,  gleichfalls  um  obern  Rande,  an  der 
UebergangsteUe  des  obern  Viertels  in  den  vordem 
Theil  liegende;  3)  eine  almliche^  die  sich  dieser  gerade 
gegenüber  an  dem  untern  Rande  befindet.,  ^    .  - 

Bei  den  meisten  übri£[en  Fischen  wird  der  Knochen 
noch  m«hr  oder  weniger  stark  rinnenförmig  vertieft,* 
indem  sich  der  obere  Rand  stärker  nach  inneu  und  nn* 
ten  umbiegt,v  Sehr  stark  ist  diese  Umbiegang  2.B.h8Son« 
ders  bei  Mugil  cephalus,  Exocoetus  exnliens^ 

Zugleich  entwickeln  sich  allgemein  stärker  <  odei^ 
schwächer  vorspringende  Längenleisten  an  verschiednön 
Tbeiien  seines  Umfangs.  . 

Die  erste  ist  ein^  äußere.  Die  vprher  einfache,,  tu«* 
fsere  Wand  wird  in  eine  obere  und  eine  Hufsere  Flä.« 
che  verwandelt,  die  unter  einem 'stumpfen  oder  rechten 

Winkel  in  einander  übergehen.    Bei  Läbrus  ist  dieser 

'  '  '.     ♦  , 

Vprsgrung  sehr  schwach,  stärker  bei  Mugil,  Sparus, 
noch  weit  stärker  beim  Karpfen. 

Eine  zweite,  innere  Leiste  findet  sich  an  der  Gr^'nze 
zwischen  der  äu&ern  und  innern  Fläche,  fi^im)  Kar« 
pte&  ist  sie  nur  wenig  entwickelt,  weit  stärker  2.B%  bei 
Mugil,  wo  sie  an  ihrem  .Anfange  in  einen  stark  vorsprin^ 
genden  Haken  ausläuft,  dann  fast  verschwindet,  gegen 
das  untere  Ende!  des  Knochens,  wieder  stärker  wird. 

I 

Bei  Zeus  faber  ist  diese  innere  Leiste  besonders 
stark,  erstreckt  sich  über  die  ganze  Länge  desselben  und 
schlägt  sich  an  ihrem  Anfange  als  ein  breiter  Fortsatz 
iiach  innen  um» 

I  Bei  manchen  Fischen  ist  die  Bildung  durch  längere 
oder  kürzere,  ofit  sehr,  spitze  Zacken ,  die  vom  hintern 
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Rande  abgehd^  auf  andre  Weise  a^sammengeseUler. 
So^  verhält  es  sich  z.B.  bei  Triglüg  ZeuSj  Scorpatna, 
Urßnoscopus. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Bildung  mehrerer 
Welse  und  verwandter^ Galtungen. 

Das  Schlüsselbein  ist  i)  sehr  breit;  a)  mit  dem  der 
andern  Seite  in  der  ganzen  Breite  des  innern  Randes 
eingelenkt;  3)  schickt  .es^  von  seinem  hintern  Rande 
einen  starken  queren  Fortsatz  ab,  der  sich  in  gerader 
Richtung  senkrecht  dem  der  andern  Seite  entgegen  wen* 
dety  an  seinem  untern  Ende  mit  ihm  durch  eine  gezack« 
te  Näth  verbindet,  oben  dagegen  ihn  nicht  erreicht. 
Hierdurch  entsteht  zwischen  seinem  ausgehöhlten  Rande 
und  dem  Anfange  der  Wirbelsäule  eine  enge  OefFnung, 
durch  welche  die  Speiseröhre  tritt.  In  folge  hiervon 
sind  Brust-  und  Bauchhöhle  durch  eine  wahre  knöcher* 
ne  Scheidewand- von  einander  abgeschieden* 

,  Unter  mehrern  Arten  fand  ich  diese  Anordnung  bei 
Silurus  senen,  und  SiU  clarias  am  stärksten  entwickelt. 

Auch  bei  ZfOrzcar/a  cataphracca  üudet  sich  am 
Schlüsselbein  ein  solcher  starker  senkrechter  'Fortsatz , 
der  aber  den  gleichnamigen  der  andern  Seite  nicht  völlig 
Erreicht, 

^Der  zweite  Knochen  dieser  Abtheilung,  das  hinte- 
re,  innere  Schlüsselbein,  findet  sich  etwas  weni- 
ger allgemein  als  der  vorige,  ^ 

Nach  Geoffroy  tehlt  er  bei  Blennius,  Vrano* 
scopus  scaber,  Ccpola  taenia^  Echenois  remora,  Ga- 
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sterosiem,    Go^ius  niger,  Mullus  Barhaius,   Anar^ 
rhichas  lupüs  nnA  A&aMviV Milien  ^«  ^         * 

Allerdings  habe  ich  ihn  selbst  auch  bei  mehtem  un« 
tepdiesen,  namentlich  bei  Uranosahpüsj  GobiuSj  Et^he^ 
neis^  Muraena,  Anarrhichas^  nicht  gefunden ;  ddgegj^n 
haben  i^tvxkMuUuSß  Blennius ph'olis  und Cepola^^  Bei  der 
letzten  ist  er  sogar  sehr  ansehnlich«   ' 

Auf  der  andern  Seite  fehlt  er  mehrem  Fischen, 
decen  ihn  Gejoffroy  entweder  koschreibt,  oder  we« 
nigsteäs  nicht  abspricht. 

Jenes  gilt  für  die  'W  e  1  s  e  y,  wenigstens  SiluYns  glanis  > 
und  vermuthlich  auch  fiir  die  «übrigen,  indem,  wie  ich 
weiter, unten  angeben  werde,  das,  was  G&offroy  bei 
einigen  daf iir  ansieht,  höchst  wahrscheinlich  Einern  an« 
dem  Knochen  der  folgenden  Abtheilung  entspricht« 

Ein  Beispiel  der  letzten  Art  finde  ich  in  Exocoe* 
tüs  exsiliens,  wo  mir  auch  die  genaueste  Untersuchung 
keine  Spur  davon  darbot.  Vielleicht  verschwand  der 
Knochen  lüer- im  Gegensatz  mit  der  sehr  starken  Ent» 
Wicklung  fü^  aller  übrigen  Theile  der  vordem  Gliedma-  ' 
isen.  ,  '  ^ 

Seine  übjigen  Verschiedenheiten  erstrecken  sich 
auf  Zahl,  Gröfse,  Gestalt,  Richtung  und  Verbindung. 

Gewöhnlich  ist  er  einfach,  bisweilen  dagegen  dop-- 
pelt.    Diese  Anordnung  hjeten  z,  B.  Mugil  cepfijcdus, 
Labrus,  Scorpaena^  Sparus,  dar.    Der  obei*e  ist  dann 
gewöhnlich  breiter  als  der  untere.    Meistens  steigen  bei-« 
de  in  derselben  Richtung- herab,  bei  Tetrodon  testudi^ 


1)  Second  M^Vioire  lur  le»  pois«oxu.   *  Annales  du  Museum,  T.  JX. 
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Allerdings  lenkt  sich  bei  dieser  Arten  der  oberste^  stärk* 
Ste  Stachel  mit  dem-  äufBern  Schliiaselbein  elui  allein 
dies  beweist  offenbar  nur,  dafs  (dieser  Knochen,  luistrei- 
tig  seiner  grpfsern  Stärke  wegen,  bisweilen  die  zwischen 
Her^^iosse  und  dem  SiihlUsselbein  liegende  Abtheilung 
tiberspringen  kann ,  und  ähnlichje  Anömalieen  der  Ein* 
lefikung  kommen  bekanntlich  häufig  g^uug  an  andern 

.  Knochen  vor.       '  ^ 

G  e  of f  r  o  y^»  zWeiter  Grund ,  dafs  bei  den  flicht  ge* 

'  staehelteu  Welsen ,  z.  B.  Silurus  eleccricusp  das  hintere 
Schlüsselbein  sich  an  der  gewöhalichen  Stelle  als  ein 
dünner,  an  beiden -Enden' Terwaohsner  Knochen  finde, 
ist  eben  so  wenig  von  Gewicht,  denn  dieser  Knochen 
findet  sich  auch  bei  andern  Welsen,  namentlich  Sil. 
glßniSj  wo  der  erste  Flossenstrahl  jene  Metamorphose 
>  darbietet,  undistnichta  als  ein  gewöhnlich  vorhandoes 
Stück  der  zweiten  Abtheilung  der  Gliedmafsenknochen, 

,  namentlich  ^dasselbe,  welches  sich  bisweilea  zum  Tra- 
ger des  innern  Schlüsselbeins  verlängert  und  dann  we- 
niger genau  mit  dem  Schlüsselbein  und  den  übrigen  Kno- 
chen derselben  Abtheilung  verbindet.  ^ 

Hiernach  also  scheint' niir  jene  Ansicht  nicht  mit 
dir  Natur  übereinzustimmen. 

§.    io5. 

Die  zweite,  mittlere,  nach  hinten  xmd  innen  auf  die 
erste  folgende  Abtheilung  der  vordem  Giiedmalsen  der 
meisten  Knochenfische  bftsteht  im  Allgemeinen  aas  kot- 
zen und  platten  Knochen,  welche  auf  dem  äufsern 
Schlüsselbeine  sitzen.  Von  ihnen  übertrifilt'  gewöhnlich 
einer  die  übrigen  beträchtlich  an  Länge,  wahrend  diese 


\ 
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einander  migeföhr  gleich  sind.  .Md$tenibeils  finden  ^iob 
drei)  aeltnef  zwei  oder  nur  einer*  Hinten  stoDien.sie  an 
den  ereilen  Abschnitt  der  dritt«Q  Abtheilang«    . ,  . 

Di§  Aale,  -Froschfisch^^nd  WeJae^  Wenige 
stens  Muraena  conger  und  un^ijtla^  ao  wie  Lüphius 
piscatoriüs,  ond  &7i»riiir ^ai^s^^  bieten  auf  verdchiedoe 
Weise  weniger  als  gewöhnlieh  ToUkommne  Bildungen 
dar,  die  anf  veraohiednen  Wegen  zu. der  gewöbjollohe«! 
ren,  zusammengesetzteren  Ano^dnun^  fuhren«    . 

Beiilff^rae/Ea  besteht' diese  Abtheilung  nur  ans. zwei 
Ton  au&eh  naeh  innen  platten,  von  obfen  oach  unten  auf 
einander  folgenden  Knochet) ^  •  dio  an. der  Gränze  dea 
Schulterblattes  und  desvSchlü^elbeins  ao  liegen  5.  dafa 
der  obere  dem  ersten,  det  untere  dem  obernEnde  des 
letztem  entspricht»  ;    » 

Beide  sind  nach  äufsen'  etwas  gewölbt,  nach  ini^en 
ausgehöhlte  Der  oberste  ist  fast  doppelt  so  grols  als  deo 
antere ,  von  oben  nach  unten  etwas  höher  als  von  vom 
nach  hinten ,  oben  zugespitzt^  vom  gewölbt,  unten  aus« 
geschnitten ,  so  daüi  eine  kleine  Lücke  ^wischen  ihm  nnd 
dem  folgenden  entsteht     - 

Dieser  ist  von  vorn  nacH  hinten  am  löugstep,  nach 
oben  gewölbt,  unten  ausgeschnitten,  vorn  und  hinten 
8tui;npf  zugespitzt. 

Bei  LophiMis piscatorius^lhgt  an  der  innern  Flkcbe 
des  äafsera  Schlüsaelbeins  ^  gerade  an  der  Uebergangs» 
stelle  dea  robam  Astes  in  den  untern ,  ein  sehr  kurzer 
Knochen,  der  in  zweij9älften  zerfallt  Die  hintere,  \^ett 
ftnsehnlichere,  ist  länglich,  in  ihrem  hintern  Abschnitte, 
der  sich  mit  ei^er  rundlichen,  stark  gewölbten  Gelenk* 
fläche  endigt,  ^anz  knorplig,  im  Atifange  von  dieser  im« 
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gefahr  4n  der  Mitte  ihrer  Hohe  mit  einer  senkrecht  ab- 
steigenden OeShung  versehen.  Der  Vordre  Theii  ist  ein 
dünner,  schief  Von  hinten  nnd  laufsen  nach  innen  und 
Torn  absteigender  Griffel. 

Der  hintere  Theii  Jiegt  mit  seiner  ganzen  breiten, 
innern  Fläche^  der  Tordere  mit  seiner  Spitzel  an  dem 
Schlüsselbeine,  so  data  zwischen  beiden  Knochen  eine 
ansohnliche,  dreieckige,  nach  aufslan  Tom  Schlüsselbeine, 
nach  innen  twi  Grifiel  gebildete  Oeffnung  entsteht. 

-  Nach  Ge off roy  ')  würde  i)  dieser  Knochen  im 
Alter  mit  dem  Schlüsselbeine  verwachsen;  ,a)  auTser 
ihtn  sich  noch  zwei  andre ,  zu  dieser  Abtfaeilung  gehö- 
rige finden,  indessen  glaabe  ich  weder  das  eine  noch 
das  andre,  da  ich  auch  bei  den  grölsten  Exemplaren 
beide  Knochen  durch  Maceration  leicht  trennen  konn- 
te, und  die  beiden  iblgeiic|9>^  ^i^  richtiger  mit  Kno- 
chen der  folgenden  Abtheilang  verglichen  zu  werden 
acheinen» 

s 

Beim  Wels^  findet  sich  in  dieser  Abtheilung  2war 
jgleichfalls  nur  ein  Knochen,  er  ist  aber  weit  zusammen- 
gesetzter ala  die'  beiden  der  Aale,  so  wie  der  einfache 
des  Froschfisches,  mit  dem  et  übrigens  gröbere 
AehnBcbkeit  hat,  und  stellt  in  der  That  schon  die  ge- 
wöhnlichen drei  der  übrigen  Knochenfische  dar^ 

Er  ist  sehr  lang,  von  hinten  liach  vorn  beträchtlich 
zugespitzt,  mdem  er  mit  einer  kurzen,  aber  breiten  und 
hohen  Gruüdiiäche  anfangt  und  in  eine  sehr  lange  Spitze 
ausläuft. 


i)  Premier  H^m,  tar  les  poUsons.    A*  «•  O.  S»  36;. 
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Sein  hiQterer  Tfaeil  be»t^t  yorzüglkb  aus  einem 
obem,  senkrechten  und  einem  untern,  horizonti^len 
Aste.  Jeper  ist  länger  ^  platt,  legt  «ich  an  die  zweite  der 
oben  *)  beschriebenen  ranhen  Flächen  und  höher  oben 
in  den  untern  Theil  der  innem  fläche  des  au&teigenden 
Astes  des  Schlüsselbeins.  Unten  enthSlK  er  eine  ansehnr 
liehe  rondliche  Oefinnn^. 

Der  untere,  kleinere,  wagrechte  Ast  ist  gleichfalls 
an  seiner  Grundfläche  yon  einer,  abet  kleinem ^  Oeff< 
ntuig  durchbrochen  und  legt  sich  an  die  dritte  der 
oben  *)  beschriebenen  Verbindungsflächen  des  Schlüssel« 
beins. 

Der  obere  ^  aufsteigende  Ast  schickt  ungefähr  von 
der  Mitte  seiner  innem  Fläche  einen  dünnen  ^  schief 
nach  innen  herabsteigenden  Balken  ab,  der  sieh^  seiner 
Grundfläche  gegenüber,  wieder  in  seine  innere  Fläche 
zttrückbegiebL 

Auf  diese  Weise  entstehen  in  diesem  Abschnitte 
drei  Lücken,  von  welchen  die  ssuletzt  beschriebene 
die  bei  weitem  beträchtlichste  ist. 

Dar  weit  langerei  aber  niedrigere,  schmalere,  vor« 
dere,  einfache  Fortsatz  legt  sich  im  gröfstcn  Theite  sei« 
ner  Länge  an  die  erste  der  oben  ')  beschriebnen  Verbin* 
dangsfiächen  des  Schlüsselbeins^  so,  dafs  zwischen  dieser 
Stelle  und  dem  hiptern  Theile  eine  beträchtliche  längli- 
che Lücke' entsteht. 

Denkt  man  sich  von  [dem  oben  beschriebenen  Kno^ 
eben  das  lange,  vordre  Stück ,  die  Brücke  an  dem  obern 


a^  fibend. 
3)  8,  27b. 
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Theil.des  senkrechten  Asiea  weg,  so  hat  man  offenbar 
gienau  die  Bildung  des  f  roschfisches. 

Ob  bei  sehr  jungen  Tbieren.  dieser  sehr  zusammeni* 
gesetzte  Knochen  aus  mehrem  ein^Jmen  y  durch  Knor« 
pel  verbondnen  besteht,  konnte  ich  nicht  aosmitteln ; 
doch  ist  es  mir^^die  frühsten  Perioden  abgerechnet,  nicht 
wahrscheinlich,  da  ich  bei  einem  We^ls  von  lO  Zollen 
Länge  keine.3pur  einer  T|:ennung  und  nur  die  Yerschie« 
denh.eit,yon  der  hier  beschriebenen  Bildung  fand,  daTa 
die  zweite,  horizontale  der  hiör  beschriebnen  Oeffam^" 
gen  nach  rorn  nicht  verschlossen  war« 

§•  106. 
/  Die  drei  Knochenstücke,  welche  die  meisten  Kno« 
cbeniische  besitzen,  stellen  die  irerschiednen  Abtheilun- 
gen  der  ai^  dem  Wels  beschriebnen ,  einzelnen  Kuo« 
eben  dar,  scheinen  aber  das  ganze  Leben  hindurch  ge« 
trennt  zu  bleiben,  ind^m  ich  sie  auch  beidep  gröfsten 
Exemplaren  völlig  auf  dieselbe  Weise  angeordnet  fand 
Hß  bei  den  kleinsten«  ^  . 

Dem  vordem,  grifFelförmigei;i  Thetle  entspricht  auch 
hier  der  längste  jener  drei  Knpch^n«  Er  ist  obea  brei- 
ter, in  seiner  untern^  längern  Hllfle  mehr  oder  weni- 
ger zugespitzt,  und  legt  fich  thit'seinem  obern  äufsem 
Rande  so  an  den  hintern  Rand, des  Innern  Blattes  des  äu« 
fsern  Schlüsselbeins,  dafs  zwischeaseinem  obern  und  un- 
tern Ende  und  ihm  eine  mehr  oder  weniger  ansehnliche 
Oeflnung  bleibU  /  ^  ^ 

Durch  sein  hinteres  Eilde  stofst -er  häufig  zugleich 
an  die  beiden  hintern ,  obern  kleinem  Knochen,  die  ne- 
ben  und  über  einander  liegen,  nach  aufsen  gleichfalls 
mi  die  innere  Fläche  des  Schlüsselbeins  slofsen  und  den 

Grund-  . 
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Grund fla'cheniheil  des  einfachen  Knochens  der  Weld.e 
darstellen.  In  einer  kleinen  Strecke  seines  hintern  Rän« 
des  heftet  er  sich  oben  an  die  untern  Knochen  der  fol« 
genden  Abtheilung.       *  *-  ,       ' 

Der  oberste  Knochen  'ist  länglich,  mehr  oder  ^e* 
niger  stark- nach  innen  gebogen,  oben  stärker  als  an« 
ten  und  in.  seinem  untern  Theile  mit  dem  obern  Ab« 
schnitte  des  grossen',  vordem  Knochens  verbunden.  £r 
springt  gewöhnlich  am  stärksten  nach  innen  vor,  so  dafa 
er  mehr  oder  weSiiger  aus  der  Reilie  der  beiden  übrigen., 
die  mehr  in  einer  Fläche  liegen,  tritt.    , 

Der  zweite,  mittlere  äst  immer  mehr  oder -wemger 
viereckig,  bildet  einen,  gegen  seinen  vordem  Rand  hin. 
von  einer  rundlichen  Ocfinung  durchbrochen^enf  Ring 
und  liegt  nach  oben  zwischen  dem  äufsern  Schlüsselbeine 
und  dem  Vordem ,  gröfsten  Knochen ,  «n  den  er  durch 
seinen  untern  Rand  s^öfst. 

An  seinem  hintern  Rande  verbindet  er  sicli  mit  dem 
obern  Knochen  des  ersten  Abschnitts  der  folgenden 
Abtiieilung,  bisweilen  auch  mit  den  obersten  Flossen« 
strahlen  und  ist  in  der  That  die  Stelle ,  ian  welcher  die«» 
se  sich  vorzüglich  an  diesen  Abschnitt  heften* 

Diese  drei  Knochen  bieten  in  niehrerer  Hinsicht 
nicht  unbeträchtliche  Verschiedenheiten,  dar. 

Bei  mehrern,  z.B.  den  Karpfen  und  Lachsen, 
liaben  sie  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  der  aus  dem 
Weis  beschriebenen  Bildung,  sofertf  sie  i)  rundlich, 
«zylindrisch ,  kurz,  gebogen  sind;  sich  s)  ziemlich 
^^reit  nach  innen  von  dem  äußern  Schlüsselbeine  weg  bie« 
£en,8o  dafs  dadurch  beträchtliche  Lücken  zwischen  ihnen 
-und  diesem  entstehen ;  3)  alle  durch  Knorpel,  wenn  gleich 
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immer  trennbar^  verbunden  sind;  4) der  Tordere  grörsere 
Knochen  sich  fast  in  seiner  ganzen  .Länge  und  hinten  so- 
gar  durch  eifae  Nath  mit  dem  Schliiösolbeine  vereinigt 

>  '^  - 

Dagegen  sind  sie  bei  vielen ,  wahrscheinlich  den 
meisten  fischen,  i)  bei  weitem'^mehr  platt  und  dünn; 
2)  liög^  ^^^  unterste  Kfaochen  nur  oben  und  oft  in  einer 
sehr  kurzen  Streclce  an  dem  Schlüsselbeine ;  3)  ist  der 
oberste  weit  mehr  länglich,  platt,  sehr  Wenig  gebogen, 
viel  weniger  mit  den  übrigen  verbunden,'  so  dafs  er  nuv 
oben  locker  on  das  Schlüsselbein,  unten  löben  so  schwach 
an  den  untersten  Knochen  geheftet  ist;  4)  liegen  alle 
Knochen  w^it  mehr  hfiiter  als  neben  dem  ^Schlüsselbeine, 
so  dals  hierdurch  mehr  eine  einfache,  platte  Fläche  ent- 
steht;  6)  trägt  der  oberste  Knochen  an  seinem  untern 
Ende  das  innere  Schlüsselbein. 

Diese  Anordnung  bieten,  wenigstens  in  Bezug  ani 
1,  3,  3)  4^  und  die  Gestalt  dieser  Knochen  im  Ällgemei- 
nen  namentlich  Sparuä,  Brama,  Scorpaena,  Mugil, 
Centronotusp  Esox,  Betone,  Spkyraenß,  Gädus,  Mu- 
gil,  Mullus,  Trigla,  dar. 

Was  ich  hier  unter  3.  und  5,  über  die  Bedingungen, 
welche  der  oberste  Kirchen  darbietet,  und  womit  man  das 
oben  *)  bei  Gelegenheit  der  Zahl  der  Stücke  dea  innern 
Schlüsselbeins  V9rgetragne  vergleichen  kann ,  gesagt  ha- 
be', müfste,  wenn  die  Anai^ht,  daß  das  o{)6re  innere 
Schlüsselbeinstück  dieser  Knochen  s^y^  sich  nicht  als 
richtig  bewährte,  dahin  abgeändert  werden :  ' 
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^,Dafs  dieser  oberste  Knochen  sehr  häu- 
;,fig  fehlt,    dagegen-  sieh    dann    gewöhnlich 
.  ^)da.9  innere  Schliisselbeinstück  in  eine  obe- 
re gröfsere  und  eine  untere  kleinere  Hälfte 
„spaltet." 

Von  diesen  Voraasäetzungen  ist  mir  die  letztere  in- 
sofern die  weniger  wahrscheinliche,  als.  nach  ihr,  bei 
gleichbleibender  IZahl  der  verschiednen  Knochenstiicke 
dieser  Gegend,  eines  ganz  verschwindet,  ein  zweites 
sich  dagegen  in^  zwei  Stücke  zerlegt,  bei  jener  dagegen  • 
eines  nur  durch  das  andre  so  yerdrängt  wu'd,  dafs  es 
von  seiner  gewöhnlichen  Anhefluugsstelle  iierabriickt 
und  sic^  äu  die  untere  Spitze  des  r«:drängenden  heftet. 

Unter  beiden  Voraussetzungen  aber  steht  fest,  dafs 
von.den  drei.  Knochen  der  zweiten  Abtheilung  der  Glied- 
mafseu  der  oberste,  innerste  den  meisten- Abvveich|in«- 
gen  unterworfen 'ist,  indem  er  bei  der  erstep  am  häufig- 
sten und  bedeutendsten  seine  Gestalt,  Lage  und  Verbin- 
dung abändert,  bei\ler  zweiten  sehr  häutig  fehl t^  wah-' 
rend  die  beiden  übrigen  in  jeder  Hinsicht  viel  beständi- 
ger sind» 

Vorzü^Hoh  gilt  dies  für  den  zweiten ,  mittlerri^  ring* 
fomugen  Knochen.^ 

Er  bildet^  als.  ein  hinten  zu  einer  stark  gewölbten  Ge- 
lenkfläche für  die  folgende  Abtheilung  abgeänderter  Ring, 
den  hintern  Abschnitt  der  oben  *)  beschriebenen  zweiten 
Abtheilung  von  Lophius  piscatoriuSj  während  jede  Spur 
des  obersten  dem  Anschein  nach  fehlt,  wetm  man  nicht  anr  ^ 
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nehmen  wiU,dafs  er  sich  als  der  oben  ^)  gleichfalls  beschrie- 
bene Knochen  nach  hinten  wende ,  wo  dann  das  innere 
Schlüsselbein  diesem  Fische  fehlen  wUrde^was  schon,  des« 
halb  nicht  ganz  nngewöhnlich  wäre,  weil  in  der  That  die« 
ser  Knochen  bei  mehrem  andern  Fischen  *)  fehlt. 

'  Das  über  den:  zweiten  Knochen  eben  Gesagte  be« 
weist  übrigens  ferner ^  tlafs  Geoffroy's  Deutung  der 
darauf  folge4den  Knochen  unrichtig  ist ,  indem  sich 'we- 
nigstena  einer  von  denen,  für  deren  Abänderung  er  sie 
hält  9  in  jeder  Hinsicht  nach  dem  gewöhnlichen  Typus 
der  Fische  gebildet,  mit  ihnen  findet,  und  sie  sich  mit 
ihm  auf  die  gewöhnliche  Weise  (einlenken. 

Vielleicht  lälst  sich  selbst  der  oberste  dieser  Kno« 
chen  bei  Lophius  nachweisen. 

Durch  Maceratiön  nämlich  gelang  es  mir  ohne 
Schwierigkeit  da«  Ringstück  des  dem  Anschein  nacb 
gemeinschaftlichen  Knochens  der  zweiten  Abtheilung  in 
eimHäufseres,  gröfseres  und  ein  inneres,  kleineres  su 
zerlegeiK  Jenes  fliefst,  so  weit  ich  wenigstens  bisher 
ausmitteln  konnte,  mit  dem  Vordersten  zusammen  und 
würde  daher  dieses  und  das  mittlere,  ringförmige  dar» 
stellen»  Dais  innere,  welches  einen  nach,  vorn  ofiben 
üiilg  darstellt,  könnte  knan  für  das  oberste  halten y  das 
sich  an  die  innere  Fläche  des  mittlem  geschoben' hätte. 
Dafs  dieses  Stück  wirklich  für  sich  bef  L.  piscatorius 
besteht»  ist  bestiunnt^  ob  es  die  angegebne  ßedeutung^ 
hat  und  nicht  ?ielleicht  das  mittlere  Stück  ist,  lasse  ich 
unentschieden«  Für  die  erste  Ansicht  spricht,  daTs  au« 
Iser  ihm  das  Rinjg:stück  vorhanden  ist  und  das  obere 
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Stück,  meines  Wissens,  nie  einen  Ring  leidet;  fiir  die 
zweite  die,  dafs  dg^s  trennbare  Stück  deii  innem  Ab« 
schnitt  der  Gelenkfläche  für  die  /  folgende  Abthdlung 
bildet ,  wovon  mir  aufserdem  kein  Beispiel  bekannt  ist 

Bei  der  ersten  bliebe  das  lange,  an 'die  Oberfläche  desi 
Körpers  tretende  Stück  inneres  Schlüsselbein«  bei  der 
zweiten  wäre  die  Frage  über  die  Bedeutung  .dieses  Kno- 
chens untentschieden  j  bei  beiden  besteht  die  Falschheit 
der.  Ge  o  f  f  r  o  y sbhen  Meinung. 

Die  'Vergleichung  der  beiden  ersten  Äbtheilungen 
der  Knorpel«, und  Knochenfische,  so  wie  die  genauere 
BeiBtiinmuiig  ihrejr  Bedeutung  wird  am  besten  weiter  un- 
ten,  bd^r  Beschreibung  dieser  Theile  aus  den  höhern 
Witbelthieren ,  angegeben  werden« 

5.    107. 

Die  dritte  Abthioilüng  der  yordern  Oliedmafsen  de;r 
Knochenfische  'zievtallty  wie  bei  de^  Knorpelfischen,  in 
zwei  Abtheilungen,  die  Grundiläche  oder  Wifr^el 
(Carpus)vakd die  F  in get  oder  Zehen,  welche si<rfa  wie- 
der in  einzelne  Glieder  oder.  Fhalahgen  zulegen« 
Beide  bestehen  aus  mehrern  von  oben  nach  unten  auf 
einander  folgenden,  in  einer  Fläche  liegendeii  und  an 
einander  stolsenden  Knochen. 

s 

§•   108* 

Die  Wurzel  ist  bei  weitem  kleiner  als  die  Finger, 
und  aus  einer  viel  gering 'ern  Zahl  yon  Knochen  als 
diese  snsammengesetzt.  Zugleich  sind  diese  viel  l|rei« 
ter^  platter  und  an  beiden  Enden  angeschwallen. 

Sehr  gewöhnlich  besteht  dieser  Theil  der  Flosse  aus    ^ 
drei  bis  vier  Knochen.    Die  letzte  Bedingung  ist  die  bei 
weitem  häufigere. 
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Eine  Ausnahme  Iiiervon  macht  LophiuSy  indem  sich 
hier  nur  zwei  Knochen  in  dieser  Abtheilung  finden. 
Dieser  Umstand,  in  Verbindung  mit  der  Lange  und 
Schmalheit  dieser  Knochen  9  offenbar  beides  nur  sehr 
zufallige  und  ganz  isiuTserwesentliche  Umstände ,  hat 
Geoffroy  zu  dem.Irrthume,  dafs  diese  Knochen  den 
Vorderarm  der  höbern  Thiere  darstellten,  veranjafst,  al« 
Idin  dieser  wird : 

1)  durch  die  Anwesenheit  der  Knochen  i,  welche  sie 
nach' Geoffroy  darstellen  sollen,  in  der  zweiien 
Abtheilung  tier  vordem  Gliedmafsen  ^) ; 
a)  durch  den  au&erdem  stattfindenden  Mangel  der 
Wurzeiknochen .  bei  Lophius,  der  mit  der  Anord«* 
nung  aller  übrigen 'Fische  im  Widerspruche  stehen 
würde  ^ 
3)  durch  die 'Anwesenheit  von  drei  Knochen  in 
^      dieser  Abtheilung  bei  den  Chironecten,   weU 
che  dieselbe  Bildung  als  Lophius  in  der  zweiten 
Al^lheilung  und  denselben  Mangel  von  andern  Kno- 
chen der  Flossen  Wurzel  zeigen; 
wo  ich  nicht  sehr  irre,  auf  das  Bündigste  widerlegt. 

Unter  den  verschiedenen  Zo^7t££i(f  9  die  ich  verglei-   i 
chen  konnte ,  sind  übrigens  die  beiden  Knochen  bei  Lo* 
phius  piscatorius  am  kleinsten,  bei  Z.  punctatus  am 
längsten« 

Auch  die  Knochen,  welche  Geoffroy  bei  Po/f- 
pterus  niloticus  für  Vorderärmknochen  hält,  scheinen 
mir  Knochen  der  Flossenwurzel  zu  seyn*  Beide  iind 
sehr  länglich,  der  untere  fast  doppelt  so  lang  als  der 
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obere.  '  Sie  weichen  nac^h  hinten  aus 'einander  und  zwi«  ^ 
sehen  beiden  liegt  ein  kürzerer,  platler^  rundlicher  Kno*, 
chen. 

Uter  also  und  bei  Ch  ironectes  finden  sich  nur  drei 
Knochen;  Butrachus  komnit  mit  den  eben  beschrieb« 
nen  Fischen  durdi  ansehnliche  Entwicklung  dieser  Ge« 
^end  und  sehr  längliche  Gestalt  der  einzelnen  Knochen 
üherein,  hat  aber  selbsteinen  Knochen  mehr  als  gewöhn« 
licli.  indem  man  fünf  ändet* 

Sie  diyergiren  von  vorn  nach  hintenrund  werden 
wie  gewöhnlich  von  oben  nach  unten  länger.  Die  vier 
obern  sind  dünny  der  unterste  ist  sehi*  breit.  Hinten 
sind  sie  sehr  breit,  viel  breiter  als  bei  Polypterus» 

Die  Wurzolkuochen  nehmen  «von  oben  nach  unten, 
selir  allgemein  an  Gröfse  zix  und  gewöhnlich  ist  der  un« 
lere  plötzlich  beträchtlich  gröfser.    Hiermit  iibereinstim' 
mend  entsprechen  die  untern  einer  bei  weitem  beträcht« 
Höheren  Anzahl  von  Flossenstrahlen  als  die  obern; 

Auch  hierdurch  wird  die  Geoffroy&che  Ansicht 
von  der  Bedeutung  der  Knochen  djelser  Gegend  bei  Lo^ 
phius  und  Polypcerus  widerlegt,  denn  der  untere  hat 
wenigstens  zehnmal  mehr  Masse  ßls  der  ob^re  and  trägt 
ungefähr  dreifsig  Flossenstrahlen,  der  obere  nur  drei. 

Andere  Verschiedenheiten  betreffen  die  Anwesen- 
heit,  Gestalt,  das  gegenseitige  Verhältnifs 
und  die  Lage  dieser  Knochen  und  überhaupt  die  An- 
ordnung dieser  ganzen  Gegend ,  welche  im  Allgemeinen 
von  der  ihrigen  bedingt  wird. 

Sehr  selten  scheinen  sie  zu  fehlen.  Wenigstens  i«t 
das  einzige  mir  bekannte  Bei^^piel  dieser  Art  Exocoetus 
exsilicns^  wo  ihr  Mangel  vermullilich  von  der  starken 
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Entwicklung  .der    darauf  folgenden  flossenablhcilung 

herrührt  . 

Da  die  Gelenkflache  der  Flossenstrahlen  hier  .  die« 
telbe  Bildung  als  bei  <^en  übrigen  Fisdien  hat,  so  i^l  es 
nlöglichi  dafs  die  Knochen  der  Wurzel  mit  denen  der 
Tor  ihneh  liegenden  Ablheilung  verschmolzen  sifKi. 
Dies  ist  d^sto  wahrscheinlicher,  da  diese  auch  mitdcm 
fiufsern  Schlüsselbeine  yöllig  eins  sind  und  alle  Flossen« 
strahlen  sich  mit  jenerä  Stücke  einlenken. 

In  Hinsicht  auf  die  Gestalt  sind  sie  prismatisch  oder 
läaglichrundlich  bei  ßalisteSr  Muraena,  Silurus,  CyprU 
nuSj,Salmp,  Brama;  E^occ,  JPleuronecces  s^alea^  Sciae- 
na  umbrayPerQa,  Sargus  'vuIg.ariSj^Scamber  scotnbrus, 
^parus,  Coryphaena  hippuris,  Zeusfßber,  Lßbr^Ss  vor- 
züglich hti  Mchenei^  remora»  Tetrodon  mola^  Lo^ 
phiu$$  platt  und  breit  heiScorpaenajlfranoscopus  sca* 
bers  PteuronecceSj  Gobius  niger,  Osiracion  irigO" 
nus,  Calli'onyfi}us »  Ophidium ,  besonders  deutlich  bei 
Trigla  gurnardus^  cataphrac^a  L.-,  Truchiiti^s  dra* 
cOy  fast  regelmäfsig  viereckig,     . 

Den  tJebergang  von  der  einer  dieser  Bildungen  zur 
andeirn  machen  «S^&^rae/£a^  Gadus^..  ^     . 

I  Speisten! beils  liegen  diese  Knochen  über,  bei  Lo* 
phius  piscacorius  dagegeti  neben  einander,  so  dafs 
sich  der  kleinere  gans^  nach  aufsen,  der  gröfsere  ganz 
nach  im^en  befindet«  . 

Der  Fin  gertheil  dea  ßrusiglledes  ist  immer  einer 
der  aasehnlichsten  de\'  ganzen  Gliedmafse  und  übertillt 
namentlich  den  Wurzelt  heil  immer  sehr  bedeulenJ. 
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I^r  ist  mehr  od«r  weniger  läogUch.  S&pae  Gestalt  und 
die  Zahl  der  ihn  zusammensetzendea  Strahlen  u»  s.  w«  za 
beschreiben ,  ist  übrigens  vorzugsweise  Gegenstand  der 
Zoologie,  Hierher  geböct  besocidera  nur  die  Oaristel« 
luug  der  Gestalt  der  einzelnen  Strahltoi  welche  die  in« 
nere  nähere  Untersuchung  nachweist. 

Ungeachtet  sie  auf  den  ersten  Anblick  nur  eine  ein« 
fa^he  Reihe  bilden,  so  ergiebt  sich  doch  bei  genauerer 
Jietrachtung,  dafs  jeder  Strahl  mehr  oder  weniger  voU^ 
kommen  aiph  ui  einen  äußser^  ^nd  einen  inneru  zerlegen 
lafst,  welche  nur  sehr  eng  an  einander  geheftet  sind. 

'Aufserdeoi  sind  sie,  was  $ich' auch  ohne  jgeqauere 
Untersuchung  ergiebt,  yon  oben  nach  unten  in  einer 
langern  oder  kürzern  Strecke  in  ihrem  hintern  Theile 
gegep  den  freien  Rand  mehrfach  gespalten. 

Dagegen   zerfallen    sie   der  Längenrichtung  nach 
nicht,  wie' die  Strahlen  der  Knorpelfische  in  mehrere, 
von  einander  getrennte,  eiiizelne  Glieder ,  wenn  gleich 
aehr  allgemein  durch  abwechselnde  Anschwellungen  und . 
einschnitte   eine  solche  Bildung  angedeutet  ist. 

Ausnc(h|nen  hiervon  sind  wenigstens  äufserst  seilen. 
Ich  kenne  nur  eine,  die  Polypterus  bildet.  Auf  die  drei 
oben  beschriebenen  Knochen  folgen  in  dem  Skelet,  da^ 
sich  i^  dem  Pariser  Musäum  befindet,  linkerseits  auf  die 
Handwurzelknochen  neunzehn  längliche^  von  oben  nach 
unten  gröfser  werdende,  strahlenförmig  stehende  Kno« ' 
chen,  auf  diese  die  gewöhnlichen  langem  Flossenstrah- 
len. Sehr  merkwürdig  ist,  dafs  sich  an  ihrer  Steile  auf 
der. rechten  Seite  nur  fünf  breitere,  van  oben  nach  un- 
ten betrüchllich  an  Breite  zunehmende  finden.  Diese 
Bedingung  erinnert  lebhaft   an  die  oben  beschriebene 
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Bildung  von  Batrachus^  vr6  aber  auf  die  fünf  breitea 
Knochen  fiogleich  die  gewöhnlichen  Flossenstrahlen  fol- 
gen. 

Polypterus  hatte  demnach  dieselbe  Abtheilung  der 
Flosse  als  die  Hand  der  höheren  Thiere  in  Wurzel,  Mit* 
teltheil  und  Finger. 

Der  oberste  Strahl  ist  gewöhnlich  etwas,  oft  beträcht- 
lich,  dicker  als  die  übrigen  und  weniger  deutlich  aus  zwei 
Schichten  zusammengesetzt.  6ei  mehrern  Fischen  ver- 
längert er  sichi  ist  gezackt  und  dient  daher  als  luräftige 
{Waffe. 

Die  Strahlen  sind  immer. sehr  länglicl?  und  vi'erden 
Ton  der  Grundfläche  bis  zur  Spitze  allmühlig  dünner. 

An  ihrer  Grundfläche  laufen  die  der  äufsem  Reihe 
in  einen  nach  aufsen,  die  der  innem  in  einen  |naieh  innen 
mit  der  vordem,  geg^n  die  erste  Abtbeilung  der  Flosse  ge« 
richteten  Fläche  schief  absteigenden  Fortsatz  aus,  und 
beide  Reihen  zusammen  bilden  eine  dreieckige  vertiefte 
Gelenkf lächle,  wodurch  sie  den  hintern  Rand  der  War« 
zelabtheiluQg  höher  oder  tiefer  umfassen. 

Der  gröfste  Theil  dieser  Strahlen  ist  auf  diese  Wei- 
se xnit  den  Knochen  d^r  Flossenwurzel  eingelenkt,  und 
alle  zusammen  bilden  einen  gleichmäßig  verlaufenden) 
Vordem  Rand;  dagegen  springt  niclit  selten  der  obere 
Strahl  über  die  iibrigen  nach  vorn  vor,  übetragt  sie  und 
lenkt  sich  nicht  mit  den  Knochen  der  Flossenwurzel, 
sondern  nout  dem  ringförmigen  Knochen  der  zweiten  Ab* 
theilung,  ja  selbst  mit  dem  äufsern  Schlüsselbeine  ein. 

Beispiele  der  ersten  Anordnung  g^ben  die  Karpfen 
und  A  ft  1  e ;  der  zweiten  die  W  e  1  s  e. 
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Diese  Verbindung  veranlarsle^  wie  schon  oben  ^> 
bemerkt^  Geoffroy  zu  der  Annahme ,' dafs  dieser' 
Stralil  kein  gewöhnlicbei:^  FloGsenstrahl ,  sondern  das 
herausgedrungndy  innere '  Schlüsselbein  sey;  allein  au- 
fs^r  den  schon  vorher  gegen  sie  angeführten  Gründen 
wird  sie  offenbar  durch  die  Bemerkung^  dafs  die  K*är^ 
pfeu  und  Aale  den  Anfang. jener  Bildung,  von  wel-  ^ 
eher  die  der  Welse  nur  ein  höherer  Grad  ist,  zeigen, 
ungeachtet  sie  ein  sehr  deutliches^  gewöhnliches  inneres 
Schlüsselbein  besitzen ,  unwahrscheinlich  gemacht.  Bei 
den.  Welsen  steht  wohl  die  Ausdehnung  der  £inlenkung 
mit  dem  ^ufsern  Schlüsselbeine  mit  der  ansehnUchen  Grö« 
fse  des  ersten  Flossenstrahls  in  Verbindung. 

Eine  eigenthümliche  Anordnung  der  .Flossen  bieten 
die  Triglen  durch  drei,  von  den  übrigen  getrennte, 
weder  mit  ihnen,  noch  unter  einander  verbundne 
Strahlen  dar*  Sie  nehn»en  deh  ^untersten  Abschnitt  ein, 
fiitzen  auf  dem  dritten  und  untersten  Flossenwurzelkno« 
chenund  sind  nicht  nur  dicker,  wenn  gleich  nicht  liin« 
ger,  als  die  übrigen,  unter  einander  verbundnen,  son- 
dern 1)  deutlich  aus  einzelnen,  nur  durch  Knorpel- 
schichten vereinigten  Gliedern  gebildet;  q)  nicht  gegen 
ihr.  freies  Ende  von  oben  nach  unten  gespalten ;  3)  weit 
leichter  als  die  übrigen  in  die  zwei  an  einander  liegende 
Laugeußchichten  ttennbarV 

Zwischen  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  vor^ 
dem  Gliedmafsenknochen  fmdet  durchaus  nicht  überall 
dasselbe  Verhallnifs  Statt.    Dies  gilt  nicht  blofs  für  die 
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Knochen  der  obersten  Äbthüilungen,  sondern  auch  fiir 
die  Knochen  der  verschiedenen  Abschnitte  derselbea 
Abtheilung;  indessen  ergeben  sieh  die  hierin  Statt  fin- 
denden Verschiedenheiten  am  besten  aus  einer  tabella- 
rischen Uebersicht^  auf  die  ich  deshalb  \km  so  mehr  ver« 
weise,  als  sie  noch  maqche  nähere  Bedingungen  derKno« 
chen  der  vordem  Gliedmarsen  enthält,  die  hier  nicht 
nähei;  angegeben  virerden  konnten  und  doch  tfieils  an  und 
für  sj^ch  y  iheils  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  derselben 
nicht  unwichtig'  sind« 

j 
/ 

|r.     Knochen  .der  hintern  Gliedmafsen« 

Die  Knochen  der  hintern  Gliedmafsen  sind  blei  den 
Fischen,  vori^üglicb  in  den  aufsern  Abtheilungon,  ziem« 
lieh  nach  demselben.Typua  als  die  der  vord^i^  gebildet, 
unterscheiden  sieh  ab^r^  dem  allgemeinen  Typus  der 
Wirbelthiere  entgegen,  wie  die  ganzen  Gliedmafsen, 
sehr  allgemein,  durch  w.eit  geringere  Gröfse  und  £nt« 
Wicklung  in  Hinsicht  der  Kahl  der  Stücke  von  jenen. 
Von  diesem  Gesetz  n^acht,  ao  viel  ich  vreifs,  nur  Co^^z^ 
insidiator  eine  Ausnahipe ,  wo  die  hintern  Gliedmafsen 
in  allen  ihren  Abiheilungen  sowohl  d4|r  MassQ  als  dem 
Umfange  nach  die  vordprn  übertrefien.  Zwmt  stellen 
die  Flossen  das  gewöhnliche  Verhältnifs  dar,  indem  sie 
aus  einer  geringern  Menge  von  Strahlen  bestehen,  allein 
sie  sind  länger  und  ihre  Strahlen  dicket  als  an  den  vor« 
dern  Gliedmafsen.  Bei  den  übrigen  Arten ,  wenigstens 
C^göbiQ  xxndScorpius  findet  sich  nichts  ähnliches.  Wo 
sich,  wie  bei  mebrern  Triglcn,  Exocölen,    übsr- 
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haupl  den  fliegenden  Fischen ,  die  vordem' Gliedmafseu 
oft  auch  sehr  beträchlHch  vergrÖfsern,über8chreitetidocli 
die  hintern  das  gewöhnliche  Maafs  wenig  oder  gar  nicht. 
£ben  so  fehlen  sie  verhältnirsmäTsig  nicht  selten  in  die- 
ser Classe  der  Wirbelihiere    und,    wenigstens  meine« 

■ 

Wissens,  findet  sich  da,  wo  die  äufsere  Ahtheilungy 
oder  die  Baucfaflosse  fehlt,  nie,  wie  bisweilen  bei  dem 
Mangel  der  Brustflosse,  die  innere  Abtheilang. 

Während  bei  den  meisten  Fischen  die  Vordem  Glied« 
mafsen  entweder  mit  der  Wirbelsäule  oder  dem  Schädel  . 
Terbunden  sind,  hängen  -die  hintern  mit  dem  iiWigen 
Skelet  nie  «n  einer  von  diesen  Stellen,  sondern  entwe- 
der  hur  darch  Muskeln,   od^r  durch  die  Knochen  der 

▼ordern  Gliedmafsen  züsammeii. 

« 

Bei  Gasterosteus g  wenigstens  aculeatus^  findet 
indessen  eine  Annäherung  an  die  Verbindung  der  vor- 
dem Gliedmafsen,  so  wie  der  hintern  der  übrigen 
Wirbelihiere  insofern  Statt(|  als  ein  gewöhnlich  vor« 
iiandner,  äufserer^  senkrechter  Fortsatz  des  Anifangs* 
theiles  ansehhHch  hoch  und  breit,  etwas  vor  der 
Mitte  desselben  an  der  äulsern  Fläche  der  hier  befindli« 
chen  Rippen,  dicht  auf  ihnen  liegend ,  bedeutend  hoch 
emporsteigt  und  sich  erst  der  Wirbelsäule  gegenüber 
endigt« 

Gasteroseeus  spinaehia  hat  keine  Spur  dieser  An« 
Ordnung.  Eben  so  wenig  fand  ich  bei  Anableps 
tetrophthalmus  den  von  Cuvier  'beschriebenen  »j 
vom     äafsern     Rande      abgehenden,     und     sich     in 
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der  Rieh tong  derBJppein  umbiegendeii  Stachel,  der  an  je- 
ne Bildung  erinnern  könnte,  ungeachtet  ich  die  Untersu- 
chung  an  einem  frischen,  grofsen,  wohl  erhaltnen  E^em- 
plare  anstellte,  so  dafs  alsp  irgend  eine  Veriyecbselung 
Statt  gefunden  haben  mufs. 

Die  Fische  unterscheiden  äich  aufserdem  in  Hiii-> 
sieht  auf  die  Stellung  dieser  Flossen  insofern  von  den 
übrigen  Thii^ren,  als  sie  nicht  überall  hinter  den 
SrustilosseQ  und  in  einer  ansehnlichen' Jüntfernung  von 
denselben )  aqndi^rn  bei  m^hrern  Geschle^chtern  dicLi 
nnter,  bei  andern  selbst  vor  ihnen  stahex^  Die 
erstem  sind  die  Srustflosser  (Thoracici)^  die  letz- 
tern' die  Kehlflosser  (Ji^gular^s) ; ,  die,  bei  welchen 
^ie,  wie, bei  den  höhern  Wffbelthieren,  hinter  den  vor- 
^  dern  stehen,  die  Bauch  f  1  o  s  s  e  r  (Abdominales).  Un- 
streitig ist  unter  ^iosen  drei  Ordnungen  die  der  Bauch* 
fJosser  die  vollkommenste,  die  der  Kehlflosser  die 
unvoUkomm^hste',  nicht  blos,  weil  sich  diese  von  dem 

I 

Typus  der  höhern  Wirbelthiere  am  meisten  entfernt, 
sondern  weil  hier  am  meisten  beide  Gliedmafsen  nur  ei- 
ne  darstellen,  sie  also  d«n  Apoden,  wo  das  eine  Paar, 
und  namentlich  das  hintere,  .fehlt,  am  nächsten  sind 
Beiden  KehN  und  Brust  flossern  verbinden  sich  die 
Bauchfloss^n  gewöhnlich  mit  dem  imtern  und  vordem 
Theile  der  inner n  Fläche  d^r  äufsern  Schlüsselbeine, 
sind  bei  einigen,  z.  B.  Uranoscopus  5caJer,*ganz  mit 
ihnen'*  verwachsen,  was  offenbar  unter  den  verschiednen 
Graden  der  unvollkommensten  Bildung  det  BÄuchflossen 
in  Hinsicht  auf  Stellung  und  Verhällnifs  zu  den  Brust- 
flössen  der  niedrigste  ist.  Bei  andern  dagegen ,  z.  ß' 
Mugih    Sqqrus,    sind  sie  nicht  mit  diesen  ^nocheu, 


N 
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sondern  durch  ein  Ban^d  mit  der  Spitze(  der  innern 
Schlüsselbeine  verbunden.  Die  letztere  Bildung  ist  of« 
fenbar  eine  Mittelstufe  zwischen  den.  Brust-  und  Bauch« 
flossern.  ^       ,    ■ 

Auch  das  Baüchglied  der  Fisdjie  kann  bequem  in, 
einen  innern  und  einen  äulsern  Theil  zerfallt  iver-^ 
den,  jener  den  Namen  des  Hüfttheiles  oder  Bek* 
kentheiles,  dieser  den  der  fiauchflbsse  erhalteh. 

«•KoorpelfiAchet 

$.     112;  .  . 

Der  Hüfttheil  der  Knorpelfische  ist  nicht  über« 
all  nach  demselben  Typus  gebildet.  Bei  den  Rochen 
und  Haifischen  bildet  er  einen  queren  Riegel,  der 
▼on  einer  Seite  zur  andern  betntchtüch  breiter  als  von 
vom  nach  hinten,  von  oben  nach  unten  am  dünnsten 
iBt,  an  ^  beiden  Ende^,  Tom  und  hinten,  in  einen 
Fortsatz  ausläuft ,  yon  welchen  der  vordere  nach  vorn- 
und  unten,  der  hintere  nach  oben  t^nd  hinten  gewandt 
ist  Dagegen  sind  bei  den  Chimären  beide  Becken- 
hälften nicht  mit  einander  verbunden  \  sondern  bestehen 
auBsswei  von  einander  getrennten,  platten,  dünnen,  ge- 
bogenen, mit  der  Convexität  nach  aufsen,  der  Conca« 
vität  nach  innen  gewandten  Knorpels tücken« 

a«    Flofte. 

Die  zweite  Abtheilung,  die  Bauch  flösse  der 
Knorpelfische,  najrnentiich  der  Rochen,  besteht, 
wie  die  BrUstÜQSse,   aus  zwei  Theaen:    i)  einer  Reihe 
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von  seliv'längllclien,  platten,  viereckigen,  von  Vorn 
nach  hinten  auf  einander  folgenden  und  in  dersel- 
ben Ojcdnung  'abnehmenden  Knochensiücken  ^  deren 
erstes  sich  mit  dem  Beckeq  an  der  üebergangs- 
stell*  des  queren  Theiles  in  die  Seitenllmk  einlenkt; 
a)  einigen  Reihen  dünner^  plaUer,  länglichem,  gleich- 
falls  gögpn  den  freiet  Rand  bedeutend  abnebmeii- 
der  und  hier  In  zwei  gespaltner  Stücke,  von  de- 
nen die  vordeiii  bedeutend  stärker  als  die  hintern 
entwickelt  sind  und  sich  nnmittelbav  an  das  äußere  En- 
de  des  Beckenknochens  heften,     . 

Bei  den  Chim  äre  n  veHritt  die  Stelle  der  mebtern 
Knörpelplatten  in  der  Gr»ndfläche  der  Baüchflps^  eine 
einzige,-  ansehnlich  breite^  anf  welche  nnf  eine  Reihe 
von  längSchen  Platten  folgt ,  der  übrige  Theil  der  Flos- 
ee  ist  blös  häutig.      ^     ,  ,  .   . . 

Die  öf»le  Abtheilüitg  kafin  man  die  Wurzel  der 
Bauchflosse,  die  TxifBW^tz^l(Tariu^),  die  zweite 
Mittelfüfs  und  SSehen  neimen;. 

•  .  '.  ~      ' 

Eine  merkwürdige  sexuelle  Verschiedenheit  in  der 
Entwicklung  der  hintern  Gliedmafsen  bieten  die  meisten 
knorp elf i sehe  dar,  sofern  'sie  bei  den  mäi^nlichen 
Thieren  bei  weitem  gröfser  als  bei  den  weiblichen  sind, 
eine  Bedingung ,  welche  mit  der  Anwesenheit  einer  be- 
trächtlichen Drüse  bei  dem  Männchen  zusammenhängt, 
weshalb  ich  diese  Anordnung  der  Kjiochen  erst  in  der 

JLiehre  von  diesen  Drüsen  beschreiben  werde. 

.1'  .  * ' 
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Die  Störe  machen  auqh  düreh  die  Anordnung  der 
hmtem  GliedmalBen  deii  Uebergan^  von  den  Knorpelfi^ 
sehen  zu  den  Knochenfischen. 

Sie  besitzen  1)  einen  kkinen,  dreieckigen,  mit  der 
Spitze  nach  vorn  gerichteten  Hüfittheil  y  cjler  von  dem  der 
andern  Seite  f aist  um  die  ganze  Ereite  der  untern  J&ör« 
perfläche  völlig  getrennt  ist;  a)  sieben  ungefähr  gleich 
lange ^  auf  seinem  hintern  Rande  sitzende,  von  anfsen 
und  vorn  nach  innen  und  unten  herabsteigende,  von 
vorn  nach  hinten  gerichtete  Klnorpelstrahlen;  3)uD'ge* 
£ihr  dreifsig  weit  längere,  eine  obere  und  untere  Schiebt 
bildende  Flossenstrahlen,  in  denen  sich  keine  Spur  von 
j^norpel  findet. 

Die  Trennung  der  Beckeiihälften  ist  offenbar  Kn64 
chenfischähnlicb ,  die  Anwesenheit  von  Fufswurzelknorw 
peJn  stellt  die  Anordnung  der  Knorpelfiscbe  dar;  zu« 
gleich  aber  ist  es  in  Rücksicht  auf  viele  ähnliche  That« 
Sachen  interessant,  dafs  die  ßeckenbälften  hechst  unvoll« 
kommen,  verhältnirsmäfsig klein  und  so  bedeutend  weit 
von  einandet*  entfernt  sind. 


V  ( 


1»    Hüfttheil.      • 

Der  Hüfttheil  der  Knochenfische  besteht ge^' 
wohnlich  ati£  beiden  Seiten  aus  einem  dreieckigen,  en5* 
weder  horizontal  liegenden  oder  schief  von  innen  nach 
au/sen  gerichteten  Knochen ,  der  gegen  den  der  andern 
Seite  mit  seiner  Grundfläche,  mit  seiner  Spitze  dagegen 
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naeh  aufsen  gewandt  ist^  An  seinem  änfsem  Rande 
wird  er  immer ,  wenn  gleich  nltht  überall  an  derselben 
Stelle^  doch  entweder  in  der  Mitte  oder  nalier  nach  dem 
hintern  Ende  hin 5  breiter,  und  bildet  eine,  ganz  oder 
grorstentheils  nach*  aufsen  gewölbte  Gelenkfläche,  welcie 
die  Bauchflosse  trägt.      ' 

Abgeä^en  von  den  vorher  angeführten  Verschie- 
denteiten  der  Stellung,  bietet  auch  die  Verbindung 
und  tJe^tAt  des  Hüfttheilea  mehrere  Abändernn- 

gen  dar. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Hüftbeine  an  ihren  irmern 

Rändern  mit  einander  verbunden,  ein  Gesetz,  wovon  in- 
dessen JEa?oco6m^.E^oa?,  wenigstens  lucius,  belane  nni 
hraäliensis ,  Tolypterus,  Elops  saurus,  Anablepi  te. 
tropJuralmus/  Salmo ,  Silurus  niger ,  eine  Ausnahme 
machen  rindem  sie  hier  nur  einander  entgegengewandt 

sindi 

Üebefgangs'baaangen  Von  dieser  gänzlichen  Tren- 
nung «und  äie,  WQ  die  Verbindung  der  Innern  Ränder  in 
einer  langem  oder  kurzem'  Strecke  unterbrochen  »l. 
S©  verhalt  es  sich  li«  iopÄzu«  piscatorius,  Mormym 
lobiatüs,  hers6 ,  kaunum ,  cyprinoiäes  ,'Silurus  da- 
riasy  docmac,  hagre,  Cyprinuscarpio,  Clupea  alosa. 
wo  sie  nur  in  ih^etn  kleinsten  Wntem  theüe  verbunden, 
übrigens  in  ilirer  ganzen  Länge  weit  von  einander  ent- 
fernt sind.  Etwa?  V«;eiter  erstreckt  sich  diese  Verbin- 
dung beider  Seitentheüe  in  ihrer  hintern  Hälfte  bei  Mw 
gil  cephaUis,  Scomber  thynnus.  Einen  üebcrgang  von 
diesen  machtCo.MiM  insidiamor,  wosie  sehr  stark  nach  an- 
fsen  gewölbt  sind,  so  dafo  sich  zwischen  beiden  eine  sei" 
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weite  Oeffuung.  befindet.  HinteQ ,  und  noch  mehr  Vorn^ 
sind  sie  nur  in' einer  sehr  kurzen  Strecke  verwachsen. 

Ganz  verwachsen  sind  sie  bei  Trachinus  draqo , 
Uranoscopus'scaber^  Zeus  f ab  er,  Lahrus,  Acanthi* 
nion^  Mullus  mrmuleeus  ß  Clupea,  Sciaena,  Peroa^ 
mehrern  Siluren> ,  z.  £.  S.  seneup  Doras  carinatus* 
Bei  Labrus,  ^corpaena ,  eben  so, bei  allen  denen,  wo 
die  Verwachsung  nur  partiell  ist,  sind  die.iiinem  Rän« 
der,  h^X  ^canthiniojij  Zeus  f  ab  er,  die  innere  9der,un« 
tere  fläche  mit  einander  verwachsen. 

Bei  Trigla,  Silurus  glanis,  G^idus^  Co^^wj  verei- 
nigen sie  sich  in  di^r  hintern  Hälfte  und  in  einem- kleinen 
Theile  der  vordem,  in  dem  gröfsten  Theile  d^v  letz« 
lern  aber  wird  dutch  beträchtliche  Aushöhlung  des  in« 
,nern  Katides  eine  ansehnliche  Lücke  gel|^ildet.     ^  ' 

Jjline  kleine,  längliche,  kaum  merkliche  mittlere 
Lücke  Ihidet  sich  zwischen  beiden  bei  Scorpaeria  har^ 
rida.. 

Die  einfachste  Form  ist  die  einer  dreieckigen^  mei« 
sfens  länglichen^  nach  vorn  zugespitztea  Platte.  Diese 
aber  wird  vielfach  a,l>geändert.  •  * 

Bei  Brama  Raji  bilden  die  zw^i  vordem  Drittel  ei« 
nen  aufserordentUch  langeh,  verhaltnilsmäläig  zum  hin« 
tern,  das  hoch  und  von  einer  Seite  zur  andern  pjatt  ge^ 
drückt  ist «  «ehr  dünnen  Stachel. 

\  -  V 

Bei  Silurus  anguillaris  sind  sie  dagegen  auf  ganz 
entgegengesetzte  Weise  kürze,  fast  quadratförmige  Fiat» 

ten.  ,  . 

Bei  den  T  r  i  g  1  e  n  besteht  die  vordere  Hälfte  auf  je» 

der  Seite  aus  fsinem  äuTsern  kleinern ,  untern ,  senkrech«; 

ten ,  einem  obern  inneJ^n  ^  gröfsern  horizontalen  Thei« 


/ 


/ 


5o8     ,  .  '   Skelet 

ß 

Je,  welchiB  .unter  eineiii  rechten  Winkel  verbunden 
sfaidy  und  Von  dören  Veteinigungsstelle  sitli  auch  nach 
oben  eine  Leiste  erhebt,  m.  dafs  das  quere,  pbere  Blatt 
ungeflihr  an  die  Mitte  der  Sufsern ,  senkrechten  Flalle 
fitöfst.  Von  dem  vordem  Ende  der  Vereinigsstelle  der 
hintern  Hälfte  ragt  nach  vorn  und  iinten  ein  dnsehnli' 
eher,  gekriimmter  Stachel,  den  naan  auch  bei  anderii) 
z.B.  Müllus  surmuleCus y  Mugil  cephalus,  findet. 

,  Bei  Uranoscopus  scaber,  Trächinus  dräco,  Sconu 
her  thynnus,  findet  sich  in  derselben  Gegend  ein  ähn- 
licher ^  alleia  beide  sind  weit  von  einander  entfernt  •  da 
sie  dort  verbunden  sind  und  in  der  Mittellinie  liegen. 

Eine  Andeutung  eineä  solchen  Stachels  scheint  das 
Zerfallen  der  vordem  Gegend  der  Hüftbeine  in  ihrem 
innern  Tbeile  in  zwei  Zacken  zu  seyn,  Welche  man  beim 
Wels,  Exocoetus  exsüiens,  Cyprinus,  findet. 

Auf  entgegengesetzte  Weise  sind  sie  an  ihrem  hin- 
tern Ende  bei  mehrern  Fischen, /z.  B.  Tri^la»  Mullus^ 
Scomber^  Scorpaenay  Zeus,  Acanthinion ,  in  einen 
langem  oder  kurzem  Stacliel  ausgezogene,  der  bei  die- 
sen Geschlechtern  mit  dem  der  andern  Seite  verschmilzf. 
Bei  Cyprinus  findet  sich  ein  ähnlicher  Stachel^  allein 
beide  sind  weit  von  einander  entfernt. 

Am  eigenthümlichsten  ist  die  Bildung  bei  Exocoe* 
tus  exsilienSy  wo  jedes  IJüftb'ein  aus  zwei  Hälften,  ei- 
ner Vordem ,  horizontalen ,  dreieckigen ,  breitern,  einer 
hintern )  senkrechten,  dünnen,  aber  nur  wenig  küf 
zern ,  nach  aufsen  und  oben  gegen  den  Rücken  gewand' 
ten  besteht ,  die  an  der  Stelle  y  wo  sich  die  Bauchflossen 
ansetzen ,  sich  unter  einem  rechten  Winkel  mit  einan« 
der  verbinden,.  Die  vordere  i$t  ausserdem  in  dem  gröfs« 
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ten,  V4)rderQ  TJicile  ilirer  Länge  durch  eine  ansehnliche 
Lücke  io"  einen  Innern,  breitern,  dünnern,*eixiä3L  äu- 
fsern-,  schmälern,  cyllndrischen  Tbeil  gespalten.  ' 

Bei  Trigla  volitans  ist  der  Hiifttheil  sehr  stark  ent« 
wickelt  nnd  mit  vielen  Fortsätzen  versehen.  Er  besteht 
aus  einem  innem  and  einem  üulsem  Theile.  Der  innere 
ist -schräg  von  aulsien  und  unten  n^ich  innen  und  oben 
gerichtet  utid  in  seiner  ganzien  Länge  mit  dem  gleichna« 
migen  der  vordem  Seite  verwachsen.  Nach  hinteif 
geht  er  in  zwei  aeitiiche  und  einen  mittlem,  unpaaren 
Forlsatz  über.  Der  äuCiere  schickt  vorn  und.  seitlich 
einen  langen,  dünnen  Portsatz  ab,  der  sich  mit  der  Mitte 
des  vordem  Schlüsselheinrandes  "verbindet« 

5.  117. 

2.    Flöite.  / 

Bei  den  Knochenfischen  ist  der  ,Baa  der  Flos« 
sen  in  sofern  unvollkomniner  wie  bei  den  Knorpelüschen, 
als  sie  nur  aus  einer  Reihe  von  Längenstrahlen  bestehen^ 
welche  an  ihrem  innern  .Ende  in  einen  obdrn  und  einen 
innern  Schenkel,  die  einander  von  vorn  nach  hinten  dach« 
ziegellormig  bedecken,  gespalten  sind-,  wodurch  eine 
von  vom  nach  hinten  verlaufende,  stark  vertiefte  Grübe 
entsteht,  welche  die  Gelenkerhabenheit  der  B.eckenkno^ 
chen  umfafst. 

ßei  den  Knochenfischen  fehlen  daher  im  Allgemein 
die  zwischen  dem  Becken*  und  Fingertheile  befindliche 
Abtheilungen.  Bei  Polypterus  ist  die  Bildung  vollkomm« 
»er:  Auf  das  Becken  fol^t  eine  Reihe  von  vier  sehr 
länglichen  Knochen,  deren  innerer  dicker  und  länger 
aU  die  drei  äufsern  und  von  ihnen  {getrennt  ist,  während 
diese  dicht  an  einander  liegen. 


••  ■. . 
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C.    K  n  o  ch  e  n    de«    Kopfe«. 

5.     ii8- 

Der  Betrachtung  des  knöchernen  Kopfe»  der  Fisclie 
geht  am  besten ,  Umschreibung  und  Umständlichkeit  zu 
v^;rmeiden,  eine  allgemeine  Darstellung  der  Anordnung 
desselben  bei  den  Wirbelthieren  überhaupt  voraus. 

^Er  besteht  immer  aus  zwei  Haupttheilen ,  dem  hin- 
tern Wd  obern,  dem  Schädel /dem  untern  und  vor* 
dern,«  dem  Antlitz.  Jener  bildet  eine,  das  Gehirn  in 
ihrem  Innern,  an  den  beiden  Seilen,  vorn  und  unten  allein 
oder  in  Verbixidung  mit  Antlitzknochen,  die  Organe  des 
Gehörs,  Gesichtes  und  Geruches  enthaltendie  Höhle;  die- 
ses ist  gleichfalls  der  Sitz  der  genannten  Sinnorgane, 
aufserdem  des  Geschmacksorg'ans,  und  besteht  vorzüg- 
lich aus  den  Knochen,  welcfie  die  Mundhöhle  umgeben 
und  mittelbar  und  unmiltelbanzum  Kernen  dienen. 

Wie  inannichfach  auch  die  Gestalt  des  ganzen  Ko- 
pfes, das  Verhältnifs  seiner  einzelnen  Theile,  die  £e- 
schaifenhait  der  einzeli;^n,  ihn  zusammensetzenden  Kno- 
chen varüren  mag,  so  kann  man  doch  aufser  den  beiden 
eben  bemerkten  grofseu  Abtheilungen  in  jeder  gewisse 
Gegenden,  am  gewöhnlichsten  gewisse  Knochen ,  fest- 
setzen,  welche  in  den  verschiednen  Thieren,  ihren  we- 
sentlichsten Bedingungen  nach ,  einander  wiederholen.  . 

Diese  sind,  am  Schädel,  von  hinten  nach  vorn 
beti%chtet : 

1)  Da^  G  r  u  n  d  b  e  i  n.  Es  bildet  die  hintere,  untere 
und  mittlereGegend  desSchädels  und  lenkt  sich  mit  dein  er- 
sten Wirbel  des  Stammes  ein.  Immer  bildet  es  einen  Ring 
und  ist  sehr  deutlich  wirbelahnlich.     Vorzüglicli  gilt 


^^ 
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dies  fiir  seinen  hintern Theil,,  oder  das  Hinterhaupt« 
stück;  am  vordem,  dem  Keilbeinatücke,  ist  die 
Aehnlichkeit  weil  weniger  vollkommen  und  wird  erst 
inZusammenbang  mit  and^rn^  dien  Ring  von  oben  schlie« 
(senden  Knochen  ganz  deutlich« 

^  3}  Das  Schlafbein,  ein  doppelter  Knocfaeu,  der 
nach  aufseo  neben  dem  vorigen  liegt.  Es  stelll  dea  hin« 
tern  und  untern  Theil  der  Seiten  wände,  nebst  dem  äu- 
fsemTh^ile  der  untern  Flache  des  Schädels  dar  upd  bildet 
tashr  oder  weniger  deutlich  eine  seitliche  Wirbelhälfte. 

3)  Das  Scheitelbein,  vor  deni  obernTheile  des 
Hlnterhauplstückes  uiid  über  dem  Schlafbeine.  Ei  fallt 
IQ  die  Mittellinie  und  bildet  eine  dünne.  Platte^  die  dem 
Bogentheile  eines  Wirbels  entspricht»  % 

4)  Das  Stirnbein  kommt  durch  Lage  und  Gestalt 
mit  dem  vorigen,  vor  dem  es  liegt ^  sehr  übereizL^  ist 
aber. etwas  zusammengesetzter«  . 

5}  Das  Riechbciin,^  das  eigentlich  richtiger  zum 
Antlitz  gehört,  unter  und  vor  dem^tirnbeih. 
Am  Antlitz-  findet  sich  sehr  allgemein :    " 

6)  Das  U  n  terkieferbein,  ein  ansehnlicher  bogen« 
förmiger,  an  seinem  hintern  Ende  mit  dem  Schlatbein  be« 
weglich  verbundaer,  gewöhnlich  zahntcagenderKnochein; 

7)  Ihm  von  oben  nach  unten  gegenüber  das  Qber- 
kieferbein,  dessen  vorderer  Theil,  häufigst  vondem 
übrigen  getrennt^  den  Namen  Zwischenkieferbein 
erhält  - 

8)  Das  hinter  dem  Oberkieferbein  liegende  Gau« 
menbein. 

g)  Neben  dem  Obcrkieferboiu'uach  auCsen  auf  jeder 
Sril^  das  J  0  c  h  b  e  x  n. 
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lo)  Ueber  ihm  y  zwischen  ihm  und  dem  Stirnbein  ^ 
das  in  die  Mittellinie  fallende  Nasenbein. 

ti)  In  derselben  Gegend,  weiter  nach  aulsen,  das 
Thränen*  oder  Nagelbein» 

19)  Nach  innen  vom  Oberkieferbein  dasMa* 
sclielbein« 

i3)  Ein  mittlerer^  impaarer  itnochen ,  derPHug- 
scbar. 

,  '  $.    "8. 

f  • 

Die  Knorpel  9  und  Knochenfische  unterscheiden  $ich 
sehr  auffallend  durch  die  Anordnung  ihres  knöchernen 
,  Kopfes  von  einander  |  so  dafs  sich  in  der  Tbat  kaum  ge«« 
meinsame  Merkmale  für  beide  festsetzen  lassen«  Auch 
die  Gyklostomen  und  Plagiostomen  zeigen  so 
wenig  Uebereinkunft,  dals  beide  für  sich  l|petrachtet  wer« 

den  müssen« 

'  j 

a,     K  p  0  r  p  e  l  f  i  8  ch  e. 
0.    Cykloatomen. 

* 

Der  Kopf  der  Cyklostomen  ist  sehr  länglich  und 
besteht  aus  mehrierh  von  hinten,  und  oben  nach  vorn  und 
unten,  einander  grofstentheils  dachziegelförmig  zum 
Theil  bedeckenden!)  auf  einander  folgenden  Stücken* 

Von  ihnbn  bat  das  hinterste ,  gröfste  eine  sehr  un- 
regelmaisige  Form,  £la  ist  im  Ganzen  längh'ch  viereckig 
und  besteht  aus  einer  hintern,  und  einer  vordem  Hälfte. 
Von  diesen  ist  die  erstere  sehr  zusammengesetzt«    Sie  ist 
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etwas  breiter ,  aber  kürsser  als  die  vordere  ^  hinten  erha«. 
bcDjForn  etwas  vertieft.  An  ihrem  hintern  J^nde  schwillt 
sie  auf  beiden  Seiten  zu  einer  rundlichen,  knöchernen 
Erhabenheit  an ,  dann  dehnt  sie  sich  zu  einem  breiteü , 
schief  nach  aufsen  absteigenden  Ringe  aus,  dessen  Lücke 
durch  eine  Membran  ausgefüllt  wird  und  dicht  hinter 
welchem  ein  nach  aufsen  etwas  gewölbter,  von  yorii  nach 
hinten  plattgedrückter  Haken  herabsteigt. 

Jn  <)er  vordem  Grube  liegt  ein  querer,  rundlicher, 
hohler  Knochen ,  der  sich  fast  in  der  ganzen  Ereile  die^ 
ses  Stückes  von  einer  Seite  zur  hindern  erstreckt. 

Der  vordere  Theil  dieses  Stückes  bildet  eine  ein« 
fache,  nach  oben  gewölbte,  nach  unten  ausgehöhlte, 
mit  einem  vordem,  schwach  vertieften  Rande  geendigte 
Platte. 

Die   zweite  Abtheilung    der  Kopfknorpel   besteht^ 
gröfstentfaeils  aus  einer  der  ebeh  beschriebnen  ähnlichen, 
aber  vorn  durch  einen  schwach  gewölbten  Rand  geen* 
digten  Platte ,  die  etwas  kleiner  als  die  hintere  und  von 

» 

ihr  in  ihrer  hintern  Hälfte  bedeckt  ist. 

4  •  • 

Sie  endigt  sich  hinten  stumpf  zvigQSfiisst  und  schickt 
von  den  Seiteuenden  ihres  hintern  Randes  einen  'star* 
ken  senkrechten  Fortsatz  nach  unten* 

Zwischen  diesem  und  dem  Ringe  der  ersten  Abthei« 
lung, liegt  ein  schaufeiförmiges,  von  oben  nach  untea 
plattes,  vorn  und  hinten  stumpfgeenc^igtes,  mit  beiden 
durch  ein  Band  vereinigtes,  quöres  BUtt,  das  von  vorn 
nach  hinten  am  längsten,  nach  aufsen  von  einein  gewölb« 
ten,  nach  innen  von  einem  ausgehöhlteu  Rande  begcänzt 
wird. 

Vor  dem  hintern  absteigetiden  Fortsätze  befindet 
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skh  ela  Ihm  ähnlicher,  aber  ^kürzerer,'  der  lose,  mit  der 
untern  Flache  des  zweiten  Schilde^  yetbunden  ist. 

Die  dritte  AbtheUung  der  Kopfknorpel  ^wird  durch 
eine  noch  gröfsere  Zahl  von  Stücken  gebildet. 

Das  vorderste  ist  ein  runder,  starker,  zahntragen« 
der,  die  Mündöfinung  umgebender  Ring,  der  durch  sei* 
nen  obern  Theil  an  den  vordem  Rand  des  zweiten  Schil- 
des stöfst  und  zum  Theil  von  ihm  bedeckt  wird. 

An  der  Verein igungsstelle  seiner  obem  und  untern 
Hälfte  sitzt,  beweglich  durch  ein  Kapselband  mit  ihnen 

verbunden,  ein/starker,  lünglichdreieckiger^  nach  hin« 

» 

ten  und  unten  gerichteter,  und  unter  den  bei  der  zwei« 
ten  AbtheiluD-g  beschriebenen  Seitenplatten  liegender 
Knochen  auf. 

An  der  Mitte  seiner  untern  Hälfte  lenkt  sich  ein 
dünner,  oben  etwas  längerer  Knochen  ein,  der  sich  vorn 
zu  einer  Platte  ausdehnt. 

Ueber,  diesem,  aber  auch  «nter  der  Speiserohre, 
liegt  ein  weit  längerer,  von  einer  Seite  zur  andern  platt- 
gedrücktei'^,  sehr  längh'cher,  hinten  zugespitsUer,  bis  zum 
Aoifange  der  Älhmungs Werkzeuge  reichender  Knorpel, 

-  Dieser  trägt  auf  seinem  vordem  Ende,  locker  durch 
ein  Band  an  ihn  geheftet^  einen  kursien  yfoirmigen^  mit 
den  Aestei^  nach  oben  gerichteten,  zwischen  den  vordem, 
kurzen  Seitenstiickcn  der  zweiten  Abtheilung  gegen  das 
mittlere  Stück  aufsteigenden, Knorpel; 
/  Die  Bedeutung  dieser  vetrsciiicdhen  Stücke  wird  am 
beßten  bei  der  Betrachtung  der  Kopfknochen  der  Kno- 
chenfische angegeben  werdea. 


'\ 
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2f,     Plagiostomen. 


Die  Flagioslomen  unterscheiden  sich  von  den^ 
Cyklostomen  und  unter  einander  selbst*  zunä  Theil 
beträchtlich.    Als  allgemeiiiste  Merkmale  ihrer  Kopfbil-  " 
dang  lassen  sich  folgende  angeben.     Er  besteht,   sei» 
Dem  gröf^ern,  obern  und  hintern  Theile  nach,   aus  Ei- 
nern,  im. Ganzen  viereckigen,  gewöhnlich  niedrigen  und 
mehr  oder  weniger  länglichen,  hohlen  Knorpel ,  welcher 
i)da8Gehirn,  2)die Organe  desGehörs,  Gesichtes, 
und  Geruchs  enthält,  und  an  dem  man  sehr  allgemein  . 
eine  hin  tere,  ,eine*obere,  eine  uwtere,  zwei  seit- 
liche und  eine  vordere  Fläcihe,  oder  weriigstens   . 
ein  vorderes  Ende  oder  Rand  unterscheiden  kann. 

Die  liiutetö  Fläche  dieses  gemeinschaftlichen  .Kopf- 
knorpels ast  niedrig,  ziemlich  senkrecht,  und  enthält  in 
ihrer  Mitte  eine  rundliche  Oeffnung  zum  Durchtritte  des 
Rückenmarks,  welche  in  den  Canal  dör  Wirbelsäule 
führt,  da»  Hinterhauptslöch/ 

Neben  und  etwas  unter  diesem  findet  sich  auf  jeder 
Seite  ein  Gelenkhocker  zur  Verbind(irig  mit  den  vorder-  . 
8ten  Gelenkfortsätzen  der  Wirbelsäule,    unter  ihm  in 
der  Mitte  eine«  Vers'chied'entlich  gestaltete  Fläche ,  wel- 
che dem  ICörpertheile  der  Wirbelsäule  entspricht. 

Die  breite'  obere  Fläche  ist  in  der  Mitte  in  eineta 
mehr  oder  weniger  ansehnlichen  läittlern  Theile  ihrer 
Länge  beträchtlich  dünner  als  in  ihrer  übrigen  Ausbrei« 
tUDg  tind  als  der  gatize  Kopfknorpel  überhaupt.  .     " 

Diese  innere  Stelle  l^auu  den  Kamen  der  Fonta- 

«  ■       » 

nelie  ^'uhren. 


r^ 
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11  ^  . 

Die  untere  Flache  ist  mit'  der  obern  ungefähr  von 
glekher  Länge,  einfach,  nicht  ungleich,  gerade,  oder 
flach  ausgehöhlt. 

JDie,  meistens  niedrigen,  Seitenflatshen  sind  zusammen- 
gesetzter. Auf  einen  hidtern,  starkem  ode;:  schwächern 
Vorsprung  fol^t  eine  meistejis  ansehnliche,  liach  vorn 
und  hinten  offene,  oben  und  unten  durch  einen  Vor- 
sprung der  obern  und  untern  Fläche  vei^schlossene  Aü- 
geh  höhle,  wodurch  der  Kopf  an  dieser  Stelle  mehr 
oder  weniger  beträchtlich  eingeschnürt  wird* 

Vor  dieser  findet  sich  auf  jeder  Seite  ein  schwäche« 
rer,  hohler,  nach  unten  geöffneter  Vorsprüng,  die 
Riechhöhle,  iunerhs^Ib  der  sich  ^das  Geruchsorgan 
befindet.   . 

Sehr,  wahrscheinlich  ganz,  allgemein  ist  ein  läng- 
licher, querer,  platter,  dünner,  vor  der  Riechhöhle  lie- 
gender, ansehnlicher  Knorpel. 

Von  hier  aus  läuft  der  Kopf  in  eine  stärkere  oder 
schwächere,  mehr  oder  weniger  zusammengesetzte,  aus 
einem  mittlem  und  zwei  Seitentheilen,  die  aus  eignen 
Knorpelütücken  bestehen,  gebildete  Spitze  aus,  mit  we> 
eher  er  sich  endigt. 


5. 


131. 


Der  untere;  weit  kleinere  Theil  des  Kopfes  ist  an 
zwei  Stellen,  i)  h^lten,  seitlich  uüd  unten;  a)  weiter 
nach-  vorn ,  mit  dem  eben  beschriobe^nen  beweglich  ver- 
bunden. 

Die  hintere  Stelle  i^t  eine ,  hinter  der  Augenhöhle 
befindliche  Vertiefung;  die  zweite  bisfindet  sich  nach 
hinten  und  Aufscn  von  dl^^  Nasenhöhle. 
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In  jene  hintere  Vertiefung  greift  seht*  allgemein  ein  . 
einfacher,  länglicher  Knochen ,  das  viereckige  Bein, 
der  untere  und  äufsere  Theil  des  Seh  laf  beina. 

£r  ist  nach  vorn  und  unten  gerichtet  und  trägt  an 
seinem  untern  ^  vordem  Ende  auf  einer  vorderii  Gelenk« 
erhabenbeit,  Vorn  einen  sehr  ansehnlichen,  nach  vorn  ge« 
richteten,  meistens  mit  dem  gleichnamigen  der  andernSfeite 
in  der  Mittellinie  nur  beweglich  verbundnen,  mit  ihm  einen 
nach  aufsen  un^  vom  gewölbten  Bogen  Mixenden,  zahntra- 
genden Knorpel ;  dicht  hinter  diesem  lenkt  sich  mit  jenem 
ersten  Knorpel  ein  anderer  ein,  der  gleichfalls  naph 
vorn  gerichtet  ist  und  zn  den  Schling«  und  Athmungs« 
Organen  gehört ,  weshalb  ich  ihn  hier  nicht  betrachte» 

lieber  dem  ebien  beschriebenen  zahntragenden 
Knorpel  befindet  sich  ein  gewöhnlich  kleinerer,  aber 
ähnlicher,  der  ihm  von  oben  nach  unten  entspricht, 
gleiciifalls  Zähne,  die  den  seinigen  entgegenstehen,  trägt, 
und  dicht  unter  dem  vordem  Theile  der  untern  Schä« 
delfläche  liegt.  Ungefähr  vom  vordem  Drittel  des  obern 
Randes  dieses  Knorpels  geht  ein  Band  ab,  ivodurch  er 
sich  an*  der  vorher  angegebnen  Stelle  an  den  obern 
Kopf  theil  heftet. 

Diese  beiden  gröfsten  Knorpel  dieser  .Gegend  ver« 
binden  sich  an  ihrem  äufsern,  hintern*  £nde  beweglich', 
so  dafs  sie  sich  nach  oben  und  unten  von  einander  ent« 
fernen  und  dadurch  den  Mund  öffnen  und  versohliefsen 
können.  Sehr  allgemein  zerfällt  die&js  Verbindungsstelle  ii| 
zwei  von  einander  getrennte  Hälften ,  deren  innere  oben 
durch  einen  Vorsprung,'  unten  durch  eiüe  .Vertiefung  / 
gebildet  wird ,  während  die  äufsere  eine  entgegengesetzt 
te  Anordnung  hat» 

Zu^  ihnen  kommen  wenigsten^  oft  noch  einige ,  weit 
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kleinere,  längliche  JS^ijiorpelj  dje,  von  dem  ol)era  bis  zum 
untern  unmittelbar  auf  einander  folgend ,  beweglich  mit 
einander  und  ihnen  rerbunden,  herabsteigen.  Sie  liegen 
an  der  äulsern  Fläche  dieser  beiden  Knorpel,  der  obere  und 
mittlere,  wo  dieser  vorhanden  ist,  von  oben  und  vom  nach 
/  unten  und  hinten,  der  untere  entgegengesetzt  gerich- 
tet,  so  dafs  sie  in  geringer  Entfernung  von  der  Verbin- 
dungsslelle der  beiden  grofsen  Knorpel  unter  eitiem  spit- 
zen oder  stumpfen  Winkel  z^usaaimenstof^en ,  und,  wenn 

<  • 

der  Mund  weit  geöffnet  wird,    selbst  alle  eine  völlig 
senkrechte  'Richtung  annehmen  iLÖnnen. 

'  §.      122. 

Die  verschiedenen  Gatlungen  der  Flagiostomen 
bieten  zum  Theil  sehr  bedeutende  A  bände^rungeu  dieser 
allgemeinen  Bildung  dar. 

Amitieisten  weicht  die  Anordnung  der  Chimären 
von  den  Übrigen  ab  und  nähert  sich  dagegen  in  mehrcrn 
Hinsichten,  wie  dasselbe  auch  für  die  Wirbelsäule  gilt, 
den  t!ykloa.tomen. 

Der  ganze  obere  Theil  des  Kopfes  ist  sehr  länglich, 
hoch,  von  einer  Seite, zur  andern  platt  gedrückt,  und 
besteht  wesenlUch  aus  einem,  untern ,  queren,  einem 
obern,  senkrechten,  in  der  Mittellinie  liegenden  JBlatte. 

Der  Schädel Iheil  ist  sehr  klein,  trägt  in  der  Milte 
seiner  obern  Fläche  eine  starke,  senkrechte  Längenleiste. 
Die  hintere  Wand  steigt  schräg  nach  unten  und  hinten 
herab.-  Das  Hinterhauptloch  ist  klee blattförmig,  die 
Gelenkköpfe  sind  sehr  länglich,  von  einer  Seite  zur  an- 
dern plattgedrückt,  der  dem  Wirbelkörper  entsprechen- 
de  Theil  des  Hinterhauptgelenkes  bildet  eine  quere  Ver- 


\  ' 
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iieiang.  Die  untere  Fläclie  ist  stJEirk  rertieft.  Die  seiN 
liehen  stolsen  in  der  Mittellinie,  nur  xlai^ch  eiüe  dünne 
häutige  Scheidewand  getreitfnt^  zusammen.  Ple  untere 
Augenhöhlenlläche  ist  sehr  breit ,  die  obere,  Torzüglich 
in  der  Mjtte,  .schmal,  ^orn  biegt  sich  eine  beträchtliche 
Längenplatte  in  querer  Richtung  von  der  Mittelplatte 
nachaufsenr,  nach  vom, ist  die  Augenhöhle  völlig  offen« 
Auch  der  vor  den  Augenhöhlen  liegende  Theil  bildet  ein 
steiles  Dach,  dessen  vorderes  unteresEnde  dnrch  die  nahe 
an  einander  liegenden  Nasenhöhlen  gebildet  wird.  Von 
dem  innern  Winkel  von  ihnen  steigt  ein  kleiner^  dün« 
ser  Yförmiger,  mit  dem  Stiele  nach  oben  gerichteter 
Knorpel  empon 

,  Die  obere  der  beiden '  zahntragenden  Platten  ist 
unbeweglich  mit  dem  hintern  obern  Abschnitte  des 
Kopfes  verwachsen  .  und  auch  die' unlere,  »die  hoch^ 
aber  schmal  ist,  lenkt  sich  unmittelbar  mit  der  untern , 
Kopf  fläche  ein.  \ 

Die  Nebenknorpel  der  beiden  Zahnbögvn  sind  ziem« 
lieh  stalrk  entwickelt,  ifnd  stofsen  durch  ihr  oberes  £nde 
an  die  Spitzen  der  Aeste  des  Yförmigen  Knorpels. 

Die  .Haifische  und  Rochen  kommen  durch 
Plattheit  des  Schädels,  zieihlich  weite  Entfernung  der 
Nasenhöhlen ,  zwischen  welchen  die  vordere  Wand  des 
obern  Kopftheilea  nur  durch  eine  dünne  Membran  ver« 
schlössen  ist^  Anwesenheit  der  Fontanelle  und  des,  den 
untern  Zahnbogen  tragenden  Knorpels  i^berein ,  luiter- 
scheiden  sich  aber  durch  folgende  Bedingungen. 

Bei  den  Haifischen  ist  der  mittlere  Theil  der 
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Verbind ungslläche  zwischen  Hinterhaupt  nnd.  Wirbel- 
säule eine  rundliche,  mit  der  vordem  und  hintern  Fläclie 
der  Wirbelkörper  genau  übereinstimmende  Vertiefung, 
bei  den  Rachen  ein  dünner,  ausgehoi&Iter  Rand ,  die 
Gelen  kköp^e  liegen  bei  jenen  quer,  hei  diesen  senkrecht. 
Der  gan^e  Kopf  ist  bei  den  Rochen  mehr  länglich, 
eugleich  weniger  gewölbt  als  bei  den  |Iaien.  Die  Au* 
genhöhlien/  sind  bei  diesen  Von  allen  Seiten  weit  mehr  be- 
deckt  als  bei  den  Rochen«  Vorn  ist  die  obere  Augen- 
höhlenwand durch  eineOeffnung  durchbrochen,  die 
gan2  vorzüglich  bei  Squatina  sehr  ansehnlich  {ist. 

Die  Fontanelle  ipt  bei  den  Haifischen,  wegen  an- 
sehnlicher Dicke  der  Scbädelwände,  weit  undeutlicher 
als  bei  den  Rocheil»  Besonders  ansehnlich: ist  die- 
se Lücke  bei  A  aquila  und  Pasdnaca,  wo  sie*  fast  die 
ganze  Länge  der  obern  Schädel waüd  einnimmt,  weil 
Icleiner  bei  J3«  oscyrynchus  und  batis. 

Der  vordere  Abschnitt  des  obern  Kopf  iheiles  ist  bei  den 
Rochen  viel  stärker  entwickelt  als  bei  den  Haien. 
Am  schwächsten  ist  er  es  bei  Squatina,  wo  der  Kopf- 
knorpel  in  der  Gegend  der  Geruchshohle  stark  in  que- 
rer Richtung  ausgezogen  und  der  mittlere  Vorsprang 
sehr  unbedeutend ,  in  der  Mitte  selbst  versieft  ist.  Bei 
jden  meisten  Haifischen  besteht  diese  aus  einem  mitt- 
lem' und  zwei  seitlichen ,  in  der  Mittellinie  zusammen« 
stofsenden  Längenknorpeln.  Bei  Torpedo  finden  sich  nur 
die- zwei  zeitlichen,  in  geringer  £n titern ung  von.einan« 
der  parallel  nach  vorn  verlaufenden. .  Bei  den  meisten 
Rochen  stojben  diese  zu  einer  mehr  oder  weniger  lan- 
gen Spitze  zusammen.    Bei  R.  aquila  ist  dieser  Theil 

in- 
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indessen 'Bchwaqhet  als  selbst  bei  mefarern  Haifi sehen 
entmckelt; 

Die  Nebenstücke  der  .Zahnknorpel  finden  sich  bei 
Sgualuf,  nicht  aber,  wie  es  scheint,  bei  Rafa»  Auch . 
sie  aber  bieten*  Verschiedenheiten  dar*  So  finden  sich 
bei  S^ualus^  griseus.  Sq.  squacina  drei ,  bei  Sq.  oatw' 
lus  nur  zwei.  Bei  Squaüria  sind  sie  bei ,  weitem  a^l 
stärksten I  hei  Sq.  patulus ,  wo  das  mittlere  Stück,  der 
bedeutenden  Länge  der  beiden  vorhandnen  nach  zu 
«cblielsen ,  zwischen  das  obere  und  untere'  getheilt 
scheint/  am  schwächsten. 

Bei  Mäja  )L.onnte  ich  selbst  in  greisen  Exemplaren 
keine  Spur  davon  finden.    -  / 

Dagegen  besitzen  Aaja  und  Torpedo  auf  jeder  Seito 
einen  eignen  vordem ,  vorzüglich  bei  To^ee^o  stark  ent«^ 
wickelten ,  länglichen  Knorpel ,  der  auf  dem  aufsehen 
Ende  der  Geruchshöhle  aufsitzt  und  sich  gerade  nach 
&alsen  wendet,  um  sich  mit  der  vordem  Gegend  der^ 
I^lossenwursel  beweglich  zu  verbinden.  ^ 

fiei /{.  ii^nx'te  ist  dieser  Knorpel ,  übereinstimmend 
mit  der  ansehnlichen  Breite  des  Kopfes ,  nnr  sehr  klein 
und  breit«  '  i 

Die  eigentbümUchste  Gestalt  des  f^opfes  haben  Ai^ 
Zjgänen.  Der  ganz^  obere  Theil  bildet  ein  Kreuz, 
indem  sich  die  Seitentheile  desselben  vi>n  der  Stelle  der 
Riechhöhle  l^us  unter  einena  rechten  Winkel  auf  jeder 
Seite  zn  einem  breiten ,  platten ,  hohlen  Aste  ausziehen ,  ^ 
an  dessen  äofserm  Ende  sich  unten  die  flache  Augenhöh« 
le  befindet,  und  in  Welchem  der  Sehnerv  verläuft. 

Ungefähr  von  der  Mitte  seines  hintern  Randes  geht 
&in  dünner  Ast  nach  aufsen  tind  hinten  ab,  der  sich  an 
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seinem  Sufsern  Ende  Vrieder  nach  rom  «u  dem  Haupt- 

aste  zurückschlägt.     Der  vordere  Theil  des  LÜngenastei 

wird  durch  das  mittlere  uqd   die  seitlictien,    vordem 

it^norpelstiicke  gebildet,    welche,    gewöhnlich  bei  den 

^  • 

Haien  klein,  hier  sehr  stark  entwickelt  sind.  Zugleich 
verlaufen  auch  die  seitlichen ,  den  mitilern-,  starkem 
parallel^  von  der  Grundfläche  der  Seilenäste  aus  in  gerader 
Richtung  nach  vorn,  und  alle  drei  heften  sich  mit  ihrem 
▼ordern  Ende  an  eine  ansehnliche,  breite,  auch  in  querer 
Richtung  d«n  eigentlichen  Schädel  an  Breite  übertrei« 
fende  Pialte*    Diese  bietet  nichts  bemerkenswerflies  dar. 

Die  Bildung  der  Störe  macht  auch  hier  den Ueber- 
gapg  Von  deh  Knorpelfischen  zu  den  Knöchenikchen. 

Die  Form  des  ganzen  Kopfes  ist  sehr  lä'nglicbdrei* 
eckig,  indem  er  jensei t  der  etwas  hinter  der  Mitte  seiner 
untern  Fläche  befindlichen  Mundöffnung  in  eine  lange 
Spitze  ausläuft.  Die  Gipundlage  des  Ganzen  ist  knorpligf 
auf  diesem  Knorpel  aber  liegen  KnochenschuppeÄ,  wel- 
che  mehr  oder  weniger  deutlich  die  einzelnen  Knochen 
der  Knochenfische  darstellen.    ' 

Der  obere  Kopfknorpel  geht  nach  hinten  ununler- 
'brochen  in  die  Wirbelsäule  über,  überragt  sie  aber  nach 
oben  etwas.  In  geringer  Entfernung,  vor  dem  hintern 
Ende,  hat  die  obere,  von  oben  und  hinten  nach  vorn  und 
unten  ununterbrochen  absteigende  Fläche  .eine  zur  Schk- 
delhöhle  führende  Oeffnung,  Die  Seitenflächen  sind  in 
der  hintern  Hälfte  schief  von  oben  und  aulsen  nach  an« 
ten  und  innen  geneigt,  in  der  vordem  verlaufen  sie  in 
entgegengesetzter  Richtung  und  gehen  unmerklich  in 
4ie  obere  Fläche  über. 
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Die  Augenhöhlen  sind  schwache  VertiBfutigen ,  wel- 
che nach  vorn  durch  einen  knorph'gen  Vorsprung,  dec 
die  hiv  anfangende  vordere  Hälfte  des  Kopfknorpek 
bildet,  verschlossen  sind.«  Nach  unten  und  hinten  sitid 
sie  völh'g  offen  und  ihr  Umfang  wird  hier  und  oben  nur 
durtAi  einen  aus  drei,  unter  rechten  Winkeln  zusammen« 
ßtofsenden  Äesten  gebildeten  Knochen,  gebildet'. 

Dicht  an  der  Augenhöhle  liegt  die  kleine  ^  rundli« 
che  Riechhöhle,  y 

Diese  urilere  Fläche  ist^  vorzüglich  in  der  hintern 
Hälfle^  sehr  schmal'  und  steigt  iu  der  hintern  schräg 
vou  hinten  n^ch  vorn  ab,  in  der  vordem  aufwärt^,  so 
dafs  beide  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammensto« 
Isen.    In  ihrem  vordem  Theile  bildet  sie  einen  starken 

*  *  ■  . 

mittlem  Langenvorsprung  und  zi^ei  ansehnliche,  neben 
demselben  verlaufende  und  vorn .  allmühlig  verschwin« 
deude  Furchen. 

Der  untere,  beweglich  mit  dem  Qbern  verbundne 
Kopftheil  ist  zusammengesetzter  als  bei  den  Plagio» 
<tomen.       '  , 

Der  knorplige  Griffel ,  welcher  sich  mit  der  Seiten« 
ilürhe  des  Schädels  einrenkt,  findet  sich  auch  hier,  be« 
steht  aber  aus  zwei  Knorpelstücken,  einem  obern,.  grö« 
fsern,  von  oben  nach  unten  bedeutend  breiter  werdenden, 
nnd  einem  untern,  um  die  Hälfte  kleineren,  nach  vorn 
lind  unten  gerichteten ,  die  beweglich  mit  einander  ver« 
Kunden  sind.  Zu  diesen  tritt  noch  eine  ansehnliche , 
breite,  von  oben  nach  unten  schmaler  werdende,  hinter 
dem  obern  liegende  und  mit  dem  äufsern  Rande  der 
<>bern Schädelfläche  eingelenkte'Knochenschuppe. 
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.    Das  untere  GrifFelsliick  lenkt  an  seiaem  obern  Ende 

, hinten  mit  dem  Zungenbein  ein,  mit  dem  vordem  stöbt 

es  an  das  längliche  Unterkieierstiick,  so  dals  a)M>  hier 

diese  beiden  Knochen  um  die  ganze  Länge  dieses  Stü«; 

ckes  von  eiBander  getrennf  sind. 

.  Aufserdem  stufst  es,  an  seinem  vordem/  Ende,  mehr 
vorn  als  aufsen,  gemeinschaftlich  mit  dem  Unterkiefer, 
an  zwei  Oberkieferstücke,  ein  vorderes,  schmales,  knö« 
ehernes,  ein  hinteres,  breites,  weit  gröfseres  knorpli' 
ges,  die  vorn  unter  einander,  in  der  Mittellinie  mit  den 
gleichnamigen  der  andern  Seite,  sich  beweglich  verbin- 
den. Der.  hintere  Rand  der  beiden  gröfsern  trägt  eine 
.  breite/  rautenförmige  Platte,  Vom  äu&ern  Ende^les  vor* 
dern,  knöchernen  verläuft  ein  dünner,  kurzer,  griffel- 
förmiger  Kiiochen  nach  oben  und  inneur 

Diese  vier  Stücke  liegen ,  dem  weit  kleinem  Unter« 
kieferstiick  gegenüber,'  frei  unter  der  untern  Schädel- 
flache  und  bilden  eine  breitOi  Platte.  Wahrscheinlich 
stellt  das  gröCfte,  mittlere  Stück  den  gröTseren  obero, 
zahntragenden  Oberkieferkuochen  der  Plagtostomen, 
die  beiden  vordern ,  kleinen ,  knöchernen,  diekleinern, 
.  äul^ern  Nebenknochen  der.  Haifische  dar;  die  hintere, 
mittlere  Platte  scheint  neu  hinzugekommen  zu  seyn. 

b.    K  n  o  ch  e  n  f  i  •  ch  e« 

Der  knöcherne'Kopf  der  Knochenfische  unterscheid 
det  sich  auf  mehrfache  Weise  sehr  auffallend  von'den^ 
Kopfknorpeln  der  Knorpeltische    1)  durch  lEteine  ganze' 
Form,    soferii  er  nie  so  platt  als  bei  den  meisten  ron 
diesen  ist,   und  2)  durch  seine  Zusammensetzung!  ^^^ 


(der  FiscV* 


3a5 


fern. er  nicht ^  wie  dorty  aus  einer  geringen,  sondern 
immer  taus  einer  sehr  beträchtlicben  Anzahl  ron  Kno« 
chenstiicken  gebildet  wird^  wodurch .  er  sogar  den  Kopf 
höherer  ,WirbeIthiere  iibertrifit  ^  indem  sich  "theils 
mehrere  eigene  Knochen'  finden y  theils  einzelne  Kno« 
cbenkeme,  4ie  im  Laufe  des  Lebens  bei  dea  höherh 
Thieren  verschmelzen,  bei  den  Fischen  beständig 
getrennt  bleiben«  Die  Knochen  sjtofseii  gvüstentheils . 
dicht I  unmittell)ar  und  unbeweglich,,  häufig  durch 
Schuppennäthe  zusammen ,  ^  und  nur  die  vordem  und 
untern,  die  Mundhöhle  umgebenden  und  bildenden 
Stucke  sind  mit  der  obem  ,  den  Schädel  und  den  ^ 
obem  und  hintern  Antlitztheil  bildenden  Abschnitte  ^be« 
weglich  verbunden. 

Mehrere  Fische^  z.  B.  der  Hecht  und  der  Lachs; 
haben  eine  sehr  deutlich^  knorplige  Grunillage,  auf 
welcher  sich  die  Knochenstücke,  welche  bei  deii  mei<« 
sten  Knochenfischen  allein  vorhanden  sind^  nach  dem" 
Typus  des.  Störs  abgesetzt  finden.  Da  die  Kopfkno«  ' 
chen  der  Fische,  von  wenig  Muskeln  bedeckt^  fast  frei 
unter  der  Haut  liegen ,  so  ergiebt  sich  die  aufsere  Ge« 
stak  des  knöchernen  Kopfes  auch  ohne  fernere  Unter« 
suchung  y  und  die  hier  Statt  .findenden  Verschiedenheiten 
können  daher  desto  eher  übergangen  werden,  als  die 
Geschichte  der  einzelnen  Knochen  den  Antheil  an« 
giebty  welche  die  üestalt  eines  jeden  an  der  Gestalt 
des  Ganzen  hat*  • 

•  Am  zweckmässigstcn  scheint  es,  die  Betrachtung 
der  Kopfknochen  von  dem  hintern,  a|s  dem  mit  de^ 
Wirbelsäule  Ibrtlalitenden  Theile  anzufangen,  jedes 
einzeln  darstellbare  Knochenstück  f\ir  sich  zu  betrachten, 
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und  zugleich  Toriäufig  zu  bestimmen,  welche  Samm« 
lung  von  Knochenstücfcen  einem  bei  den  Löhem  und 
nameutlich  bei  den  Säugthieren,  da, in  der  Classe 
der  Amphibien  die  Zahl  der  einzelnen  Knochenstücke 
fast  eben  so  gr^fs  ab  bei  den  Fischen  ist)  die  Scbädelkoo« 
chen  der  Vögel  aber  äufserst  früh  zn  einem  verschmel- 
zen, einzigen  y  zusammengesetzten  Knochen  entspreche. 
Zuförderst  werden  also  die  Stücke  zu  bestimmen 
seyuy  welche  das  Grapäbein,  und  namentlieh  zu- 
nächst das  Hinterhauptstück  desselben  darstellen. 

1«     Hinterhauptstück   des   GrundbeinsJ 

§.     io5. 

Das  Hinterhauptstück  oder  Hinterhauptbein  der 
Fische  besteht  aus  vier  Knochenstücken ,  zwei  unpaaren, 
mittleren  und  einem  paaren^   seitlichen. 

I..  Unmittelbar  auf  den  ersten  Wirbel  folgt  ein 
'Knochen )  der  meistens  von  vorn^nach  hinten  am  läng- 
sten, von  oben  nach  unten  am  dünnsten,  in  dieser  Rieh« 
tung  etw'as  platt  gedrückt  ist«  Hinten  ist  er  bei  weitem 
am  dicksten ,  mit  einer  rundlichep  ^  doch  von  einer  Seile 
zur  andern  etwas  breitem,  vertieften,  iiberknorpeltenGe- 
lenkfiäche  versehen.  Sein  vorderer  Rand  bildet  eine 
breite  Nath. 

Seine  obere  Fläche  ist  auf  biaiden  Seiten  von  vom 
nach  hinten  mehr  oder  weniger  vertieft.  Jhre  beiden 
breiten  Seitenräpder,  durch  welche  sie  in  die  untere  über* 
geht,  sind  gleichfalls  rauh.  £ei  mehreren  Fischen  z.  B. 
dem  Aal  (Muraena  anguilla)  findet  sich  zwischen 
den  beiden  Seiten  Vertiefungen  eine  dritte,  mittlere,  und 
die  rauhen  Seitenränder  erreichen  einander  nicht.  Bei 
andern  y  z.  B.  /If,  conger,  Salmo  salar ,  Cyprinuscar* 
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pio,  nimmt  die  Stelle  dieser  mittkrn  Grube  elxre  starke 
Leiste  ein,  die  in  ihrer  hintern  Hälfte  rauh  ist  und  dere^i 
Rauhigkeit  in  die  Seitenränder  übergeht.  Diese  ist  bei 
«iaigen  Irischen,  n^iineiiilich  Pleuronectes  nm^ximus  und 
FlesuSj  ehensoheiSparus  macrqph^halmuswmdLauratuSm 
besonders  starke  aber  in  ihrem  untern  Tbeile  durch  eine 
weite  Oeffnung  durchbrochen ,  yerniuthlich  durch  die 
starke  JEntwickluiag  des  hier  liegenden.  Labyrinihsteines* 

Die  untere  Fläche  ist  von  einer  Seite  zur  andei^ 
gewölbt  an  den  Seitea  platt,  in  der  Mitte  trägt  sie  meh« 
rere,  dicht  neben  einandei:  stehende,  ansehnliche^Län?; 
genvorsprüngey  wodurdä  sie  in  entsprechende  A^ertiefun^ 
gen  des  darunter  geschobenen  Keilbeinkorpers  greift. 

Bei  den  Karpfen  verläogert  sich  der  Hinter» 
hauptskörper  bedeutend  nach  Hinten  und  unten  in  einen 
dreieck^enFortsate,  der  in  seiner  voderen  gröfseren  Half« 
te  weit  breiter  als  in  der  bintete,  zugleich  stark  vertieft 
ist  und  einen  breiten  zahnartigen  Tbeil  trägt.  Hin- 
ten ist  er  von  einer  Seite  zur  andern  stark  zusammen« 
gedrückt«  an  seiner  obern. Fläche  beträchtlich  vertieft 
und  hängt  mit  dem  übrigen  Körper  nur  durch  zwei 
breite,  durch  eine  ansehnliche  Oeffnung  von  einan« 
der  getrennte  Schenkel  zusammen.       ^ 

Dieser  Knocheii  ist  ofienbar  dem  Körper  eines 
Wirbels  analog»  Lage,  Gestalt,  Aehnüphkeit  mit  den 
Wirbelkörpern,  seine  Verbindung  mit  dein  ersten  Hals* 
Wirbel,  die  Bedeutung  der  Knochen  des  Schädels,  mit 
Welchen  «r  sich  vereinigt,  beweisen  dies  sO  bestimnoit, 
dafs  über  die  JBedeutung  dieses  Knötchens  die  Meinungen 
der  verschiedensten.  Schriftsteller  ungeiheilt  sind,  und 
er  ist  daher  Körper  .dcä  Uiuterhauplbcine«« 
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/  3.  Neben  und  über  diesem  Knocfaeuiiegt'^n  Paarj 
welches  eine  anregelmässige  Gestalt  hat,  aber  im  ÄIU 
gemeinen  aus  drei^   in  der  Mitte  zosammenfiiessenden 

-     Zacken,   einer  äassern.    einer  rordem  und  einer  obeni 
besteht 9    wozu  bei  einigen,    z*  ß.  Muraena  conger^ 
noch  eine  vierte  kommt,  indem  die  vordere  breiter  wird 
und  sich  in  zwei  spaltet,    deren  innere  die  kleinere 
'   ist.    Unten  hat^ dieser  Knochen  einen  rauhen  Rand,  wo- 
•durch  er  sich  an  dcfn  obem  rauhen  Rand  des  .vorigen 
'   ^^JS^  >  u°^  ^^^  ^^^  Terschiedenen  Fischen  dieselben  Ver- 
schiedenheiten als  j6ner  darbietet.      Wo  sich  dort  ein 
mittlerer  rauher  Rand  findet,   wendet  sich  der  hintere 
Theil  der  Rauhigkeit   dieses    zweiten  Knochens  nach 
innfsn.und  vorn^    statt  dafs  er  sich  bei  den  übrigen 
2kur  wenig  Ton  seiner  Richtung  entfernt.   ^  Bei  jenen  er« 
reichen  sich  daher  diese  beiden  Knochen  in  der^Mittel- 

*  '  linie  nicht,  wohl  aber  bei  diesen ,  und  auf  sehr  merk« 
würdige  Weise  ist  daher  bei  einer  beträchtlichen  Anf 
zahl  von  Fischen  der  Körper  des  Hinterhauptbeines  in 
einem  ansehnlichen,  hintern  Theile  vom  unmittelbaren 
Anlheile  an  der  Bildung  des  Schädels  ausgeschlossen^  die 
beiden  Seitentheile  fliessen,  wie  bei  den  Batrachiern»  in 
der  Mittellinie  zusammen.  Bei  einigen  der  ersten,  na« 
mentlich  bei  M.  angüillu^  wenigstens  bisweilen,  eben  so 
bei  Zeüsfaber,  fliessen  dagegen  die  l^ei^ien  Seitenkoo- 
chen  oben  in  der  Mittellinie  zusammen.    ^ 

Oben  hat  der  Knochen  gleichfalls  in  seinem  gan- 
zen Umfange  einen  breiten,   rauhen  Rand* 

Er  hat  eine  innere,    vordere,   hinterd  und  untere 
Fläche,    die  alle,   besonders  stark  die  vordere,' vertieft 

,  sind«    Diese,. die  innere  und  die  vordere,  gehorch  dsr 
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innern ,  die  äussere  der  attssern  Fläche  der  Schadelhöhle 
•d;  Von.  innen  und  v^om  nach  aussen  und  hinten  dringt 
durch  den  untern  Theü  dieses  Knochen  ein  ansehn» 
lieber  Gang,  durch  welchen  der  AlinpungisnerF  oder 
wenigstens  ein  Theil  desselben  tritt.  .      v 

Durch  seine^t  untern  Rand  yierbind^t  si^^b  dieiser 
Knochen  immer  mit  dem  Körper  des  Hinterhauptbeines^ 
oft  mit  dem  gleichnamigen,  durch  den  äussern  Thdi' 
seines  obem  mit  dem  über  ihm  liegenden  Zitzenknochen^  , 
durch  den  innem  Thei^  eben  dieses  Handes  mit  einem  ' 
folgenden ,  nachher  zu  beschreibeHjdeq.  Dieses  Hinter« 
hauptslück  bietet  mehrere  merkwürdige  Abänderungen 
seiner  Goetalt  dar. 

Die  geringste  ist  die  Entwiklung  seines  hintern  Endes 
ZU  einer  Zacke,  wovon  Sparüs,  Esax  betone  und  3^" 
gil  Beispiel€f  geben.  Bisweilen  scheint  er^in  eine  oberer 
und  eine  untere  Hälfte  zerfallen.  Die  obereist  die  ge^ 
wohnliche,  hier  gezackte,  dieuntere,  auch  auf  dem  Körper 
sitzeüde,  ist  sehr  klein,  länglich ,  dünn,  quergeriqhtet 
und  stellt  auffallend  eine  ilippe  dar. 

Bei  den  Karpfen  ist  er  in  dem  innem  Theile 
aeiner  hintern  Wand  durch  eine  sehr  grofse,  länglicbrun« 
de  Oeffoung  durchbrochen,  so  dals  es  hier  einen,  oben 
und  innen  nur  durch  einen«  schmalen  B,and  umgebenen 
Ring  bildet,  de&eii  innerer  Rand  mit  dem  gleichnami« 
gen  in  der. Mittellinie  zusammenstöfst. 

Unstreitig  ist  dieser  Knochen  der  Odenkgegend 
eines  Wirbels  analog.  Gestalt,  Lage,  Verbindung, 
jener  Nervenöftnung  erweisen  die  Richtigkeit  dieser 
Ansicht.  Er- kann  daher  Ton  seiner  Lage  seitliches, 
«der  seitliches  unteresHinterhauptstück,  von 
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seiner.  Fanction  Geleaktli^il   oder.Gelenkslück 
ctes  Hinl^haa^tbeiaes  hatsden. 

4  9.  Uer  dritte  iLnoclieti  liegt  über  dem  i&weiteii  Paare, 
imdzwiscben  od^t  unter 'eineüi  andern  Knochen,  welcher 
nach  aussen,  und  oben  voa  diesem  folgt^vöndemichesuno 
entschieden  Idsse/obe^zum  Schlafbeine  oder  Hinterhaupt- 
beine gel^ört  oder  ein  eigener  Knochen  ist;  und  iroii  dem 
ieh  nachher  reden  werde.  Vorn.sUifst  der  dritte K.nochea 
^n  denhihtereü  inneren  Theil  des  Schi üsselbeinrändes.  Er 
best«ht  meistens  aus  einer  obetn  wagrechten  und  einer  un- 
tero  aenkrechten  Hälfte,  die  unter  einem  rechten  Winkel 
in  einander  irb^rgehen.  In  der  Mitte  erhebt  sich  von  der 
hintern ,  äussern  Fläche  ein  mehr  oder  4iveniger  star- 
ker,  von  einer  Seite  zur  andern  zusammengedrückter 
Fortsatz,  der  dem  Hlnterhauptstachei  entspricht.  Bei 
«^iäigen  z«  B.  dem  Hecht,  den  Sco.rpänen  erbebter 
sich  nur  Ton.oder  senkrechten  untern  Hälfte,  bei  aa« 
Aevuy  den.  Karpfen,  den  Gaden,  auch  schon  von 
der  ober«.  Bei  'Muraena  ^onger  13t  dieser  Knochen  sehr 
klein  und  dünn  und  hat  keinen  Fortsatz. 

Cuvier  nannte  diesen  Knochen  das  Zwischeo* 
»cheitelbein  (Os  interparUtale) ,  Bojanus  Dorn« 
i^ivtsdclBy'  (Crista  occipüis).  Ungeachtet  er  die  Cu> 
"viersche  Benennung  yei* wirf t ,  dürfte  weder  dieser 
Tadel  gapz  trefEbnd,  npch  seine  Benennnx^g.  aazu« 
nehmen  seyn.  Gesetzt,  der  eben  erwähnte  Kao* 
chen.  entspräche  nicht  blos  dem  seitlichen^  son* 
dern  auch  dem  .untern  Theile  der  Hiaterhauptschuppe, 
was  sehr  wohl  der  Fall  sej'n  könnte,  da  es  fast  immer 
etwas  tiefer  als  der  .dritte  liegt ;  so  wäre  dann  offenbar 
diesen;   der    obere  Theil   der    Schuppo,    .der   waiklicli 
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mehr  oder  weniger  zwisc^ien  dem  Scheitelbeine  Hegt  und 
bei  mehreren  Säugthieren,   z,  B,  der  Katze^  wirklich 
nicht  mit  deih  Hinterhauptbein,    sondei^n    dem  Schei««« 
telbeine  verwächst.  Aus  beiden  Gründen  ist  dann  der  Ton 

Cu  y.ier  gewählte  Name  sehr  zweckmässig^  da  er,   ohne 

'     '  ••      ■  *      *    ^       •    .       .  . 

zu  bestimmen ,  von  welchem  Knochen  der  höhern  Thiere 

dieser  einen  Theil  ausmacht,  nur  seine  L^ge  bezeich« 

net.  Gesetzt,  der  noch  zu  beschreibende  Knochen  geborte, 

wie  ich  nachher  die  Vermuthung  aufstellen -werde,   gai: 

nicht  zum   Hinterhauptbein,    so  wdt'de  danii  die  JB^« 

nennung  Hinterhauptschuppe  zweckmassiger seya 

als  die  von'Dornfortsat  z,  um  an  die  Analogie  mit  dem 

Hinterhauptbeine  der  höhecn  Thiere  zu  erinnern.     Ist 

gleich    die     Hin  terhauptschi^^ppe     dem    Dorn» 

fortsatz    der  Wirbel  analoge .  so  ist  wenigstens  der 

Hioterhauptkamm  nur  ein  Theil  Von  ihr  und  nicht  mit 

Dornfortsatz  synonym.  * 

Die  Schuppe  und  'vorzüglich  der  obere  Th^il  der- 
selben, od^r  dasZwisc]ienscheiielbein,  bat  bei  mehreren 
Hschen,  besonders  «Sporz^^^  Za6rz/5>  Bodiahus  y  Sphyr 
raena,  JPerca ,  Mullus,  MugU ,  Brama ,  Sciaena  y 
Scomber,  Esox,  Gadus,  Cyprinus,  Coryphaena,  ^me 
mehr  oder  weniger  hohe,  oft  sehr  starke ^  dünne, 
i^cbarfe,  dreieckige,  senkrechte,  mittlere,  nach  Qben  und 
hinten  gerichtete  Leiste.  ,  . . 

Ganz  vorzüglich  hoch  ist'  sie  bei  Brama  und  Cory 
pkaeha,  wo  sie  den  hintern,  höchsten  und  längsten  Theil 
der  senkrechten  JVIitt^llelste  bildet,  die  si<^h  von  der 
obern  Fläche  des  Schädels  erhebt.  ^     ., 

Meistens  ist  diese  einfach,  bei  einigen,  z.  B.  Bo» 
dianiii  maculatuSj  in  derMilte  ihrer  Länge  oadi  beiden 
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Seiten  in  zwei  Querleisten  ausgebreitet«  IB^i  Anahleps  te* 
trophthatmus  läuft  sie  nach  hinten  in  zwei  länge,  ziem« 
lich^  breite  Platten  aas.  Bei  Sciaena  cirrosa  ist  der 
vordere  TheU  des  sehr  grolsen  lobern  Schuppenstückes 
nicht ,  wie  gewöhnlich  y  dünn,  sondern  von- einer  Seile 
zur  andern  sehr  ansehnlich  dick,  rundlich,  der  hintere, 
Vid  gewöhnlich ,  dfinn,  scharf. 

Bei  andern/z«  B.jinarrhichas  lüpuSp  Trigla  volüans 
fehlt  diese  Leiste ,  oder  ist  wenigstens  fast  unmerklich. 

Die  Grölse  der  Schuppe  variirt  gleichfalls  bedeu* 
tend.  Bei  mehreren  fischen ,  namentlich  besonders 
Pimetodes  Scheilan  •  ist  sie  verhältnissmässig  klein  und 
erstreckt  sich  nicht  w^it  nach  vorn ,  so  däfs  die  Scheitel« 
beine  sich  entweder  in  ihrer  ganzen  LängQ  <^er  dem 
gröfsten  Theile  derselben  in  dei^  Mittellinie  Verbinden. 

Bei  /tiidern  dagegen,  namentlich  Silurus  anguil' 
lariSß'^Loriearia»  Anarrhichas  lupus»  Labrus,  Spa* 
ru/Sj  Trigla  volitans  ß  Sciaena  cirrosa  |St  si^  so  stark 
entwickelt  9  ^  dafs  die  Scheitelbeine  dadurch  ganz  auf  die 
Sbite  geschoben  und  von  einander  T.öUig  getrennt  sind« 
^  Bisweilen,,  namentlich  bei  Silurus  glaniSj  venväcbst 
aie  mit  dpn  Scheitelbeinen  oder  vetnichtet  diese  |  indem 
sich  ausser  dem  Vordem  Theile  der  sich  weliter  als  ge« 
wohnlich  nach  vorn  erstreckenden  Schuppe  keine  Spur 
Ton  ihn^n  findet.    ^  v 

Der  vordere  Theil,  der  auf  diese  Weise  nach  Tora 
Terlängei/ten  Schu{)pe,  ist  hier  in  der  Mittellinie  zu  einer 
Art  Ton  Fontanelle'  gespalten,  wovon  weiter  unten 
umständlicher  die  Rede  seyn  wird. 

$.    126. 

4.  Ausser  diesen  gewöhnlichen  Knochen  findet  sich 
bei  mehreren  Fisciicn  ein  Paar  kleinere,    wpicbe  oben 
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und  hintcifi  zwiachett  dem  obem .  und-  seiilicfaym  Hinter« 
haaptslacka  und^Iem  vorher  «ngedeuieten  unbestimmten 
Knocheastück^  Hegen»  ^  Beim  Lachs,  wo  ich  diese  Knof* 
eben  fand)  sind  sie  dre^pkig,  klein,  ${>dngen  .abet 
nach  hinten  deutlich  vpr. 

Vielleicht  ^i^tsprechen  audi  di^se  Knochen  Nath« 
knochen,  die  gerade  hier  zwischen  den  an  einander 
grunzenden  Knochen ^vorkommem 

a*     Keilbeinstuck  des  Grundberns« 
/  5.     107.  ' 

!•  In  der  4i<^^^^i^g  des  Hinterhanptkörpers 
folgt  naeh  vorn  ein  sehr  länglicher,  an  d|er  nntem  Flä- 
che schwach  gewölbter,  an  der  dbern  ausgehöhlter  KjkH 
chen,  der  vom  und  hinten,  besonders  hier,  in  zwei  seit«: 
Hohe  Zacken  ausläuft  und  in  seiner  hintern  Helfte  we« 
nigstene^  hinter  der  Mitte  ansehnlich  breiler  als  in  der 
Tordern  ist.  Seine  untere  Fläche  ist  vorn  sehr  allge« 
mein  der  Länge  nach  gefurcht,  die*  obere  ist  bei  eini* 
gen  Fischen,  z.  B.  GaduSß  hier  vertieft,  bei  andern ,' 
z*B.  ilifuraena^  erhaben.   ^         . 

Hinten  reicht  er  beträchtlich  weit  unter  den  Tordem 
Tlieil  des  Hinterhauptkörpers  ^^  dessen  untere  Längen« 
zacke  von  seinen  breiten  Seitenzacken  nnrfaiat  wird^' 
sein  zweites  Drittel  trägt  von  vorn  nach  hinten  fünf 
Knochen,  von  denen  aber  nur  drei/  ja  vielleieht  selbst 
iiur  zwei  bei  den  höhern  Thieren  zum  Keilbein  ge« 
höcen,  die  übrigen  dagegen  eine  anjdere  Bedeutung  haben; 

Auch  dieser  Knochen  entspricht«  einem  Wirbeln 
l^örpSr  unji  ist  unstreitig  der  KeilbeinköVper,^  dessen 
langgestreckte  Gestak  mit*  der  ansehnlichen  Läng^ 
der  fordern  Schädelhälfte  in  Bezug  steht. 
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a.  Di»  hinterste  der'ärei  ergrähnten  Stäclke  ist  ünre- 
gelmä&ig  Yiereckig,  nadi  "kttssen  schwÄcH  gewölbt,  nach 
innen  scliwach  rerliefb  nnd  entspricht  ungefähr  dem  zwei- 
ten' Fünitel  der  Länge  des  Keilbelnköt*p<irs.    Seine  innere 
Fläche  ist  dqrcti  einen  LangenTt)rsprttng  iü  eine  hintere, 
einen  Theil  des  Gehörorgans  aüfnebmendoy  meistens  etwas 
kleinere,'   und  eine  vordere,    gröfsere  Hälfte  getheilt. 
Diese  ist  yorn  mijt  einer  adsehniiclien  Nerven&ftnung  yer- 
sehen*  JSine  zweite  Nerv^enöfinung  findet  sich  bei  mehreren 
Fischen,  z.B«  dem  Karpfe-n,  nahe  am.hintern  Rande. 
Nach'  B.öjanus   würde  dieses   Blatt  mt   yölliger 
GewiiJsheü  zum  Keilbeiu. gehören^  und  munenüich  das 
groase.Seiieiistiick)  oder  den  grosse^t  Flügel  desselben 
darstellen,  indessen  scheint,  mir  diese  Deutung  aus  fol- 
*f|enden  Gründen  nichts  weniger  als  völIkopimeA  gemk 
.  -Dag^goti  spri(^ht '  die  Lage  dieses  Knpchens«    Nach 
oben  siöfst  er  blols  an  Knochen ,  weiche  zum  Scblalbein 
gehören,  nach  hinten  an  den  Körper  und  d^n  Gelenk- 
theil  de^  Hinterhauptbejines ;    dagegen  stufst  der  grosse 
Keilbeinfliigel  an  das  Scheitel«  und  Stirnbein  oder  we- 
nigstens an  eines  von  beiden.  , 

Die  ersten  Bedingungen  aber  kommen  offenbar  dem 
Felsenbeine;  der  höhern  Wwrbelthiere  zu,  .  Daf»  der  hier 
betrachtete  Knochen  der  Fische  iadf  dem  Keilbein- 
körper sitzt,  bedeutet  nichts,  indem  tbeils  Keifbein* 
und  Hinterhauptbeinkörper  wesentlich  eines  sind  >  theils 
dieser  Umstand  mit  der  gestreckten  Gestalt  des  ganzen 
Kopfes ,  besouders  aber  der  sehr  grofsen  Länge  und 
der  weiten  Ausdehnung  des  Keilbeinkörpers  nach 
hinten   zusammenhängt« 

p.  Der  Anlheil  dieses  Knochens  an  dem  Gehörorgan 
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3.  Dflff  Verhältnifs*  detti&lbM  zu  den  Nenren.  I^s 
kommen  hier  Ton  vorn  naöli  hmliBci  njehrere  Nerven  fti 
Detradit^  die  besonders  beim*  Karpfen  Licht^«gel>eiö, 
Der  hinterste,  ansehnlichste,  ist  oiFenbar  ein  Thdl' 
des  Respirationsneryen  y  der  zwischen  dem  'Gelenk- 
theife  des  Hipterhanptbeines  und  dem  eben  betrachletea 
Knocb'eh  hervortritt,  und,  vbndem  übrigen' *r.iieil6 liör 
darcb  eine  dünne  Knoöhcnbriicke  am  vorder)!  Rande 
des  Gelenktheils  getrennt,  sich  mit 'ihm  an  der  hin« 
tern  Kieme  verbreitet. 

Vor  diesem  tritt  durch,  die  hititere  Oeffouiig  im 
Knochen  eiii  kleiiierer  Nerv  zur  ersten  und  zweiten  Kifa« 
me  und  detn  hintern  TbeilederGaumenjbaut»  ^uch  er  g^ 
hurt  2u  jenem  Nerven  und  bildet  seinen' vordem  Theil. 

Durch  die  vordere  OefFnubg  gebt  ein  dritter  Ncri^ 
VOQ  ungefjihr  gleicher  Gröfse,  zur  ersten.  Ki^menind^der 
Caumenhant,  Dieser  ist  unstreitig  der  vordere  Theil 
des  Respirationsnerven  und  entspricht  wahrscheinlich  dem 
Zung'enschlundkopfnerven  der  hohem  Thiere. 

Endlich  liegt  vor  dem  in  Anfrage  stehenden  Knochen, 
zwischen  ihm  und  dem  Vor  ihm  liegenden,  ein  weitan« 
sehnlicherer  Nerv,  der  sich  an  die  Muskelmasse  des  Ant« 
litzes  begiebt,  also  offenbar  Unterkiefer  nerv  ist*  *: 
Der  Respirations  -•  iind  Zungenschlundkopfnerv  aber 
tritt  bei  den  übrigen  Wirbielthieren  zwischen  dein  Fel- 
senbeine und  dem  Hinterhauptbeine,  der  Unterkielernerv 
durch  das  hintere  Ende  des  grofsen  KeilbeiDflügels  und 
oft  zwischen  ihm  und  dem  Felsenbeine  hervor,    indem 
das  eirunde  Loch  nicht  nach  hinten    geschlossen  ist; 
mithin  verhält  sich  auch  hiernach  dieser  Knochen   gff 
rade  wie  das  Felsenbein  der  übrigen  Wirbelthiere.      * 


/  »  H-^  •      ,  ^,  •,  • 
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Bin  EinWAnd  gegen  diese  ton  iem  Nenrenlaäf  cnt« 
lehnten  Gründe  könnte  die  Aügabe  von  Boja^nns  seyn, 
dalk  der  Unterkiefernerv  durch  das  Loch  in  jenen 
Knocheh  tritt,  allein,  dles^  ist  auf  die  oben  dargestellte 
^eiaezu  berichtigen ,  lallt  also  weg. 

Hiernach  zähle  ich  für  {jetzt  diesen  Knoi^en  zu 
dem  Schlafbein  and  betrachte  ihn  als  den  Felsen« 
theil  desselben»  .  ' 

§.    xa8. 

Dagegen  ist  unstreitig  der  zweite,  nach  vorn  auf 
diesen  folgendeKnochen  Keilbeinstück  und,  allen  Be- 
dingungen nach ,  das  Stück ,  wofur^der  ^hen  betrachte- 
te von  fioja}iu$  gehalten  wurde,  grofser  oder  grös- 
serer, hinterer  KleiLbeinfiUgel  und,  wenn  man 
auf  die  Vergleiphung  mit  Wirbeln  Rücksicht'  nimmt, 
unterer  Theil  des  Bogenstückes  dies  zweiten 
Schadelwirbels. 

Er  ist  gleichfalls  viereckig,  nach  innen  etwas  ge« 
wölbt,  nach  aussen  schwach  vertieft  und  sitzt  durch 
eine  Verlängerung  seinea  untern  Randes  auf  eioem 
kleinen  Vorsprunge  ^  der  sich  gewöhnlich  ungefähr 
von  der  Mitte  der  untern  Fläche  und  cfcsü  äussern  Ran« 
des  des  Keilbeinkörpers  erhebt.  Auss^erdem  stölst  er 
nach  hinten,  doch  unten  durch  eine  weite  Lücke  ron 
ihm  getrennt,  an  den  vordem  Rand  des  vorigen,  höher 
nach  oben  durch  seinen  hintern  Rand  an  di6  Schlaf« 
lieii^chuppe ,  oben  an  das  Scheitelbein ,  .vt)rn  an  den  vor 
jhm  auf  dem  Keilbeine" sitzenden  Knochen,  ao^dafs 
unten  sich  zwischen  beiden  abermals  eine  Lücke  findet, 
durch  welche  die  Augennerven  treten* 

.         .  Durch 
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Durch  alle  4'i^Be  Bedingungen'  erscheint  dieser  Kno« 
chen  deutlich  dem  grossen  Keilbeinflügel  der  übrigen 
Wirbehhiere  analog.  Zwar  läuft  der  Oberkiefevnerr 
nicht  durch  ihn,  sondern  geht  neben  ihm,  an  seiner 
äusseren  Fläche  Weg,  nach  vom;  alMn  dfes  erklärt 
sich  leicht  ans  der  SchmaJheit  des  Gehirns  und  der  Klein- 
beit  und  länglicjien  Gestall  des  Fischschädels,  mit  wel« 
eher  übereinstimmend  der  grosse  Keilbeinflügel  nach 
innen  sank.  Daher  hat  er  auch  keine  Oefi^nungen  itir 
den  Durchgang  der  Aeste  des  dreigetheilten  Nerven. 

.§.    i3o.  ' 

3.  Vor  diesem  Stücke  findet  sich  gewöhnlich  ein 
drittes,  bald  paares,  bald  unpaares,  aber  gewöhnlich 
beirächtliches.  Es  besteht  aus  einer  untern  horizon«* 
taten  und  zwei  senkrechten  Seitenwänden,  breitet 
sich  nach  Torö  etWas  aus  und  'überragt  hier  den 
Keilbeinkörper,  dessen  unteres  Ende  es  nicht  ganz  er« 
reicht.  Hinten  -stöfst  es  auf  die  vorher'  angegebeno 
Weise  an  den  hintern  Keilbeinflügel,  vorn  an  das 
Riechbein,  oben  an  daa  Stirnbein.  Zwischen  ihm  und 
dem  vorigen  tritt  der  Oberkiefernerv  und  der  Sehnerv 
aus  dem  Schädel. 

Hiernach  ist  dieser  Knochen  offenbar  vorderer 
KeilbeinflügeL 

Beim  *  W  eis,'  eben  so  dem  L  a  ch  s ,  sind  die  Sei^ 
ienhälften  dieses  Kinochena  in  der  Mittellinie  vereinigt^ 
>ei  ahdern  z.  R  den  Karpfen,  ßfuraenophis  Helena 

[etrennt. 

Diesen  Knochen.  hSU  Bojanns  (Ur  den  hintern 
Ceübeinflügel,  alleiii  naoh  dem  Vorigen  kann  ich 
latörlich  diese  Anrieht  nicht  theilea.  • 

Mtekel  w«L  Aöat    U.  aa 
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5.    i3o.. ' 

4.  Aussec  den  drei  bisher  jbetrachielen  l^eilfoeinstii« 
oken,  dem  Körper  und  dejn  vordem  und  hinteTn 
Flü{[el  ^der  den  unfern  Bogenstüc^en  oderGe« 
1«  n  k  t ji  e  il  e  n  finden  sich  im  Aflgemeinien  auf  jeder  Seite 
aildere  getrennte  y  mit  den  bisher  1>etractiteteif  ^idit 
oder  auf  beweglich  Tcrfoundehe  Knodi^stück«,  wct 
ohe  der  l^age  «ach  glelchialls  &Ucken  entsprechen,  die 
bei  den  h4ihern  Thieren  2uih  Keilbeiue.  gehören« 

,  Dies  .^ind  die  u  n t e r  n  F  lü g  e  I ,  welche  yermutb« 
lieh  Oüerforlsatizo  der  Wirbel  darstellen«  ^ 

Gewöhtilieh  sind  es  ziemlich  grosse^  dünne,  pliatl«, 
▼fereckxge,  ^on  oben  und  ausseh  nach  unten  und  in- 
nen gerichtete  K«nochett,  Avelche  der  siitilern  Gegend 
des  'Keilbeinkörpers  gegenüber,  aber.iheiisteBS  durch  eine 
Lücke  von  ihm  getl:em>t  liegen  und'sich  v«m  mit  dem 
Qanmenbeine  9  hinten  ntit einem  hembsleigenden  Seiten« 
siiicke  des  Schialbeins  unbeweglich  verbinden« .  Bei 
den  A^iJ  en  sind  sie  säir  staii:  in  die  üinge  «gezogen. 
l^XrMmrüemiphis  helena  fehlen  sie  und  scheinen  durck 
ein  vom  Seitenstüoke  des  Sohlafbeines  3Eum  hittteni£a<ie 
des  OberkieferstÜQkes  gehendes,  länglil^hes  Sand^erseUt 

5.    S  cIiIä  f  b  e  i  u. 

•l2ur*  ^ette  d^s  lBrundibeiii&,  «um  Theft  rmscktn 
seinemKeiJbein-UQdiHinterhauptslüoke,  liegen  djelkti«- 
thenstucke,  welche  bei  den  Mhern  Wirb^ltfaieMn  aü* 
mählich 'zu^inetttf  ^dem  Schlafb^ioi,  "Bn^Erinmentretea. 
8^  sind  immer  «uf  jeder  »Seile  su  molit  unbetricUidier 
Zahl  Torbandeii  uid  «^«Mm  in  «w^ei  Abtheilangen, 


\ 
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eine  ^bere    und   eine  .untere ,,  die  beweglich  jnit  ein^i 
ander  verbunden  «ind,  und  vqn  denen  die  obere  zvir- 
Bfldang  fler  3chäde)wände  beitrogt,  die  untere  als  ein 
breites  Blatt  nach  rom  nüd  auiBsen  von  den  Kiemen  sunt' 
Unterkiefer  herabsteigt,   niit  dem  sie  sich   durch  ein 
Kniegelenk  Terbindet       '  ' 

a;    Sebad6lth«il  a«t  ScbUfb^in«. 

\  Der  Schädeltheil  des   ScMafbeins  besteht  wesent« 
lieh  njxs  einem   untern  Stücke,  dem  Felsenbein, > 
von  dem  schon  oben  die  Rede  war,  und  ewei,  viel« 
leicht  drei  obern,  die  von  vorn  nach  hinten  auf  ein« 
ander  folgen«^  *  .    ^ 

Die  wesentlichen  '  Bedingungen  des  ^  JTelsentheiies 
sind  schon  angegeben,  und  ich  gehe  dalier  sogleich  ra 
den  obern  über,  da  dieser  Knochen  keine  bemerkens« 
werthen«  Verschiedenlieiten   darbietet» 

Von  den  drei  obern  Knochen  gehören  der.mitt«» 
lereund  vordere  gewirs8amSchlafbein,derhin^ 
tere,  dessen  schon  oben  i)  erwähnt  wurde,  .vielleicht  su 
ihm.  Vielleicht  cum  (Hinterhauptbein,*  vielleicht 
such  SU  keinem  von  beiden,  indem  er  ein  eigener  Kno« 
chen  seyn  kann. 

1.  Die  Gestalt  dieses  Knochen  isl  meistens  dreieckig. 
Von  seinen  drei  Fliehen  trägt  die  eine,  welche  bei  einigen 
Fischen  2«  .B«  dem  Karpfen,  wo  der  Knocfaea  hoch  ist , 
senkrecht,  bei  andern  «•B«  dem^al,  wo^sr  Venoben  nach 
unten  platt  susammengedrückt  ist,  wagerecht  erscheini^ 
zur  Bildung  de^r  innem*  Schädelfiache  bei»~  Ausserdem 
finden  sich  drei  aaCsere,   eine  seitliche  ^   eue  hintere 
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uii4  eine  obere,  die  alle  in  «die  S^uf'amfoen.setsurtg  der 
äuasera  Schädblfläche  eingehen.  '  Die  obei^eurid  hin* 
tere Fläche  gehea  uoter  ein^m  rechten,  bei  l4-Conger 
«elbst  unter  eineifi  S(»itzen  Winkel  in  einander  über.  Bei 
dem  ersten  s{>ringt  jdieber  gewöl^nlich  ungefähr  in  der 
Mitte  zn   einem,  starken  Fortsatz  vor» 

'  Dieser  Knochen  bat  aii  dem  Uebergaugswinkel  der 
obern  in  die  innere  Flache  eine  rauhe  Verhindungs« 
fläche,  wodurch' er  bei  den  meisten  Fiscben,  z.  B.  Cy 
pjrinus,  Esox,  Gadus,  Muraena  conger,  an  den  Hin* 
terhauptstachel  stufst,  bei  andern  dagegen,  namefitlirh 
lUuraena  anguiüa  mit  dem  gleichna'migen  in  der  Mit* 
.  tellinie  zusammenfliefst:  Dies  findet,  wie  es  scheint,  bei 
Mangel  der  Hittterhauptschuppe  Statte  indem  diese  beim 
Aal  wenigstens  bisweilen  fehlt.  Nach  un^en  verbindet 
sieb  dieser  Knochen  mit  dem  verigen,,  nach  aussen  mit 
dem  Felsenbein,  nach  vom  mit  dem  Schekelbein. 

Er  ist  bei  den  böhern  Tfaieren  höchst  wnhrschein« 
licll  ein  Theil  der  Schuppe  des  Hinterhauptbeines  uua 
entspricht  danp  einem  beim  Menschen  nicht  selten  regel- 
widrig von  der  übrigen  Scfuippe  getrennten^  zwiscbes 
ihr  und  dem  Schlaf*  und  Scheitelbeine  liegendeDSlücke')i 
der  wahrscheinlich  beim  Embryo  regelmalsig  in  einer 
frühem  Periode  vorbanden  ist*  3)  sWenn  der  Knochen 
•wirklieb  einem  beim  Menschen  regelwidrig  vdrkoai« 
menden  entspricht,  ist  die  von  Bojanus  (fsia  1818  S. 
50%.}  vorgeschlagene  Benennung  Zwickelbeih  sehr  pas* 


T*" 


1}  Mehrere    Fälle  kievon  habe   16h  in  melacr  pMbolügitkf n   AnAton^'* 

B(i*  I  ztuamiaeugeilelU    uftd    ich  besitze  deren  eiue    «Mchalicltf 

Zahl.              ^       '                                 •  ;         ' 

ä^  Siehe  meiae  fieiU-.BcI«  i.  H.  2« 
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send,  alleüi  inan  kann  dagegen  mit  Aechi  einwanden^ 
dafa  nicht  blofft  an  dieser  Stella  Zwickelbeine  Torkoiiio 
men.  Unj(eachlet  des  über  d'^e  von  Cuvier  vorge« 
schlagene  Benennuug:  Obereß  Hinterhauptbein^ 
ausgesprochenen  Tadela/glaube  ich,  dafs  §ie  mit  dem  Bei« 
salze:  I,  seitliches*^  den  Vorasug  vorder  zuerst  er« 
wähnten  verdient ,  wenn  nicht  ^i^Ucicht  überhaupt  eine 
andere  zu  wählen  wäre: 

$.    l33. 

1.  Der  vor  diesem  Knochen  liegende  befindet  sich  zwi« 
sehen  ihm ,  d§tti  Gelenkstücke  und  dem  Dornstücke  des 
Uinterbauptbeins,  dem  Scheilelhein,  dem  nach  Tora 
darauf  folgenden  Schlafbeidstücke  und  de^  Felsenbein. 
Er  besteht  aus  einerobern  und  eii^ev  untern  Wand,  von 
denen  jene  horizontal  ist,  diese  mehr  oder  weniger  schief 
nach  innen  al)Sleigt,  ist  länglich  dreieckig,  bildet  das 
liintere  |Snde  der  obern  und  seillichen  Schädel« 
flache«  nimmt  in  seinem  inneriiTheile,  wo  er  am  dick« 
Klon  ist,  den  oberen  Abschnitt  des  Labyrinthes. auf.  und 
lenkt  sich  gegen  sein  Vi>rderes  Ende  durch  seinen  äu» 
faern  Rand  mit  dem  litniern  Theiledes  obern  Randes 
des  Quadralbuiaes  ein.    . 

Diesen  Theil  halte  ich  für  das  Zit acenstück  des 
Schlafbeins«   .  > 

Bei  Muraenophis  findet  sich  statt  der  Gelenk v.er« 
tiefung  für  das  Quadratbein  eine  aus  engstehenden, 
senkrechten  Jirhab^nheiten  und  Vertiefungen  gebildete 
Nath,  aiuf  welche  zwar  in  dem  Schuppentheil  eine 
ruode  Gelenklläpho ,  am  hintern  Ende  des  hintern 
KuUbeiuilüguU  aber  eine  ähnliche  Stelle  folgt. 
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*  Eine  Amiähemti^  zeigt  Muruenä^  indem  sich  in 
der  Mitte  dieses  Knocfiens  eine .  kleine ,  runde,  weit 
▼on  der  im  yordern  Knochen  befindliclieii  getrelante 
Gelenkvertiefang  findet. 

Bei  mehreren  Fischen  z.  ß«  Msox  beUkne^  Sphyraena 
Speis  Migil  cephalus,  Anableps  ie^opkihalmus,  läuft 
die  hintere  Schädelflache  oben  an£  beiden  Seiten  in  eine 
lange,  längliche«  Platte  aus,  welche  doreh  diesen  oder 
den  Torigen  Knochen  gebildet  wird*  Sie  ist  horizontal 
nach  hinten  gerichtet  und  hier  breiter  als  yorn.  Auf 
sehr  merkwürdige  Weise  besteht  sie  bei  Sphyraena 
aus  etwa  zwölf  völlig  getrennten,  dünnen  I  rippenariig«ii 
l^ochen.         '       -  ^ 

I 

3.  Der  vordere  obere  Knochen  liegt  zwischen  dem 
eben,  beschriebenen,  dem  Felsenbeine,  dem  hintern  Keil* 
beinstücke,  oft  dem  Stirnbeine  und  dem  «Scheitelbeioe 
und  dem  Jochbeine,  Er  iiillt  in  die  vordere  Gegend 
der  obem  imd  seitlichen  Schädelwand,  ist  meisteos 
dreieckig ,  nach  vorn  zugespitzt  und  hat  in  dem  äufsera 
Tbeile  seiner  untern  Fläche  eine  ansehnliche  Langen* 
vieriiefung,  welche  sich  in  die  beim  vorigen  Stücke  be« 
schriebene  fortsetzt  und  zur  Aufnahme  des  obem 
Kiemendecketrandes*  dient. 

Bei  Muraena  und  MuraenopTiis  ist  dieser  Knochen 
sehr  klein  und  erscheint  pur  als  ein  kurzer ,  mit  einer 
rundlichen  Gelenkvertiefung  an  seiner  untern  FlaclM 
▼ersehener,  äulserer  Anhang  des  vorigen ,  der  weder  ab 
Scheitel«  noch  Stirnbein  stöfst  und  dessen  Mangel  !an 
Verbindungen  durch  die  Abweaenheit  des  Jochbeins  vcr- 
mehrt  wird»  ' 


\ 
( 


der  Fische/ 


345 


diesen  Kjaoclien  hajte  ich  f iir  die  S  c  h  lü  f  b  e  i  u« 
Jichuppe«.  •         > 

'  Der  ^etenkiheil  des  Scbjaiheiiis ,  der  von  «einei: 
Gestalt  hier  und  bei  den, beiden  fx)Igeiiden  J^i^belthier- 
classen  duit  Namen,  d^s  viereckigen  Beines  (Os 
^uadraeum}£vavty  viirml  in  Hii»ichtauf  O.estali,  &trö- 
he  ima  Zahl' der  ihn  iuMammensetsenden  Knochen« 
stücke  beirächtlicfaer  als  der  ^hädeltheil« 

Immer  ist  <er  indessen  merhr  oder  weniger  länglich 
Tiereckig  9  grü&ej:.als  der  ^Scbädeltheil^  und  wenigstens 
aus  zwei  Knoehenstiicken ,  einem  obern  und  einend  up« 
tejL^n,  die  unter  einander  dni^ch-.eiibe  Schappennath  Tec^ 
banden  sind^  susanrniengesetst^^ 

Die  einfachste  Anordnung  bieten  iMura^/ia^  und  die 
Terwandten  Gattungen  dar,  nur  mufs  man  bemerken, 
dafd  diese  einfaelMriBk  Bildung  in  der  Tbat  höher  als  die 
zussmmeBgeseiet^re  und'  yollkommnere- ist^  sofern  sich* 
dadurch  diese  Thiere  an  die  Ainphibito  schliessen,  bei 
denen  sich  diese  Knbchensammlung  allmählich-  ver« 
Ueinert,  bis  sie  zuletzt-  mit  dem  obera  oder  Schädel^ 
tkeite  des  Schlafbeines  yerschmijzi^  und  deshalb  die 
zusammengesetzteren  Bildungen  zuerst  betrachten. 

Sehr  beträchtlich  entwickelt  ist-  dieise  Koochenäbr 
theiJung  bei  den  oj^eisten  Fischen^  ' 

In  Hinsicht  auf*  die  Gräfse  ist  sie    bei  dto   Syn^ 
gnathen    vielleicht     an^   ansebdIichsCen«      Hier    wird 
dci*  Ih^i,  weitem  giöste    Th^il    des    Unterkiefers    nicht '^ 
duvch  das    cigcntiicho  Uulcikieforbeiu^  sondern  durch 


•  '    I 


544         /  \    ■     Skelet 

«k  gebiTdel.  Das  /oberste  SiticL  ist  Hein  undLbiUel  kaum 
den  dreissigsten  Tlieil  der  ganzen  Rnochensammlung, 
die  aus  mehreren  länglichen^  ein^inder  gans  oder  zoxn 
Theil  ?on  innen  nach  ansäen  bedeckenden  beateht« 

Wo  die  Bildung  zo&ammetigeseU^  ist,  finden  sich 
bis  auf  sechs  Stücke.  So  verhält  es  sich  2«  B.'beiin 
Karpfen  und  Hechte. 

Von  diesen  sind  die  beiden  hintern  und  obern  ge- 
wöhnlich die  stärksten.  Eines  von  ihnen  •  welches  be« 
ständiger  als  das  zWelte  ist,  -hat  (^ifie  längliche  Gestalt 
Und  ist  an  seineni  obern  Rande  mit  einer  rondlicfaeu, 
iäaglichen  Gelenkfläche  versehen,  wodurch  es  sich  mit 
den  darüber  liegenden  Schlafbeinstückeii  verbindet. 

An  seinem  hinlern  Ran4e  trägt  es  gleichialls  ,  ia 
geringer  Entferauiig  von^  dem  obern  Ende,  eine  rundli* 
che  ^  gewölbte  Gelenkfläche  für  das  obere  Kiemendeckel«* 
stiick.    Nach  unten   wird  es  dünner^ 

Hinten  und  etwas  nach  aussen  voli  ihm  liegt  eia 
zweites,  gleichfalls  ansehnliches,  nach  vorn  ausgehöht* 
ter,  nach  hinten  g[ewölbtes,i  das^ich  von  den  üVigea 
durch  eine  Reihe  regelmäfsig  gestellter.,  von  oben  nach 
unten  aufeinanderfolgender  Oeflnungen  zum  Durchgang« 
der  Schleimcanäle  unterscheidet  und  sich  mit  dieaeni 
und  einigen  unteren  Knochens tücken  duj^ch  eine  Nath 
rerbindet«  ^ 

'Auf  den  ersten  Knochen  folgt  nach  unten  und  vom, 
auf  seinem  untern  Ende  aufsitzend,  ein  dritter,  weit 
kleinerer,  griffeltormlger  Knochen. 

Zwischen  beiden  liegt,  w^algstensbei den  K  a  r  p  f  e  a 
eib  doch  kleineres^  platteres,  rundliches«  scheibeuförnii« 
ges  Stück.  •  .  . 
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Vor  dein  tintem  "Theile  ^des  ersten  Knochens  uqd 
dem  Griftelknochen  liegen  über  einander  ein  fiiiifles 
und  sechstes  Knochenstück,  die  beide  platt  sind  und 
Ton  .denen  das  oütece  mit  einer  von  vorn  nach  hinten 
gewölbten,  von  aussen  nach  innen  ausgehöhlten  Gelenk« 
fläche  versehen  ist,  wodurch  es  sich  mit  dem  darauf 
folgenden  U^lericieferstiicke  beweglich  verbindet*  Beide 
stolsen  vorn  durch  eine  Nath  an  die  Fiügelst&cke.  des 
Keilbeins. 

Ißeim  Lachs  findet  sich  dieselbe  Anordnung ,  nik 
fehlt  der  kleinste ,  scheibenförmige  Knochen. 

Hier  und  bei  den  eben  •  erwirhnten  Fischen  ist  das  ^ 
gri£Felformige  Sliiek  sehr  klein,  beim  Stockfisch  da*- 
gegen,  wo  sich  auch  die  gewöhnlichen  fünf  Knochen«  ' 
stücke  finden,  äufserst  ansehnlich ,  so  das  es  so  groCi 
als  die  beiden  untern  Stücke  x  zusammen  ist«  ^ 

Bei  den  Triglen  ist  das  hinterste  HStück  un- 
ter allen  bei  wmtem  das  gröfste,  bedeckt,  mit  Aus«^ 
nähme  d^s  ohem,  viel  kleinern,  die  drei  vordem^ 
von  denen  gleichfalls  das  Grü&lstück  ziemlich  stprk  ent- 
wickelt isi^  von  fiussen  ^völlig  und  bildet  mit  dem 
ohern,  dessen  Oberfläche,  wie  die,  seinige  und  der  mei« 
sten  obern  und  seitlichen  Kopiknochen  beträchtlich  rauh^ 
ist^  einen  Tbeil  der  breiten  Brücke^  welche  die  Seilen« 
fläche  des  Kopies  als  eihe  äiilsere^  der  innern,  durch 
die  Flügel -und  Gaumenbeine  dargestellten  parallell  lau- 
fende Schichjt  ausmacht«  Daher  slöfüt  es  bei  diesen  Fischeii 
auch  an  das  breite  Jochbein,  das  es  sonst  bei  weitem 
nicht  erreicht.  , 

Beim  Wels  ist  die  Zahl   der  Knochen<ftückc   weit 
geringer,     indem   sich  nur   die  beiden  obcru  hiutern 
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Knochen  und  der  untere,  mit  dem  Unierkieffr  elnge* 
lenkle  finden ,  der  kier  v^hfLithifsmassig  gra£s6r  &t* 

Diese  Anordniing  fiUirt  sm  der^    welche  die  Mu- 
rinen und  dift^  yerwandten  Gallangen  dtrMetm. 

Bei  Muraena  ^adet  sich  noch  das  witere^  hinten 
Knochenstück,  selbst  beträchtlich  bveiti;  bei  Muraeno' 
pfäs  Helena^  dag^en  ist  nicht  allein  ^eses  Stück  Ter* 
schwanden,  sondern  anch  das  Hintere  ausserordentlich 
klein  geworden ,  so  d^fs  es  gleichfalls  un  Veirschwinden 
begriffen  scheint.  An  dem^oberit,  verhaltniläntärsig.  sehr 
grofsen   S  \xke    ist  zugleich  der  stark  vorspringende 
Gelenkfprtsatä  für  den  Kiemendeckel  sehr  weit 'nach 
unten  gerückt.  Am  merkwürdigsten  aber  ist  an  diesem 
Knophenstücke^die  Anordnung  des  obern  Randes,  in- 
"dem  der  bei  weitem  grofste  Xheil  desselben  mib  Au^ 
nähme  seines  dritten,  zu  einer  ruQdlicheB,  quei^en  Ge- 
l^nkdrhabcnbeit    sngeschwolleBen'  Zwölftels,    eine  ge- 
zahnte  Nath    darbietet,  so  daf<i  er  sich  mit  den  ent- 
sprechenden Schädelknochen  nur  sehr  wen%  beweglich 
▼erbindet    Sowohl  di^^se  Bedingung,  als 'das  Verschwin- 
den des  hintern  und  die  Kleinheit  des  untern  Stückes 'sind 
effeuhar  gerade  hier  merkwürdige  Annäherungen  aa  die 
Amphibi«n,zunachstdieSalaman4eründOp«hi^ier. 

Bojanu's*)  zjihii  von  den  hier  als  in  die  Zu« 
sampcnsettmig  des  viereckigen  Beines^-  ^eingehend 
dargesieliHni  Knochens tücken  nur  das>  ejRSrte  und 
den  griffelformigen  Knochen,  oder  das  dritte  thielier> 
dagegen  das  aweile  oder  untere^  hintere*  zu  dem  Kie- 
]iieadeck.e],/nnlhio  zum  (JnLeii^Qi^f »  4fts  ^Hie  oder  die 
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beiden  untern  rbrdern  oder  das  vierte  und  fünfte  zum 
Flögelbeine.  Allein  dagegen  scheint  mir,  was  das  erste 
Slück  betrifft,  der  Umstand  in  sprechen  ^dlas  es  biswei« 
len,  besonders  auffallend  beim  Wels,  ganz  aus  der  Ver« 
bindnng  mk  den  Kiemendeckelknochen  tritt,  mit 
den  übrigen  beiden  Knochen  dagegen  durch  eine  Nath 
SU  einer  Platte  «^erschmilzt*  Bei'  Trigla  Terbindet  es 
sich  zwar  nach  hinten  mit  dem  Kiemendeckel  fest  und  ' 
liegt  in  derselben  Fläche  mit  ihm,  dagegen  ist  auch 
hier  seine  Verbindung  mit  den  K^ochensiücken  dös 
Tiereckigen  Beines  weit  fester,  indem  der  Oriffelkno- 
ehen  fast  mit  ihm  eins  ist,  und  es  auch  mit  den  übrigen, 
die  es  bedeckt,  genau  rereinigt  ist.  Bei  Muraenophis 
helena  verschwindet  es  auch,  und  dennoeh kommt  der 
Kiemendeckel  durch  seine'Gestalt.  mit  dem,  noch  aus 
den  drei  gewöhnlichen  l^liemendeckelknochen  «usam-  « 
mengeselzten  Knochen  der  Muränen  überein. 

Dafs  das  rierte  und  fünfte  Knochenstück  auch 
zu  dem  Schlafbeinstitcke  gehören,  ergiebt  sieh  wohl 
sehr  bestimmt  durch  den  Umstand ,  dafs  sich  an  dem 
antern  Ende  immer  die  Gelenkflöcbe  für  den  Unter- 
kie&r  findet  ^.Ware  |enes  Stück  also  Flügelbein,  so 
hätte  sich  dieses  zwischendrin  Unterkiefer  und  das  Schlaf« 
bein  geschoben ,  dieses  wäre  iren  der  Vermittlung  der 
Verbind  uug  zwischen  Schädel  nnd  Unterkiefer  ausge- 
schlossen, eine  Ansicht,  welche  zu  sehr  gegen  die  Ana- 
logie aller  übrigen  Thiece  ist ,  als.  dafs  sie  statthaft  wäre« 
Aucjh  wo  dieser  Knochen  sich  in  ^wet  spaltet,  halte  ich 
das  obere  Stüek  nieht  für  cinea  Theil  des  Flügelbefns,. . 
weil  dieses  durch  eink  voj;  ihm  Hegendes  Blatt  dorgesteUt 
wird. 
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4.     Scheitelbein. 

Auf  die  yor  her  angegebene  W  eiae  ▼erhalt an  Bicfa  die 
zum  Schlafbeine  der  höhern  Wirbelihißre,  eusammen- 
tretenden  Knochen  bei  den  Fischen«  Ihnen  und  den 
Keilbeinalücken  entspricht  an  der  obern  fläch^  des 
;  Schädels  ein  Knochenpaar,  welches  mit  beiden  verei- 
nigt einen  zweiten  und  dritten  Schädelwirbel  darstellt, 
das  Scheitelbein.  Dieser  Knocfaen  Uegl  zwi« 
sehendem  obernHiDterhaiiptstiicke',  dem  Scbuppentheil 
des  Schiafbeins  und  dem  Stirnbein  und  sloiat  mit  dem 
gleichnamigen  der  andern  Seite  gewöhnlich  ifi  der  Mit« 
tellinie  zusammen; 

Sehr  allgemein  ist  er  viereckig  ^  platt  y  wenig 
liach  oben  gewölbt ,  nach  unten  ausgehöhlt,  fast  immer 
im  VerhaltniCi  zu  den  übrigen  klein«  Bei  dem  Hecht 
ist  er  langlicfh)  bei  Muraena  und  MurOßnophis  gleich« 
falls  Ifiinglich,  zugleich  nach  vorn  zugespitzt;  l^i<° 
Lachs  nach  ausssen  gewölbt,  nach  in n^  au^gehöhh-, 
beim  Karpfen,  wo  er  Terhältnifsmä&ig  nicht  unbe- 
trächtlich«  ist,  fast  gleichseitig  Tjereckig. 

Bei  Fischen  mit  starker  mittlerer  Kopfleiste  wird,  er 
djurch  die  grosse ,  sie  bildende  ÜinteVhauptscbuppe  so  j 
auf  die  Seite  gewprfen,  dafs  er  von  dem  der  andern 
Seite  völlig  geti*enht  ist.  So  yerhalt  es  sich  z.  JB.  bei 
Coryphaenn , :  Sparus ,  Brom  a ,  Zeus*  Z  ugleich  ist  er 
sehr  Uein. 

Bei  Eckeneis  ist  dieser  Knochen  auf  enlgegenge« 
setzte  Welse,  übereinstimmend  mit  der  beträchliichen 
Breite  des  Kupfes  und  dvr  ausgehöhlten  Gcbtalt  seiner 
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ohera  Wand ,  nicht  nur  s^hr  gi^ofs  un*! '  breit  y  sondert 
zuglitich  fast  legelmä&tg  viarecktg  und  au  seiner  obern 
Fläcbe  vertieft*  ^ 

Bisweilen  fehlt  e\r  als  ,eigner  Knochen  und  ist  dann 
enlMreder  mit  dem  miUleriii,  obern  Hinterhauptstiicke- 
▼erwachsen  f  oder  durch  dassselbe  ganz  yerdrängt.  So 
▼erhält  ^es  sidt  x.  B*  beim  Wels,  wo  sich  an  der 
Stelle  dieser  drei  fCnochenstücke  nur  eines  findet^  das^ 
seinem  hintern .  Theile  nach  der  Hintcrhauptschuppe, 
seinem  vordem  nach  weni^tensgrörsCentheilsdemSchet« 
telbeine  entspricht  In  sein»  vordem  Hälfte  ist  es  in 
der  MittelUnie  gespalten ,  so  dafs  hier  eine  durch  den 
hintern  Theil  der  Stirnbeine  geschlossene,  schmale, 
längliche,  von  hinten  nach  vorn  allmählich  Weiter  wer» 
dende  Lücke,  eine  hintere  Fontanelle,  entsteht 

Die  Trennung  diieses  einfachen  Knoclienstückes  in 
sekier  vordem  -Häirte  bestätigt  das  bis  jet2t  Von  mir 
aia  allgemein  gefundne  Gesetz,  dafs  bei  den  Fischen 
die  Scheitelbeine  sich  nie  in  der  Mitte  zu  eineji  unpaa« 
rea  Knochen  yibreinigen. 

Auf  die  bisher  betrachteten  Knochen  folgen-  meh^ 
rere,  wekhe  denvordvm  oder  vierten  Kopfwirbel  bil« 
den    und  das  Riech  *.  und  Sirnb ein  darstellen. 


5*     Riechbein. 

Von  ihnen  liegt  das  Riechbein  am  meisten  nach  un« 
ten,  bildet  den  vordem  Theil  der  Schadelhöhle  nnd 
nimmt  den  Riechnerven  auf,  der  durch  diesen  Kno« 
eben  nach  aussen  tritt»    £s  stufst  hinten  an  den  vor« 
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dem  Keiibeuiflüg«! ,  unten  sitzt  ta  auf  dem  tordern  En- 
de der  obern  Flache  des  Keilbeinkürpers  ^  oben  trägt 
es  das  Stirnbein.. 

Im, Aligemeinen, wird  es  aus  drei  Knochen,  einem 
mittlem  und '  zwei  seitlichen ,  gebildet. 

Der  mittlere ,  unpaare  besteht  meistena  aus  einem 
obern,  queren  und  einem  untern,  mitüern,  senkrechten 
Stücke  y  und  ist  Ton  hinten  nach  vom  in  <ier  Mitte  oder 
auf  beiden  Seilen  rertiefl.  Die  seitlichen  Theile  biU 
den  ein  oberes  und 'ein  unteres,  nach  aussen  durch  eine 
senkrechte  Wand  verbundenes  Blatt  oder  einen  nach 
aussen  gewölbten ,  nach  innen  ausgehöhlten  ^ogenoder 
eine  Rinne.  Diese  wird  bei  den  meisten  Fischen  durch 
einen  innern  senkrechten  Ast  oder  Blatt  in  einem Theüo 

9 

ihres  Umfanges  zu  einem  Kanal  y^schlos^en«  Beim 
Wels  ist  sie  nach  innen  offen* 

*  Das  mijLtliere  Stück  läuft  sehr  häufige  vorn  gespalten, 

in  zwei  seitliche,  gewölbte,  uberbaorpelte  Geienkflächen 

aus,  welche*  die  vor  und  neben  ihnen  liegenden  Knochen, 

das    Oberkieferbein   und    das  Gaumenbein,  tragen. 

Diese  Bildung  zeigen  vorzüglich  deutlieh  die  Gj« 

prinea. 

Bei  Fis  che  n  mit  sehr  protrectUem,  schmidemAntlitf 
z.  fi.  Zeus ,  Sparus^  ist  das  ganze  Biechbeia  sehr  plaU, 
lang  i)nd  dünn«  Bei  plattgedriicktem  Kopfe  2«  SL  dem 
Wels,  auf  entgegengesetEte  Weise  von  oben  nach 
uiten  platt  und  voreügUch  vorn  brdt, 

"^6.    Stirnbein» 

Das  S  tir  n  b  e  i  n  bedeckt  ab  eine  gewöhnlich  verhäit" 
nilsmä&ig  grolsf  y  besonders  daa  Scheitelbein  an  i/jsr 
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fang  überlrefiendei^  längUchc,  f 9^1^  schttfalere ,  an  der 
untern  F)|(c1i6,  ungefähr  in  der  MiUe»  mit  einem  senk«, 
rechten  Vor^stprunge  rersehene  Platte  den  Untern  Tbeil 
des  Rieckbeinai  den  ob6r%  vordern  und  hintern^  Flügel 
des  Kcilbeina  und  den  Tordem  'i'heil  der  Scblafbein* 
schuppe,  atölst  durch  sein'  hinteres  Ende  an  das  vordere 
des  Scheitelbeins,^  durch  das  vordere  an  das  hintöre. 
des  Nasenbeins  und  durch  seinen  innern  Rand  an  den 
gleichnamigenSLnochen  der  «ndern  Seite; 

Bei  manchen  Fischen ,  namentlich  d^  Welsen^ 
sind  die  Stirnbeine  in  der  Mittellinie  in  ihrer  Tordern 
HäUle  nichtverwachsen ,  und  es  entsteht  hiedurch  ei^e 
Tordece  Fontanelle  ^  welche  durdh  das  lüntere  verwa<ih« 
sene  StückN  der  S^tirnbeine  von  der  Torher  erwähnten 
hintern  getrennt  und,  da  auch  das  mittlere  Riechbein« 
atiick  ia  der  Mittellinie  in  seinetii«  hintern  Theile  g^e«* 
trennt  ist',  viem  durch  ditses  verschlossen  wird« 

.  Besonders  grofs  ist  dieser  Knochen  bei  den  H(bch«; 
ten.  Zugleich  läuft  er  hier  in  «einer  vordem  Hälfte  in 
einen  langen,  dünnen  Fortsatst  aus«  Bei  Fischen  mit 
surker  Sehadelleiste  stöfst  es  nicht  nur  an  die  Hinter« 
hauptachuppe,  sondern  biUiet  dnrch  eine  starke,  senk« 
lachte.  Erhabenheit  selbst  ekiea  Theü  der  Scheitelleiste. 

7»    Oberaugenhohlenbein^ 

Oberhalb  des  Auges  >  die  obere  Wand  der  Aagen« 
hohle  Vervollständigend.  liegt  wenigstens  bei  «lehreren 
Fischen,  namentlich  den  Karpfen^  am  hinteni  Theile 
cks  äuAern  Stimbeinrandes  ein  kleiner,  iiänglicher , : 
platter,  mit  ein^  innern,  aufsitzenden,  gewölUen» 
einem  äiifsern ,  fr^n ,  ausgehöhlten  Rande  versehener 
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*  Knochen ,  den '  man    von  seiner  Lage'  ^ind  Bedeotung 
das  Ob^räugenhohlenbe>in  nennen  kann« 

Bei  jinableps  letrophchalmus  bildet  die '  obere 
Wand  der  Auf^enböhle  eine  .sehr  stark  gewölbte  Decke, 
und  wahracheinlich  ist  daher  auch  hier  ein  eigenes, 
noch  stärker  als  bei  den  Cyprinen  entwickeltes  Ober« 

r* 

ungenhöblenbein  Torhanden* 

Die  bisher  bcftraohteten  Knochen  entsprechen  den 

Schä Jelknochen ,  die  folgenden  den  Ahtlitzknochen  der 

höhern  Thier^ •    Wie  immer' verfallt  das  Antikz  in  einen 

obern    oder  Qberkiefertheil    und   einen    untern    oder 

Unterkteferlh^l.    Die  Fische   und  mehrere  Amphibien 

1-1 
unterscheiden    sich    von   den    übrigen    Wirbelthici'en, 

vorzüglich  den  Säugthieren,  durch  mehr  oder  weniger 

beweghebe  Verbindung  de»  obem-  Anliüstheilea  über« 

haupt   mit  dem   Schädeltheile   und    seiner    einzelnen 

Stücke  uater  einander,  . 

Der  obere  Antlitztheil  des  Fisdikopfes>  bestehtaus 
einer  gewöhnlich  sehr  beträofalichea  Anzahl  tqu  zum 
Theil  nicht  leicht  zu  bestimmenden  Knochenstücken. 

8.     Pflugschar. 

§.     143. 

.  Wenn  man,  der  bisher  befolgten  Ordnung  treu, 
die  untere  oder  Grundfläche  des  Koplee  znevst  ?e^ 
folgt,  so  findet  man  sunä'chst  vot  dem  Keilbeinkörper 
einen  länglichen. ,.unpaaren  Knochen,  den  Pflugschar. 
Dieser  ist  nach  oben  mehr  oder  weniger  stark  ausge* 
höhlt,  nach  unteii  gewölb|;,  in  seinem  gröfsern  hintern 

Thcile 
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Thelle  dünn,  plalt,  nach  hinten  oft  stark  ziigespitzt| 
▼orn  gewöhnlich  belrücfailich  stark  angescbwolleii  und 
iu  die  Breite  ausgedehnt.  .Er  schiebt  sich  durch  seinen  grö« 
fsern,  hintern  Theil  immer  etwas,  ofLsehr  weit  unter 
den  vordem  Theil  des  Keilbeiukörpers. 

Bei  Muraena  und  Muraenophis  ist  dieser  Kno* 
eben  mit  den  iibrigen  des  obem  AnÜItztheiles  deir  Fi- 
sche im  vpllkommen  ausgebildeten  Zustande  zu  einem 
Stücke  versctiitDoIzen,,  dessen  untere,  hintere,  dunne^ 
siork  zugespitzte  Zacke  er 'bildet.  So  lange  er  gelrennt 
i»t,  schwillt  er  an  seinem  ¥m*dem  Ende  nur.  sehr  wenig 
an.  Bei  Fischen  mit  plattem^  breiten  Kopfe,  wie  z.  B.  den 
Welsen,  ist  er  vorn  besonders  breit  und  platt. ' 

g,     Gaumenbein. 

\ 

I 

§•     i44.  .     . 

Nach  aussen  folgt  au^  diesen  Knochen  «in  mei* 
Stent  heilslängh'cher,  auf  seinem  voi^eni  Ende  seitUiii 
aufsitzender  und  beweglich  mk  ihm  Terbundner,  das. 
Gaumenbein.  Er  ist  Fon  inäen  und  vorn  nach  aus-  * 
seil  und  hinten  gerichiet  und  stöTst  gewöhnlich  dun^ 
sein  hinteres  Ende  an  das  Flügelbein.^  Bei  Muraena 
und  Muraenophis  helena  konnte  ich  wenigstens  nicht 
mit  Bestimmtheit  diesen  Knoqhen  wi^rnebmen,  wenn 
man  nicht  annehmen  will,  dafsbei  Muraena  der  vordere  . 
Theil  des  länglichen ,  platten ,  zwischt^n  dem  Schlaf- 
Belenkstijcke  und  dem  Pflugschar  liegenden  Knochen  das 
Gaumenbein  sey.  Bei  Muraenophis  ist  ein  düunerer^  viel 
kleinerer  Knochen,  der  vom  Schlafbeingelenkstück  nach 
Vorn  geht,  viel  kurzer,  reicht  nicht  zum  Pflugschar 
und  entspricht  höchstens  dem  Fliigelbein« 

Mcck^I  vergl,  Anat.    II.  93 
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.10.     Thranenbein  oder  Nagelbein. 
•  §.     i45. 

Vorn  au£  dem  mutieren  Knochenslätcko  des  Riecb* 
beines  befii^^^t  sich  weiUgatens  hei  mehrem  Fischen,  na« 
mentlich  den  Karpfen,  ein  rundlichen,  platter,  gleich«* 
falls  beweglich  verbundener  Knochei^,  der  ror.der 
Riechhöhle  liegt.  Dif^er  Knochen  entspricht  dem 
Thranenbein  .der  höhern  Thiere  durch  seine  La« 
ge.  An  seinem  äujaem  £nde  trägt  er  da«  Gaumen« 
bein,  . 

IT.    Nasenbein* 

$.     i46. 

Das  Nasenbein  ist  ein  über  und  vor  dem  Mittel« 
stucke  des  Riechbeines  liegender,  gewöhnlich  sehr  be* 
weglich  mit  ihm  yerbundner, 'länglicher  Knochen,  der 
durch  sein  vorderes  £nde  an  die  innere  Gegend  des 
""  Zwischenkieferbeines  stöfst,  mit  dem  er  genauer  als 
mit  dem  Riechbeine  verbunden  ist. 

Er  bietet  mehrere  Vcirschiedenheiten  dar. 

.  •  ■     .  ..■.." 

Bei  den  Cyprinen  ist  er  ein  einfacher,  unpaarer, 

länglicher,  an  beiden  Enden  angeschwollener  Knochen. 

Bei  andern,  namentlich  denen,    deren  Zwischenkiefer* 

bein  stark  nach  oben  und  hinten  entwickelt  «sl,  in  ewet, 

sich  nicht  einmal,  in  der  Mittellinfe  berührende  Knochen 

durch   die   obern    Aeste  jenes  Knochens   seitlich  am 

einander  geworfen.     Diese  Bildung  zqigen  z.  R,  Spa^ 

:  rusj  GaduSy  Uranoscqpus. 
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Bei  den  Welsen  bildet  dieser  Knochen  einediinn^ 
längliche,  gerade  Platte,  die  auf  dem  Riechbein  an 
der  obern  Fläche  des  Kopfes,  von  der  gleichnamigen 
der    andern    Seile  ^reit    getrennt  liegt. 

4 
I  • 

12».   Oberk  i  eferbein.' 

DasOberki eferbein  ist  bei  den  Knochenfischen 
auf  jeder  S^ite  wenigstens  in  zwei  Stücke,  ein  Torderes 
und  ein  hinterea  zerfallen,  die  von  hinten  nach  vom  auf 
einander  fpigen  und  Töllig  von  einander  getrennt  sind; 
Das  hintere  kann  man  das  Oberjcieferstück,  das 
Vordere  des  Zwischenkieferstiick  nennen*  Dieses 
ist  sehr  allgemein  weit  gröfser  als  jenes  und  trägt  fast 
immer  Zähne ,  die  dem  erstem  fehleq. 

i 

a.    Oberkieferstück  oder  hinteres  Ob^rkie« 

ferbein. 

§•     i48. 

Das  Oberkiefer,stück  ist  länglich ^  platt ,  nach 
hinten  gewötbt,  nach  vorn  ausgehöhlt,  durcb  Gelenk«^ 
köpfe  oben  und  hinten  mit  dem  Seitenstücke' des  Riech« 
beinea,  oben  und  vorn  mit  dem  obern  Aste  des  Riech« 
beines  tind  dem  vordem  Ende  des  Nasenbeins  beweg"  , 
lieh. verbunden,.  Zwischen  ihm  und  dem  Zwischenkie- 
ferbein i^efindet  sich  hier  bei  mehreren  Fischen^  ver^ 
mulhlich  allen  mit  sehr  beweglichem  Zwischenkiefer« 
beine  ^  ein  dreieckiger  Gelenkknbrpel.  Bei  Sparus  ist 
diese  Anordnung  besonders  sehr  deutlich« 

a3  ♦ 
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Unten  bedeclit  es  von  aussen  das  UnterkieferbeiD, 
kui*z  vor  der  Verbindung  desselben  mit  tlem  Gelenk- 
Iheile  des  Scbläfbeines  und  stufst  hier  zugleich  an  das 
untere  Ende  des  untern  Astes  des  Zwischen kieferbeioes. 
mit  dem  es  ausser  dieser  und  der  vorher  angegebenen 
Stelle  gewöhnlich  nur  durch '  die.  äussere  und  die  Mund« 
haut  Verbunden  ist. 

Beim  'Hecht  ist  es,  b^onders  im  Verhültnifs  zum, 
gewöWlich  viel  beträchtlichem,  Zwischenkieferbeine 
tohr ansehnlich,  länglich,  platt  und  trägt  an  seinem  hin* 
tern  Ende  noch  ein^  ähnliche,,  ab^r  weit  kleinere  Platte, 
die  vielleicht  einem  nach  aussen  gedrungenen  Theile  des 

Gaumehbeine.s,eben  sowohl  aber  und  vermuthlich  fichli« 

» 

ger  dem  ZahnhÖhlenstiicke.des  Oberkiefers   entspricht. 

"  Beim  Wels  ist  dieser  Knochen  ausserordentlich 
klein,  kurz,  dick  und  bildet  die  Grundfläche  des  lan- 
gen, freihängenden  Knorpelfadens,  in  welchen  vielleicht 
sein  gröfster  Theil  ver^vandelt  ist» 

Bei  Muraenophis  ist  er  sehr  ansehnlich,  läng- 
lich ,  gerade,  vorn  mit  dem  Zwischenkieferbeine  ein- 
gelenkt, hinten  zugespitzt  und  in  seinei^  vordem  grü- 
fsern  Hälfte  mit  Zahnen  besetzt.  Bei  Muraena  ist 
er/  iilsofern  etwas  vollkommener  als  "bei  Mutaenophis , 
als  er  etwas  gewölbt  und  vom  init  einem  aufsteigenden, 
niedrigen,  dreieckigen  Fortsatze  versehen  ist.  BeiMuraena 
wird  ^r  hinten  durch  ein  starkes,  langes  Band  mit  dem 
untei*n  Knochen  des  Gelenktbeils  vom  Schlaf  bein,  hei  Mu* 
raenophi^  durch  ejn  kürzeres  mit  dem  Unterkiefer^  l^urz 
vor  der  Gelenkilache  desselben  für  den  Gelenktheil  des 
Schlatbeines,  verbunden,  während  er  sonst  bei  den  Fi« 
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sehen'  gewöhnlich  in  gar  keiner  Verbiadung  mit  beiden 
Knochen  sieht. 

Bei  ßalistes  fehlt  er  als  eignes  Knochenstiick. 

b«  Zwischenkie£<?rstÜ€k  oder  vorderes  Ober« 

,kieferbein» 

Das  Zwischenkiöferstück  oder  Tordere 
Oberkieferbein  bildet  den  Tordersten  Tbeii  der 
obern  Antlitz  -  oder  Obefrkiefergegend  und  liegt  zwi- 
schen dem  Riech beine,  dem  Nasenbeine  und  dem  hin« 
lern  Olierkieferbeine.  ,  * 

's 

Sehr  allgemein  besteht  es  aus  einem  obern,  innern, 
schräg  von  oben  und  hinten  nach  vorn  und  untea  ab- 
steigenden,  mit  dem  gleichnamigen  der  andei^*n.  Seite 
durch  eine  oft  sehr  bewegliche. Fuge  verbundenen  und 
einem  untem,  aafs^rn,  wagerechten,  von  innen  und 
vorn  nach  aussen  und  unten  absteigenden  und  gewöhn- 
lich Zätine  tragenden  Aste,  der  durch  sein  äufseres 
hinteres  Ende  an  das  untere  Ende  des  hintern  Ober« 
i^ieferstückes  stöfst,  und  es  etwas  nach  aussen  überragt. 

Beim  Hecht  ist  dieser  Knochen  klein,  genauer 
^Is  gewöhnlich  mit  dem  weit  gröfsern  Oberkieferstücke 
verbunden  und  bildet  nur  eine  einfache,  zahntragende, 
längliche  Platte,  ^ 

Beim  Weia  liegt  er  als  eine  verhältnifsmäTsig 
I^leine  längliche,  einSsiche,  quere,  mit  der  gleichnami- 
gen der  andern  Seile  in  der  Mittellinie  zusammensto- 
MQde, 'zahntragende  Platte  unter  dem  vordem  Theile 
des  mitllern  Riech beines,  nubcwegllch  mit  ihm  ver- 
bunden, in  geringer  Enlferniiug  vor  dem   Pilugschar, 
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4esaeD  vorderer,  .breiter,  zahÄtragender  ,Theil  dieselbe 
Gestalt  hat. 

Bei  Muraenophis  fehlt  er ,  wenigstens  im  Älter,  als 
eigner  Knochen,  und  ist  mit  dem  Pflugschar,  und  dem 
Nasenbein ,  vielleicht  auch  dem  Körper  des  Riechbeines 
zu  einem  yerwachsen*.  In  der  Jugend  kann  man;  laber 
iß.  der  That  diesen  Knochen  in  vier,  zwei  unpaare 
und  zWei seitliche,  trennen,  von  denen  das  hintere,  min- 
iere, kleinste  den  Pflugschar,  das  davor  liegende  mitt« 
lere,  gröfsere  das  Nasenbein  oder  den  Körper  des  Riech« 
beines,  die  beiden  seitlichen,  platten,  unter  dem  vor« 
dem  mittlem  liegenden  die  Zwischenkieferbeine  dar« 
stellen.  Diese  sind  hinten  mit  einer  Gelenkverti^efung 
versehen,  welche  den  Gelenkkopf  des  Oberkiefersauf* 
ninunt«.  >, 

Bei  Muraen^y  wenigstens  congery  sqheintmir  das 
Zwischenkieferbein  ein  dreieckiger  Knochen  zu  seyo, 
der   an  der  aufsern   Fläche^  der  vordem    Hälfte   des 
Oberkiefersiiickes  liegt  und  beträchtlich  höher  als  die« 
ses  ist« 

« 

Auch  beim  Lachs  ist  dieser  Knochen  sehr  klein,' 
nur  eine  einfache  Platte,  der  untere  Ast.  Bei  Balistes 
ist  er  gröfser,  hat  aber  dieselbe  Gestalt,  Bei  TriglOß 
findet  sich  nur  eine  schwache  Spur  eines  obern  Astes. 
£ben  so  ist  dieser  Ast  bei  den  Gaden,  Coryphä- 
nen,  Scombern,  Brama^,  sehr  kurz«-  Bei  Mugil 
cephalus  ist  er  etwas  länger,  besonders  sehr  breit  und 
dick. 

Dieser  Knochen  ist,  vorzüglich  seinem  obem  Aste 
nach ,  in  dem  ^afa  stärker  entwickelt  als  der   beweg« 
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lieh  mit  dem  übrigen  Kopfe  verbundne  ^  yordere  Ab« 
scbiite  des  Antlitzes  protraktiler  ist« 

So  ist  er  z.B.  sehr  grofs  bei  SparuSjüranoscopusi 
Cejkola^  Chironeci^s^  LophiuSy    Trachinusj  MulluSy 

Zeus» 

* 

VorziigIi<5h  stark  ist  er  bei  Zeus  ausgebildet,  in« 
dem  der  obere,  gröfsere  Ast  in  zwei  Zacken ,  eine  obere, 
hintere,  längere,  dünnere,  eine  untere,  vordere,  kür« 
zere,  aber  viel  breitere,  der  untere  senkrechte  sogar  in 
drei,  wenn  gleich  weit  kürzere >  ausläuft. 

Bei     Uranoscopus    findet  sich  eine  Annäherung 

an  diese  Bildung,  indessen  sind  die  Zacken  nicht  so 

■  .  "-^ 

grofs  und  so  weit  von  einander  geschieden. 

Bei  Esox  betone  ist. er  auf  eine  andere,  sehr  ei« 
genthümliche  Weise  nach  vorn  in.  einen  langen, 
Schnabel  ausgezogen« 

.  1 13«    J   o   c  h  b   e  i  n  e« 

\\  >  •  ' 

■  »  ,  - 

§.    i5o. 

Unter  dem  Auge ,  den  untern  nach  oben  gewölbf 
tcr,  nach  unt^n  ausgehöhlten  Rand  der  Augenhöhle 
bildend,  befindet  sich  sehr  allgemein  zwischen  den  Na«  . 
senbeüien,  Oberkieferbeinen  .und  dem  Schuppentheile 
des  Schlafbeines  eine 'ReihQ  pUtter,  von  vorn  nach 
hinten  an  Gröfse  abnehmender  Knochen,  welche 
durch  ihre  Lage  den  Jochbeinen  der  höhern  Thiere 
entsprechen  und  sie  daher  wenigstens  durch  ihreti 
hintern  Theil  darstellen.  Ein  solches  Zerfallen  des  Joch« 
heines  in  wenigstens  ein  vorderes  und  ein  hinteres  Stück 
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kommt  aelbst  beim  Menschen,  wepn  gleich   sehr  sel- 
ten ^  vor'). 

Vielleicht  entsprechen  indessen  nur  die  hintern 
StUcke  dem.  Jochbeine,  die  vordem  dagegen. können 
Theiie  des  Oberkieferbeines  der  höhern.  Thiere,  na- 
mentlich der  aufsteigende  oder  Naisenfpitsats  desselben, 
seyn. 

Diese  Vermnthiing  wird  sowohl  durch  die  Kieia* 
heit  des  als  Oberkieferstück  oder  hinterer  Oberkiefer 
beschriebenem  Knochens,  als  durch  die  beim  Menschen 
als  Abweichung  von  der  Regel  nicht  selten  vorkom- 
mende, völlige  Trennung  des  Nasenfortsatzes  von  dem 
hbrigen  Oberkiefer  sehr  bestätigt. 

O  k  e  n  hält  diese  Platten  fiir  den  nach  aussen  ge- 
WOJ^enen  Augenring  der    Vögel*,  indessen   kann  ich 
dieiser  sinnreichen  Vermuthung  nicht  beistimmen,  da 
^  i)  die  Fische  zwar  keinen  Augenring ,  aber  ein  starkes 

knöcherhes  £latt  unter  der  Faserhäut  des  Auges;  2)  au- 
Iser  den  beschriebenen  Xnocheii  kein  Jochbein ;  dieVö- 
'gel. aber  3}  an  derselben  Stelle  ein^  wenigstens  anfang- 
lich, doppeltes  Jochbein  besitzen ;  und  4)  der  knöcherne 
4iugenrjng  sich  eben  so  weiiig  bei  den  mit  den  hier 
betrachteten  Knochen  versehenen,  ab  den  dieselben  ent« 
behrenden  Fischen  findet. 

Bei  den  aalartigen  Fischen^  wenigstens  Muraena 
und  Mur^^nophU.,  fehlt  diese  K  nochenreihe,  oder  ist 
wenigsteniB  sehr  klein,  beim  Wels  besteht  &i0  aus  drei, 
verhältniAmöIsig  kleinen,  länglichen,  dünnen  Stückea.  Bei 
Jtalistes  findet  sich  .fast  nur  ein  sehr  dünner  fCnorpel- 
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streif;  sehr  aUgemem  aberütt  ste^  zui^lim  Yerhaltnita 
zum  Obei*»  und  Zwiscbenkieferstücke,  sehr. stark  eut* 
wickelt. 

Ganz  besonders  ansehnlich  ist  sie  bei  Ur^nosco* 
pus  und  noch  mehr  bei  Ttigla  entwickelt.  Däp  mitt* 
lere  und  vordere  Stück  sind  besonders  gr9lk  und 
überragen  den  viel  kleineren  Oberkiefer-  nach  vorn  und^ 
oben  bedeutend.  Auch  bei  Sparus  und  Labrus  ist  dasr 
▼ordere  Stück  sehr  ansehnlich  ,  die  hintern  dagegen 
sind  nur  klein. 

i4«  '  U  u  t  e  r  k  i  e  f  e  r. 

Der  Uhterkiefer  der  Knochenfische  liegt  unter 
und  hinter  dem  Ober  •  und  Zwischenkiefierbein  und 
dem  Gelenklheile  A^»  Schlalbeioes,  mit  dessen  unterm 
Theile  er  sich  durch  ^ne  überknorpeite,  flach  ausge« 
bohlte,  quere  Gelenkftache  verbindet.  Immer  besteht' 
er  aus  zwei  seitlichen^  von  hinten  nach  vom  eonvergi« 
^nden  und  hier  fast  knmer  unter  einem  mehr  oder 
weniger  spilzen  Winkel  zusammenstossenden  und  durch' 
Bandmaske  verbundenen  Seitenhälften^  Jede  Seitenhälfle 
ist  selbst  wieder  aus  mehreren  Stücken  zusammenge* 
setzt,  die  von  hiatett  nach  vorli  auf  einaädei*  folgen, 
zum  Theil  einander  von  aussen  nach  imiea  .  bedecken 
ond  selbst  in  einander  geschoben  sind« 

Ueber  die  Zahl  dieser  Stücke  variiren  vorzüglich 
Jetzt ,  wo  einige  zu  der  früherhin  aligemein  als  Unter* 
kid'er  anerkannten  Knoch^nsammlung  noch  mehrere, 
ihn   gewöhnlich    an    üiöfse    beideutend    übertreffende, 
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rechnen ^),  welche  sttsammendenKiemeBdeckelbil« 
deni'  die  Angaben  sehr  h^entend.  Dies  gilt  sehen  iür 
den  geiföhisljch  sogenannten  Unterkiefer. 
.  ,  Nach  einigen  Angaben  nämlich  besteht  jede  Unter. 
'  kieferhälfte  der  Knochenstücke  oft  nur  aus  einem  oder 
aus  zwei,  selten  aus  di^i  Stücken  *),  Indessen  glaube  ich 
nach  meinen  Untersuchungen,  dals  sich  in  der  Regel 
Vidleicht  selbst  vier  finden. 

,      Cuvier  fuhrt  den  Polyp^erus  bichir  als  einziges 
Beispiel  für  die  Zusammensetzung  aus  drei  Stücken  an, 
allein  in  der  That  habe  ich  bei  Esox  lucius,  £.belone, 
Sphyraena  Spec,  Salmo  salar^  Cyprinus  carpio,  Clui» 
pea  alosa  und  CL  harengus,  Gadus  morrhua,  Mugil 
cephalus  vier  Stücken  gefunden.    Eben  so  haben  unter 
denen,  welchen  er  nur  eines  zuschreibt,  ausser  Salmo^ 
Muraenaj     namentlich  conger\  und    anguilla^    be« 
stimmt  wenigsten«  zwel^ Stücke.  Drei  habe  ich  beiZeu; 
fabäry  Uranoscopus  scaber^  Silurus  glanis^  Muraena 
anguilla  gefunden.    Die  Gröfse  der  Unterkieferstücke 
yerynindert  sich  im  Allgemeinen  von  vom  nach  hinten. 
Das* vordere  trägt  die  Zähne,  und  kann  daher  Zahn« 
stück    heilseiu     Das  hintere,    oder,   wenn  sich  ein 
.dritter    und^  vierter    findet,     das  mittlere,    auf  das 
vordere  folgende  legt  sich  mit  seinem  vordem,  «eoge* 
spitzten  Ende  an  die  innere  Fläche  des  vordem ,  oder 
tritt  selbst  zwischen  sein  äufseres  und  inneres  Biatt,  bil- 
det mit  ihm  den  Kronfortsatz  und  enthält  die  Gelenk- 
fläche ,  wodurch  der  Unterkiefer  mit  dem  Quadraikno« 
cheu  artikulir  t ,  und  kann  daher  Gelenkstück  heifaen. 

.  i)  Boja&ut  und  Oken.«  Isi«  1818. 
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Das  dritte  bildet  da3  hintere  Ende  des  Unterldefers  und 
namentlich  seines  untern  Randes  unterhalb  der  Gelenk« 
fläche.  Merkwürdig  ist,  dafs  es  mehr  oder  weniger 
deutlich  die  Form  des  Gelenkstückes  nachahmt. .  Sdne 
GröTse  rarürt  bedeutend«  Bei  Salmo  und  Sphyraena 
spec  finde  kh  es  aufserst  klein,  bei  JSsox  luciu^' 
etwas  gröfser,  bei  Zeus  faber  sehr  ansehnlich.  -Es 
kann  den  Namen  des  Eck*  oder  Winckelstückes 
fuhren.  Das  vierte  Stück  liegt  an  der  innetn'  Sei^ 
te  des  Gelenkstückes ,  .vor  und  unterhalb  der  Gelenk«*. 
fluche.  Es  ist  länglichrundlich,  sitst  auf  einem  Vor«: 
sprupge,  vrelchen  der  hier  dickere  Unterkiefer  nach 
innen  hat ,  und  bildet  dia  •  Wurzel  eines  mehr  oder 
weniger  ansehnlichen,  länglichrundlichtsn,  nach  vom  zu«* 
gespitzten  Knörpelstiftes ,  der  sich  mit  dem<vordern 
Ende. des  Gelenkstückes  an  die  innere  Fläche  oder  zwi«( 
sehen  beide  Blätter  des  Zahnstückes  legt  und'  auch' 
bei  den  Amphibieiji  vorkommt.  Dieses  Stück  istim  All«^ 
gemeinen  das  kleinste  und  unstreitig  dasselbe,  welchc^i^ 
Cavier  beim  Bichir  als  das  dritte,  eich  anvdie  in<^ 
nere  Fläche  des  Zahnstückes  legende  beschreibt,  nur 
Btärker  ab  gewöhnlich  verknöchert«  Unter  den  Fischen 
tnit  drei  Unterkieferstücken  finde  ich  beim  Wels 
imd  Aal  nur  dieses;  bei  Zeus  faber  und  üranoseom 
ous  scaber  dagegen  fehlt  es,  und  das  dritte  Stück  ist  das 
bintere.  Bei  Esox  belone  finde,  ich  gleichfalls  vier 
Stücke,  doch  ist  die  Anordnung  etwas  verschieden.  Das 
Iritle  ist  yerhältnifsmäfsig'  gröfser  als  gewöhnlich,  liegt 
mter  nach  vorn  und  innen  und  ist  in  ein'  oberes  und 
{in  unteres  zerfallen,  von  denen  jenes  weit  gröfser  ist, 
liescs  die  £ckc  bildet.    Vielleicht  ist  das  vierte  nur  tie« 
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fer  hetahgerücki.  Blerkwürdig  Ist,  dals  die  Grö&e  des 
ünUAiefen  keinen  Einflars  aaf  >Ue  Zahl  der  Kno« 
chensüicke  zn  haben  scheint.  Bei  C^rinus  carpioäni 
dasdriife  und  Tiefte  Slück  Terhällnüsmälsig  sehr  an* 
aeholich.  Der  lange  ünCerschnabel  von  Esox  betont 
«wird  nur  durch  das  ZahosCiick  gebildet« 

Bei  Lepisosteas  spauila  ist  der  Unterkwfer  sogar 
ans  sechs  Sliickensusanitnengesetzt,')  indem  ausser  den 
gewohnlichen  rier  sich  durch  Zerfallen  der  beiden  gro- 
Isem  noch  zwei  gebUdei  haben,  ein  auf  Kosten  des  Ge- 
lenkslückes  entstandenes  Kronfortsatzstück  und 
fin  Torderes,  oben  langst  der  inn^n  Flache  des  Zabnstii« 
ckes  liegendes. 

Im  Allgemeinen  wirddncch  diese  yerschiedenen  Slu- 
c]&e#  weil  ne  genau  auf  einander  passen,  eine  ununter* 
brochene  Knochen  wand  gebildet;  doch  findet  sich  bis- 
weilen ^  z.  B*  bei  Zeus/aberj  nach  oben  zwisch^i  dem 
Zahn  •  und  Gelenkstücke  ein  grofser,  dreieckiger^  nur 
darch  die'  äussere  uqd  Muadhaut  angefüllter  Raum. 

In  einigen  landerh  Fischen,  namentlich  Gadus  poh 
laehius  merlangus  ^  carbonariuSj  albidus,  findet  sich 
eine  Spur  dieser  Anordnung,  allein  die  Lücke  ist  ohne 
VergMch  kleiner  als  bei  Zeus  /aber  und  zum  Theil 
kaum  merklich* 

Einige  Pleunorekten,  namentlich  rhombus  und 
mMsift^ui^  stehen  dagegen  in  diesev  fliasicht  zwischen 
Gadus  uod  Zeus^ 

Diese  Anordnung  muis  sehr  selten  seyn,  da  ich 
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sie  nur  hei  den  erwähnten  Fischen  fand,  ungeachtet  ich 
nicht  hloTs  eine  Menge  eigner,  sondern  auch  alle  in  dei^ 
Pariser  Sammlung  befindHchen  yerglich. 

In  Hinsicht  auf  die  Art  det  Verbindung  dieser  rer« 
schiedenen  Stucke  unterscheiden  sich  mehrere  fische^ 
namentlich  unter  denen,  deren  Zwischenkieferbein  nur 
beweglich  mit  den  übrigen  Kopfknoclien  eingelenkt  ist^ 
durch  .  eine  analoge  Beweglichkeit  zwischen  dem  Zahn- 
und  üelenkstücke,  nicht  nur  von  den  übrigen  Fischen^ 
sondern  allen  übrigen  Wirbelthieren.  Das  Gelenkstück 
bt  zwar  durch  seine  vordere  Spitze  in  das  Zahüstück 
geschoben  ^  allein  nur  aehr  locker  dufcfa  Bandmasse 
mit  demselben  verbunden.  Von  dieser  Anordnung  habe 
ich  mich  namentlich ,' sowohl  ini  irischen  Zustande,  als 
im  Skelele,  wo  ich  sie  zuerst  erkannte,  bei  Sparus,^LabruSy 
Scorpaena'f  UranoscopuSj  7>2^/a,über^€)Ugt.Siei^t wich- 
tig, theils  weil  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben  wird  | 
die  Mundöflnung  noch  etwas  weiter  als  gewöhnlich  zu 
vergrö&ern,  theils  ganz  besonders^  weil  sie  der  An^cht^.da^ 
Wort  reden  kann,  dafs  der  Kiemendeckf»!  der  vergröfser« 
te  und  von  den  übrigen  Knochen  getrennte,  hintere  Theil 
des  Unterkiefers  sey,  sofern  sich  hier  der  hintere  Theil 
des  Unterkiefers  nooh  weiter  von  dem  vordei*n  trennt 
als  gewöhnlich.  Indessen  kommt  diese  Anordnung  nicht 
allen,  mit  protractiler  Oberschnauze  versehenen  Fischen 
zn.    Namentlieh  fehlt  sie  bei   Cyprinus  und  Zetis. 

Nach  dieser  Darstellung  der  den  gewöhnlich  so-> 
genannten  Unterkiefer  zusa^men^tzenden  Knochen« 
stücke  verdient  der  Kiemendeckel  in  Bezug  auf  die 
Ansicht,  dafs  er  den  hintern  Theil  des  Unterkiefers  der 
hohem  Jhiere  bilde,  betrachtet  zu  werden*  Diese  An« 
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/ßicht  gründet  sicil  auf  den  Umstand,  dafs  der  Kiemen- 
deckel, in  Verbindung  mit  dem  gewöhnlich  allein  für 
.den Unterkiefer  gehaltenen  Knochen,  aus  einer  ungefähr 
'.  gleichen  Anzahl  von   Knochenstücken   besteht,  als  der 

Untex'klefer  mehrerer  Amphibien,  namemtlich  der  Schild- 

.  -  •     "»  ' ' 

kröten',  so  dafs'slch  beide  yorzüglich  nur  durch  die  Ver« 
grösserung  und  dos  Auseinandertreten  der  hintern  Stü« 
cke  unterschieden.  Als  Hülfsgrund  für  diese  Mei^ 
nung  kann  man  noch  die  analoge  Bildung  der  untern 
iSchlaf •  und  Keilbeinstücke,  so  wie  das  Zerfallen  des 
Oberkiefers,  ansehen. 

Ohne  das  Geistreiche  dieser  Ansicht  eu  yerkennen, 
glaubeich  sie  doch  fiir  jetzt,  yorzügllch  aus  folgenden 
Gründen ,  nach  nicht  imit  Bestimmtheit  als  ganz  erwie- 
sen ^  ansehen  zu' können« 

1.  Aus  dem  Vorigen  erglebt  sich,  dafs  hei  LsepisO'» 
^teuSj  mit  anwesendem  Kiemendeckel,  die  Zahl  und 
'Anordnung  der  Knoobenstücke  des  eigentlichen  Unter- 
\Jciefers  mit  <ter  jener  Amphibien  übereinkommt. 

a.  Andere  Amphibien,  wie  die   Batrachler  uftd 
4  die  meistern  Ophidier,  besitzen,  ohne    Anwefsenheit 
eines 'Kiemendeckels,  in  jeder  Unterkieierhälflte    selbst 
Vyreniger  Knochenstücke  als  die  meisten  Fische» 

.  Wenn  aber  der  Kiemendeckel  mit  'der  Zahl  tod 
Knochenstücken,  welche  der  Unterkiefer  bei  den  höherB 
Amphibien,  zeig t^  vorhanden  seyn  und  auf  der  andern 
Seite  mit«  fischartiger.  Verminderung  der  Zahl  bei  den 
nledrigipni  fehlen  kann,  sp  ist  es  einleuchtend,  dafs  er 
nicht  noth wendig  für  einen  Thell  des  Unterkiefers 
:' gehalten  werden  rnufs,  sondern  die  ihn  bildenden  Kno« 
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chenslücke  $ehr  wohl  Knochen  voa  ^'gner  Bedeu^iHig 
seyn  können.  .^  .         *  * 

i5«    Gestalt  des  iBLo^fe^'der  K  hochenfische  ' 

im   Ganzen. 

So  Tiele,  anch  oime  Wegnahme  aufiserer  TheUey\ 
wabrnehmbat^e ,  Verschiedenheiten  auch  der  knöcherne 
Kopf  der  Knochenfische  darbietet,  uild  so  sehr  viele  dieser 
Verschiedenheiten  eben  deshalb  auch  nicht  hieheir  geho« 
ren,80  müssendoch  die  allgemeinsten  Bedingungen  seiner 
Grestalt,  und  die. Gegenden  angegeben  werden,  welche 
mit  Theilen ,  deren  Lage  durch  sie  bestimmt  wird ,.  ganss 
vorzüglich  aber  mit  £mpfindungs*und  Bewegungsorgan 
nen,  in  Beziehung  stehen. 

Der  t  ganze  Kopf  ist  von  hinten  nach  vora  mehi? 
oder  weniger  länglich  zugespitzt,  und  man  kamt  ein^ 
hintere,  eine  obere ^  eine  untere  und  zwei  seitliche 
Wände  unterscheiden»  Das  der  hintern  Wand.gegenüber. 
siehende  vordere  £nde  ist  durch  die  Mundöffnung  durchr 
brochen. 

Die  hintere  Wand  ist  senkrecht,  niedrig,  überhaupt  im 
.Verhältnifs  zu  den  übrigen  klein,  und  tragt  1)  die  schon  £m« 
her  beschriebenen  Gelenkflächen';  a)  das  Hinterhaupt» 
loch ;  3)  üb6v  und  diesem  zunächst  mehrere  V^liefungen 
und  Erhabenheiten  für  dieÄnsa  tze  der  Nackenmu8kdii,der. 
mittlere  die  oft  beträchtliche  Hinterhauptieiste  darstellt« 

Die  obere ,  weit  gröfsere  Flache  ist  gewöhnlich  ge« 
wölbt,  Von  hinten  nach  vorn  und  von  der  lifittellinie 
nach  aussen,  oilt  durch  den  vorder n.Theil  der  Hinter« 
liauptleiste^  die  hier,  von  ihrer  Lage  in  der  obersten 
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Gegend  des  Schädeb,  S  c  b  e  i  t  el  1  e  i  s  t  e  heifsen  Vann,  und 
.hiebt  selten  eine  sehr  beträchtliche  Höhe  erreicht,  in 
zweiHäliten^etbeilt.  Meistens  ist  sie  kleiner  alsdieSeiten* 
flächen.  Der  vordere,  durch  die  Riech-  Nasen -und  Zwi« 
schenkieferbeine   gebildete   Theil   dieser  Fläche  unter- 
scheidet sich  sehr  allgemein^on  dem    älirigen,  sofern 
die  Riechbeimibtheiluiig  mehr   oder  weniger  stark  und 
plötsslich  irertieft  ist ,  und  die  Riech  -  und  Nasenbeine 
in  diese  Vertiefung  treten.     Von  dieiber  aUgemeiiMn 
Anordnung   machen   indessen   manche  fische ,    z.   £. 
£che»eiswiid  üranoscopiis  eine  hedwJkiend^AsMBoahmey 
indem  diese  Fläche  hier  theils  Terti^eft,  tbeils  yiel  brei- 
ter aU'die  Seilenilächen  isL 

DieS§itenflächen  sind  weit  zusammengeaetzter  als  die 
bisher  betrachteten,  und  ganz  aus  mit  der  abern  Fläche 
beweglich  Terbujid9nejci£Laochenstückengebüldet,die  Ton 
hinten  nach  vorn  als  i)  Kiemendeckel  j  2)  Oeleaktheil 
des  Schlafbeina  oder  viereckigea  Bein ;  3)  und  4)  eine 
doppelte  Wandy  von  denen  jdie  innere  hauptsädüicli 
durch  Flügel  •  und  Gaumenbein,  die  äuiaaro  duixii  die 
Jochbeine  zussammenge^etzt  wird,  folgen* 

Zwischen  .beiden  befindet  sich  eine  mehr  oder  weni- 
ger ansehnlicheLüoke,  die  Schlaf  grübe,  weidie  durch 
die  Heber  des  Uiiterkiefera  ausgefüllt  wird ,  und  schief 
Vim  obeoand  hinten  nach  unten  und  vom  -harabsteigt. 
Ueber  ihnen  und  Vor  der  Schla%rube  liegt  die  A  u« 
genfaöble,  welche, über  die  unter«  Fläche  des  Schädels 
weg,  mit  der  gleichnamigen  der  awlem  Seite  durch 
eine  oft  sehr  weite  Oc^ffimng  zusammeah&ngl,naeh  unten 
nur  ihrem  äussern  Umfange  nach,  niejdurch  eineknö« 
dfierae  Wand  begrönzt  ist. 

Von 
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Vor  ihr  und  etwas  weiter  nach  ihnen  befindet  sic}i 
eine  längllchrundliche  oder  dreieckige  Vertiefung,  die 
Äiechhähle;  unten  und  elwas  vor  dieser  , eine  senk« 
rechte  Lücke,  die  hinten  durch  das  Gaumeh  •  und  FJü« 
g6lbeiri>  vorn  3urch  dos  Oberkieferbein  *  bcgranzt  wird*, 
und  weiter  vorn  g<ewÖhnh*ch  eine  zweite,  kleinere ,  :?\VU 
sehen  dem  Ober«  und  Zwischenkieferbein. 

Die  ut^tere  Fläche  des  Kopfes;  ist  durch  eine  un- 
tere dreieckige,   mit   der  Spitze  nach  vorn  gerichtete 
üelfoung,  worin  unter  der  untern  Fläche  des  Schädels 
das  Zungenbein,  die  Kienien  umlfdia  ersten  Abtheilun« 
gen    der    vordem    Glicdraa&en   liegen,    durclibroch^n. 
Die  äulseren  Ränder  wer  Jen  durch  den  untern  Rand  den 
beiden    Kiemendeckel  und   Unterkieferhälften  gebildet. . 
Weit  über  diesen  istsia  durcli  die  untere,  sehr  schma« 
Ic  Wand  des  Schädels,  die  durch  den  Körper  des  Gau«, 
menbeines  und  d^n  Pilu^^schar  gebildet  wird,  in^wei  Sei« 
tenhäiften  getrennt  und  iliefst  iiber  diesen  nach  aussen 
durch  weite  Lücken  mit  der  Augenhöhle  und  •  Schlaf« 
grübe  zusammen. 

Die  das  ([iehirn  enthaltende  Scbäyd  dl  höhle  ist 
immer  Ixn  Verhältnifs  zum  Kopfe,  übereinstimmend 
ntt  der  unvollkommnen  Entwicklung!  des  Gehirns, 
)ebr  klein,  zugleich  kinglich.  Hinten  bietet  sie;,  mehrere 
[Erhabenheiten  und  Vertiefungen  dar,  die,  vorzüglich 
nit  dem  Gehörorgan  in  Beziehung  atebendi  am  besten' 
>ei  diesem  beschrieben  werden. 

Von  den,  mit  dem  Nervensystem  in  Beziehung  ste« 
lenden Oe&nungen  sindi)  das  im  Hinterhauptbein 
iciiadiiche  Hinter  hau  pt^lQch  und  3)  die  Oeiinungf' 

M  e  c  k  e  1  Tergl.  An»i.   il*  \         a4 
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für  den  Athmiingsiierren  schon*}  crwahnL  Indem 
Grandbeine  und  dem  FeUenbein^*}^  zwischen  diesem 
und  dem  großen  Keilbeinflugel ,  findet  sich  eine  Spalte 
für  dei^  hintern  Ast  des  dreigelbeflten  Nerven ,  die  bis- 
weilen  in  eine  obere  und  eine  untere  Hälfte  abgetheilt 
ist,  das eirund'eLoch;  zwischen  dem grofsen Keübeso« 
ilügel  und  dem  kleinen  eine  gewöhnlich  auch  yon  der 
ersten  durch  den  untern  schmalen  Theil  des  Keilbeinflü« 
gels  getrennte  Lücke^dieK  eilbein^^paite^d  urch  welche 
der  mittlere  Ast  des  dreigetheilten  Nerven,  und  wenig« 

s 

stens  ein  Theil  des  ohern  tritt ;  weiter  nach  oben  zwi« 
sehen  beiden  Kieilbeinfliigeln  ein  rundes,  oft  einfaches 
Loch,  das  Sehnervenloch,  wölch^  nnter  der  letzten 
Bedingung  noch  die  Yereinigungsstelle  der  Sehnerven 
.  enthält;  noch  höher/  oben  zwischen  dem  grofsen  Keil- 
beinflugel und  dem  Stirnbein  und  der  Augenhöhle  eine 
kleine  OciFnung,  durch  welche  ein  Theil  des  ersten 
Astes,  vom  dreigetheilten  Nerven  unter  dem  Boden  der 

Augenhöhle  nach  vorn  zur«  Riechhölile.  .geht,    in  wel- 

*  •  •,      ■ 

che.  er  durch  eine  Spalte  zwischen  dem  Slirnbeiir  und 
den;i  SeiLentheile  des  Riechbeins  tritt. 

Vorn  findet  ^tch  endlich  im  seitlichen  Rieclibeine 
eine'  einfache,  runde,  den  Nervenknoten  des  Riechbeius 
enthaltende  OeiFnung,  das  Riechnerven  loch. 

!§•  Abweichende  und  ungewöhnliche  Anord- 
nung der  Kopfknocheii  einiger  Knochenfische. 

§.     i53. 

Im  Vorigen  wurden  die  gewöhnlichen  Bedingungen, 

welche    die  Anordnung  der  Kopfknoqben  der   Fische 

I)  S.  Sit).  .  .  '  ,    . 
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ilarbietet,  und  zugleich  die  rorzügliclisten  Abänderungen 
les  gemeinbchaRlicben  Typus  derselben  angegeben.  Au* 
Iser  diesen  giebt  es  noch  einige,  die^ ihrer  Eigenihüm« 
üchkeit  und  zum  Theil  ihies  Grades  -wegen  eine  be« 
londere  Betrachtung  verdienen  und  deshalb  in  der  That^ 
ils  Abweichungen  angesehen  werdeii  können. 

'.  '    \     ^   \-     •    •-        /  •     . 

Di0  geringste  Abweichung  von  de^  Regel  ist  die 
Anwesenheit  beweglicher,  von  einander  getrennter^  auf 
ler.  Oberfläche  des  Schädels  sitzender  Knochen.' 

EinBeispiel  dieser  Art  geben  Lophius  und  CJiirönec^ 
es.  In  der  Mittellinie  Sitzen  bei  Lophius  piscatorius  drei 
ehr  längliche,  zugespitzte  Knochenstücke.  Sie  folgen  von 
'orn  nach  hinten  so  aufeinander,  dafs  das  hinterste  dicht 
'or  dem  hintern  Ende  des  Kopfes,  die  beiden  vor« 
lern,  welche  dicht  hinter  einn oder  stehen,  am  vordeiii 
legen.  Ihre  Gröfse  ist  nicht  dieselbe.  Das  hintere  ist 
veil  kleiner,  das  vorderste  wenig  grösser  als  das  zweite. 

Alle  sitzen  auf  langlidien,  platten  Kdochen,  welche 
^OQ  Starken  Längenmuskeln  umgeben  werden,  die  von 
lern  hintern  Ende  der  obern  Schaddfläche  entstehen.  * 
.  Das  hintere  sitzt  aliein  auf  einer  solchen,  von  der 
ordern  weit  getrennten  Platte.  Die  vordere  besteht  aus 
iner  vordem  grössern  und  einer  hintern  kleinerUi  beweg» 
ich  mit  einander  verbundenen  Hälften,  von  denen  aber 
ur  die  vordere  die  Wlden  Knochen  trädgt.  Der  hintere 
Lehtungeföhr  auf  der  Mitteseiner  Platte,  der  zweite  weiter 
orn,  der  vorderste  ganz  am  vordem  Ende  der  vorderen 
latto»  Alle  spaken  sich  an  ilirejn  breiten,  untern 
nde  in  zwei  Seitenhälften,  die  an  den  beiden  vordern  in 


^ 
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dem  untern  Theile  ihre«  Umfang^s  dutch  ein  Band  zu 
einem  IjLinge  yervollsländigt  werden  j  durch  welchen  em 
kleiner,  von  der  Mittellinie  der  obern  Fläche  der  tra« 
gendto  Platte  sich  erhebender  Knochenball^en' tritt. 

In  geringer  £ntfqrnung  vom  iKopfe,  unter  i  dem 
Domfortsatze  des  sweiten  und  dritten  Wirbels,  befindet 
sicli  eine  ganz  ähnliche  Platte ,  welche  dicht  hinter 
eiaander  zwei  ähnliche,  nur  kleinere  Küochen  trägt,  und 
«uch  nur  durch  Muskeln  mit  der  Wirbelsäule  ver^ 
bunden  ist. 

Schon  /]ieser  Umstand  m^eht  es  höchst  wahrschein« 
lieh,  dafs  jene  Knochen  am  Schädel  nur  Wiederho« 
lUngen  der  Nebendornen  undRückenilossc^strahlen  sind, 
w^zu  noch  die  BeschaiTenbeit  dieser  Knochenstücke , 
die  Schwierigkeit  einer.andern  Deutung  und  die  ob^i  ^) 
aus  den  Pleuronecten  beschriebene  Bildung  kommt. 

§.    i55.  •' 

Eine  weit  auffallendere  Bildung,  wovon  die  ebenbc« 
achriebenct  vielleicht  die  erste  A^4'^utung  ist,  bietet 
Echeneis  in  der  länglichen  Scheitelplatle  dar,  wodurch 
sie  sich  kräftig  anzusaugen  vermag.  ^^ 

Diese  ist  nur  durch  Muskeln  xmd  einen  mittleren 
Sehuenslreiicn  mit  der  obern  Fläche  des  zu  ihrer  Auf- 
nahmo  breiten  und  etwas  vertieften  Schädels  verbunden 
und  hat  eine  ansehnliche  ^  ihre  ganze  Gestalt  und  Grude 
bestimmende ,  knöcherne  Grundlage;  ,Jeder  der  an  sei- 
nem hinlern,  freien  Rand6  mit  einer  beträchtlichen  Menge 
von  rauhen  Zäckchen  besetzten,  queren  Vorsprünge  cut- 
hält zwei  quere  Knochenstreifen.    Die  untern,  breitern, 

1)    S,  ai7.  ff.  .  . 
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überhaupt  gröfscrR^  laufen  ip  ihrem  innern  finde  in 
einen  «tonnen,  kurzen  Stiel  aus,  der  bis  zur  Mitlellinio 
reicl^t ,  und  stofsen  mit  Ausnahme  dieser  Stelle  durch 
ihren  ^ordern  und  hintern  Rand  an  die  benachbarten 
gleichnamigen«  Von  der.  ganzen  Läng^  ihrer  obern 
Fläche  erhebt  sich  eine  kleine  Leiste,  welche,  be^regr 
lieh  an  sie  geheftet ,  die  zweite,  unter  den  kleinen  JRau« 
higketten  liegend^,' dünne  Platte  trügt.  ^  Diese  breitet 
sich  im  Gegepsatz  mit  der  yorigen  an  ihrem  innern 
Endesaus  4ind  schiebt  sich,  so-  zwischen  die  dünnen  i  in« 
nem  Stiele  der  untern  Platten«  Ausserdem  finden  sich 
in  dev 'Mittellinie^  g^g^n  die  obere  Flache,  zwischen  je 
»wei  Flattenp^aren  weit  kleinere,  liinglichie,  griffelfdr« 
mige  Ki^ocheostücke ,  die^auch  von  vorn  nach  hinten 
gerichtet  sind,  •        . 

DasOanze  wird  in  seinem  bei  weitem  grpfsten,  hinr 
lern  Theile  von  einer  von  vorii  nach  hinten  allmäh« 
lieh  beträchtlich  breiter  werdenden  i  aiAsehnlichen  Knor« 
pelplatte ,  welche  sich  an  die  äussern  Ränder  der  untern 
Knochenstücke  legt ,  umgeben. 

Die  vordem  und  hintern  Planten  siod  am  breite« 
sten  und I  kürzesten,  jene  weit  kürzer,  aber,  schmaler 
als  diese.  Auf  den  drei  letzten  untern  Platten  fehlen 
die  obern,  und  die  Platten  der  letztön^  innersten  Paare 
stofsen  mit  ihren  innern  Rändern  an  einander.       t 

Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  wohl  dieser  Appa» 
rat  nur  eine  Entwicklung  nies  Schädels  nach  dem  Typus 
der  Wii:belsäule  und  diese  Knochenstücke  entspre- 
chen den  Nebendornen  und  fiossenstrablen, 
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fi.    i56. 

Unter  diesem  G^8ichtspu:a|^te  sind  diese  Biklungea 
besonders  i|stei:es80iit|.alleia  die  auffallendste  und  merk- 
würdigste Abweichung  ist  die  höchst  asyinmetrische 
Anordnung  einiger  Fische ^  namentlich  der.Pleuro« 
necten,  welche  sich  aucK  durch  die  aafsere  Anord- 
nung dieser  Tbiere  sehr  deutlich  ausspricht  ttnd  die 
ich,  wie  ich  glaube |  zuerst,  so  weit  sie  das  Knochen« 
System  angeht ,  genau  untersucht  habe ')• 

Die  wichtigsten  Bedingungen,  welche  isie  darbie^ 
tet, , sind  folgende. 

Vorzüglich  ist  der ,  der  Mittellinie  zunächst  lie« 
gende  Theil  des  Kopfes ,  der  gainzen  Länge  desselben 
nach, ' asymmetrisch^  die  mehr  seitlichen, lind  weit  aym« 
metrischer  gebildet. 

Die  Asynimetrie  bietbt  femer  gradweise  Verschieden« 
heiten  dar.  So  ist  sie  z.  B.  bei  Pleuroneetes  maicimus 
weit  geringer  als  bei  Pleuroneetes  platessa,  noch  weit 
stärker  bei  Pleuroneetes  solea. 

Die  die  Augen  tragende  Hälfte  ist  gewöhnlich 
größer,  besonders  weit  breiter  als* die  entgegmgesetzte. 
Jene  ist  sbugleich  mich  aussen  gewöll^l^  diese  nach  in« 
nen  ausgehöhlt  und  st^l  abs.teigend.  Zugleich  enthält 
jene  eine  rundliche,  ringförmige,  nach  oben  und  unten 
offne,  mit  ihrem  äufsern  Rande  mehr  oder  weniger  weit 
nach  aussen  rügende ,  mit  ihrem*  innern  an  die  Mittel- 
linie stofsende  Augenhöhle ,  worin  sich  das  *obere  Auge 
befindet« 


1)  Ueber  die  seitliche  Atymmetric  im  üiLerjüchen  Korper,  In  meinea 
•  aoiioinicch-pIijfsiolosUcheji  Unlers4chuogea.  ,  H^le    lÖai.     S' 
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yorzuglicli  asymmelrisch  sind,*  übereinstimmend  mit 
dem  o^en  im  Allgemeinen  Gesagten, 

1.  das  Grandbein ,  vor^süglich  der  Körper  und  die; 
Schuppe;  '  '    '    '^ 

2.  das  Stirnbein; 

3.  das  Riechbein; 

4.  der  Plltigschar; 

5.  der  Oberkiefer; 

6.  der  UiUerMefer,  ^ 

Am  Körper  des  Hinterhauptstiickes  ist  beson- 
ders der  schuppenartige  Vorsprung  auf  der  Augenseite 
breiter,  die  Mittelieiste  auch  nach  der  entgegengesetz- 
ten gewendet,  '1 

Die  Schuppe  ist^uf  der  Augenseite  doppelt  so  breit, 
ilir  breilerer,  querer  Theil  zugleich  .länger,  die^Mitt^l- 
leiste  n^cli  der  enk:^egengesetzten  Seite  gerichtet 

Der  Keilbemkörper  ist  stark  nach  der  entgegenge- 
setzten Seite  gewölbt  iii><l  besteht  entweder  aus  zwei 
Blättern,  einem  senkrechten,  der  augenlosen  Seite  an- 
gehörigen,  einem  kleinern,  dem  der  Aügenseite;  öder 
einem  schiefen  Kamme*  ^ 

Die  Scheitelbeine  sind  nicht  6e1ir  Verschieden,  doch 
das  auf}  der  augenlosen  Seite  gewöhi!ilicfa  etwas  gröfscr. 

Die  auiralleudhte  Verschiedenheit  bieten  die  Stirn- 
Iieioe  dar.  In  ^der  That  ist  diese  so  grofs,  dafs  ^nan 
sie  nur  mit  Mühe  und  gewifs,  wenn  ^ie,  aus  dem  Zu- 
aammenhange  gerissen ,  betrachtet  werden ,  gar  nicht 
für  die.einahder  ^^tlich  entsprechenden ,  gleichnamigen 
Knochen  halten  würde« 

Beide  kommen  zwar  in  der  Zusammensetzung  aus  einem 
hintern,  breiteren^  dickcrn,  ziemlich  geraden  und  einem 
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Torderni  weit  dünacrn/nQchuotengewölbteo,  nach  oben 
ausgehöhlten  Theile  übetein,  von  welchen  jener  an  der 
Bildung  der  obern  Scbädelfläche,  dieser  au  dernntem 
der  Augenhohle  Anlheil  hat;  isind  aber  durch  JLage 
und  Gestalt    gletch  asymmetrisch« 

In  Hinsicht  auf  die  erste  findet  sich  das  der.  augenlo« 
sen  Seite  semem  vordem,  gebogenen  Theile  nach  immer 
1)  auf  die,  die  Augen  tragende  Seite  über  die  Mittel« 
^linie  weg  geschoben,  während  das  hintere  Siwk  auf 
der^Seite  bleibt,  die  es  im  normalen  Zustande  hat; 
a)  bedeckt  dieser  vordere  Theil  des  Stückes  der  äugen- 
losen  Seite  den  entsprechenden  "J'heil  des  Stirnbeines 
der  Augenseite  in  einer  längern:  oder  kürzern  Strecke, 
80  dafs  dadurch  der  untere  und  äufsere  Theil  des  Um« 
fanges  dos  Stirubeins  doppelt  wird,  während  hinter  der 
4  "genhohle  die  Slirnbeine  in  der  Mittellinie  «usam^ 
roeustofseut 

4o  Bezug  auf  die  Gestalt  unterscheidet  sich  das 
obere,  oder  das  Stirnbein  der  A^genseite  voji  dem  an» 
dern  vorzüglich  durch  ansehnlichere  Grof^e  seines  hin« 
tern  viereckigen  Theiles.  Bei  Pleuronectes  maximus  ist 
der  vordere  Theitdes  obern  etwas,  dioigegen  bei  PU 
platessa  der  gleichnamige  des  untern  bedeoiend  |län» 
ger  und  überhaupt  gröfser«'  \ 

Die  Seitenstücke  des  Aiechlieins  sin^  gleiclifalls 
höchst  oBymmetrIsch,  und  imzter  ist  das  der  augenlosen 
Seite  viel  kleiner  als  das  entgegengesetzte. 

Dagegen  ist  die  der  augenlo^en  Seite  angehörige 
Hälfte  des  mittlem  weit  gröfser  als  die  andre. 

Der  Pflugschar  ist^nach  der  Augenseile  hin  gewölbt, 
nach. der  cntgcgengcsetzlea  ausgUu)hIt.    Dhx  Biegung 
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iiüdet  sich  TorzUglich  an  der  Stelle^  wo  der  lunlerc. 
unter  dem  Koübeinkörper  liegende  .TheU  in  den  Vor- 
dem übergeht.     ' 

Sonderbar  ist  es,  da&|  völlig  unabhängig  von  der 
Stellung  der  Augen )  die  Ober*  und  Zwisch^nkiefcrl 
beine  auf«  der  linken  Seite  gröfser  als  auf  der  rechten 
sind. 

So  verhält  es  sich  bei  Pleuronectes  maximuSj  pla* 
te$sa  und  solea.  Bei  Pleuronectes  *  solea  sind  diese 
beiden  Knochen  in  Hinsicht  auf  GrÖfÄe  und  Gestalt 
verschiedner  als  alle  übrigen,  besonders  ist  da>;  Zwischen« 
kieferstück  drei  bis  viermal  gröfser  als  das  entgegen* 
gesetzte. 

.Dieiüntcrkicferstücke  bi^en  die  *  wedigsten  Ver»     , 
schiedenbeitex)!  dar»    Bei  Pleuronectes  mapcimus  sind 
sie  so  gut  ala  ganz  symmetrisch,  bei  PL  sölea  und  pld^ 
tessa^-  besonders  bei    der  erstem,    die   der    augenlo« 
sen  Seite  gestreckter,  und  gerader  als  die  entgegenge«   . 
setzteUf  ;  ^ 


17.'    Vergleichung    einiger    Kopiknorpol    der 
Knorpelfische  mit  entsprechenden  Knochen 
«  der  Knorißhen fische. 

Oben  wurden  absichtlich  die  bewegllcifc^en  Antlitz* 
knorpel  der  Knorpelfische  unbestimmt,  gelassen,  um 
ihre  Bedeutung  erst  auszumitteln ,  nachdem  die  ent- 
sprechenden Knochen  der  Knochenfische  beschrieben 
seyn  würden. 

Zunächst  verdienen  die  dem  Unterkiefer  gegenüber 
liegenden  fcstgestelU  zu  werden,  die. ich  oben  nur  im 


I 
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Ailgomeinen    als  Thcile    de3  Oberkfofers'  im    Weilern 

Sinne  betrachtete. 

Efen  grofsen,  obern,  be  wcglichenj  zah  ntragendcn  Knor- 
pel  der  Rochen  und  Haifische  hält  man  gewöhnlich 
seiner  Lage  und  Gestalt  wegen  fiiv  das  Oberkieferbein, 
dagegen  ist  es  durch  Cu  vi  er 's  sinnreiche  Darstellung  *) 
seit  Kurzem ,  wo  nicht  gewifs.  doch  höchst  wahi^scliein« 
lieb  gewprden,  dals  er  das  Gaumenbein  ist,  in- 
dem 1)  na^h  innen  von  diesem  Knorpel  kein  damit 
zu  vergleichender  'ITieil  liegt;  2)  dagegen  die  nach 
aussen  von  jenem  in  der  Haut  des  Antlitzes  liegenden 
Knorpelstücke.*)  als  Oberkiefer  -  und  Zwischenkiefer- 
stücke  ahgesehen  werdea  können. 

Nach  Cuvier  würden  bei  Chimaera  sogar  niclit 
die  Gaumenbeine^  sondern  der  Pflugschar  dem  Unter* 
kidfer  von  oben  nach  unten  entsprechen  3),  indessen 
scheinen  mir  die  ftir  diese  Ansicht  angeführten  Gründe 
nicht  völlig  erweisend.  Die  Verwaohsung  des  obern, 
zahntragenden  Stückes  mit  der  untern  Kopffläche  ibt 
der  stärkste,  indessen  wäre  dies  auch  sehr  wohl  für  die 
Gaumenbeine  möglich^  und  i^h  möchte  diese  PlattCi 
sowohl  ihrer  beträchtlichen  Breite  wegen ,  wodurch  sie 
bis  zum  äussern  Umfange  des  Kopfes  reicht ^  als  ihrer 
Gröfs9  überhaupt  y  wodurch  sie  fast  bis  zum  hiutern 


))  y*ber  die  Zusftmmensetzttiiig    des  Oberkiefers  der  Fi&che  ui^d   die 
>  Benutzung  denelbea  zur  methodiicheu   EiutheiluDg  ^liüer  l'hicre. 
Aus  dea  Mein,   du  Mus*  d'hlst.  nau  iu  MeckeU   Archhr/^füt'   die 
Pb^iiologic  Bd.  4.  S,  ab;,  ff*  "  ,  ' 

3")   Obeu  S^  317.  3i8. 
5)  A.  a.  0.  Sr  ^59.  a6o. 
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£nde  des  Unterkiefers  dringt^  als  ^ndlieh  ihrer  symine« 
Irische»  Abiheilung  in  zweii  SeUenhalfien  dur<:h  ein^ 
Furche  ,  dennoch  für  Gaumeabeine  halten.  DassU 
kommt)  dafs  «jkr  andere  Grund,  der  von  der  Zahl  der 
Lippenstiicke  entlehnt  ist,  nichts  beweist.  Bei  Chimae* 
ra  ^finden  sich  (drei,  die  nach  Cuvier  dem  Zwischen« 
und  Oberkieler  und  dem  Gaumenbeine  entsprechen;* 
allein  ich  habe  schon  obei;!  ^)  angerühi;'t  dafs  auch  bei 
mehreren  Chondropterygiern,  und  namentlich 
Squatina^  ungeachtet  gerade  «dieser  Guy  i  er  nur  zweji 
zuschreibt,  siich  wirklich  auch,  mit  der  gewöhnlichen 
Anordnung  des  Oberkieferstückes,  drei  KnorpelstUcke 
an  diei^ei'  Stelle  finden. 

l'iS  wäre  indessen  möglich,  dafs  das  Gaumenbein 
ganz  durch  den  stärker  entwickelten  Pflugschar  ver- 
drängt wäre« 

Cuiriers  Ansicht  ron  der  Bedeutung  der  Kopf, 
sliicke  der  Petromyzonten^)  glaube  ich  gleichfalls 
nicht  unbedenklich  annehmen  zu  können«' 

Nach  ihm  ist  das  gezahnte,')  vorderste,  ringför« 
mige,  einfache  Stück  seinem  untern  Theile  nach  CJn« 
terkiefer,  nach  seinem  obern  Gaumenbeiji ,  der  zu  bei- 
den Seiten  adfsitzende,  griffeliörmige  Knochen  entspricht 
dem  Quadratbein ,  die  vorderste ,  über  dem  Ringe  lie- 
gende unpaare  Platte  ist  Zwischenkiefer,  die  ihr  zur 
Seite  liegende  Oberkiefer.  Indessen  scheint  es  mir 
richtiger: 


0   S.    321* 
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,  1^  deuRiag  entvvöder  Uorsiürtli^  TerwadtsenenUn. 
terkiefer^  odev  wenigatens  den  obern  und  ¥orderii*Theü 
nicht  für  die  Gatttneuheiae.  sondern  die  Zwischenkie- 
ferbeine ;  / 

a,  den  Seitenstiel  £ur  d^n  Oberkiefer; 

3|  die  über  dem  Ringe  liegemdePlatte  für  den  Pflug* 
flchar;  '  ^        . 

4y  die  Seitenplatlen  derselben  für  die  Gaumenbeine 
%\3L  halten.  < ' 

Theils  ßpridit  hiefür  das  Ortsverhi^Unilii  dieser 
Theiie  unter  einander  und  zu  den. übrigen  KopfUieiien, 
tbeils  scheint  mir.  der  hintere  senkrechte  «Tortsatz  am 
Schädel*)  um  so  mehr  mit  dem  Quadratbeine  vergli- 
chen werden  za  müssen^  ab  er  elaen  kleinen  Knorpel  ao 
seinem  unteim  Ende  trägt,  der  den  K.ieme|ideckel  dar- 
zustellen sglieint. 

Die  beiden  untern  mittlem  La'ngenknorpel  der  Fe- 
tromyzonten*)  gehören'^  zum  Apparat,  dea  ZuDgen- 
beins.  Die  hintern  Kopf tbeile  stellen  Hinterhaupts- Scblof« 
-Rieoh^undStlr/nbeia  dar^die  vor  de rlliechhöhle liegende, 
obere  und  hintere ,  giöisere  Flatto  ist  wHobl  ohne  Zweild 
d.en  zu  einem  langem  oder^ürzern  Dreieck  zusammeB* 
'  tretenden  Knorpeln  der  Rochen  und  Haifische  aoa« 
log,  und  beide  Theiie  scheinen  mir  den  Naaenbeiueo 
dfer  Knochenfische  zu  entsprechen. 

Der  Stör  nähert  sich,  wie  iibe.i:haupf|  so  auchdurcli 
die  Anordnung  seiner  Mundknochen  |  den  Knochen- 
fischen am  meisten«^)  D^ Quadratbein  istini^wei  Hälften 


])  Obea  S.  3i5. 
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gelheilt  9  und  di^  Zahl  der  Öberkieferstücke  vermehrt, 
indem  sie  aus  drei  paarep,  Vordem',  und  eiaeni  unpaa» 
ren,  hintern  bestehen.  Von  jenen  ist  da»  vorderste  hö^*hst 
wahrscheinlich  Zwischenkielersluök,  das  hin|;er  ihm  li&^ 
gende  Paar  stellt  die  Gaumenbeine  dar.  Das  unpaare  Stück 
halte  ich  für  den  Filugschar  oder  die  Flügelstiicke  des 
Keilbeins.  Die  erste  Ansicht  wird  besonders  durch  die 
unpaare  Zahl  dieses  Knochens  wahrscheinlich.  Für  die 
letzte,  spricht  einigermassefi;  die  Lage  desselben  hin* 
ter  den  Gaumenstücken ,  indessen  liegt  auch  der  FiQiug« 
flcfaar  zum  Theil  hinler  diesen. 

Cuvier,  der  nicht  der  hintern  Platte  erwähnt,  hält 
die  gröfsern  hiätern  Stücke,  wie  ich,  für  Gaumenbeine, 
die  neben  ihr  liegenden  für  Oberkieferbeine  und  spricht 
von  in  der  iippfeasubstanz  gelegenen  Zwischenkiefer* 
beinen,  indessen  'glaube  ich  der  eben  vorgetragehen  An* 
sieht  folgen  zu  müssen,  da  sich  zwar  ein  drittes,  oben 
TOn  mir  nicht  angegebenes  Knorpelpaar  findet,  dieses  aber 
an  der  Stelle  liegt,  welche  bei  den  übrigen  Fischen  die 
OI)erkiefer stücke  einnehmen.  Dieses  Paar  ist 
sehr  klein ,  länglich  und  liegt ,  nach  aussen ,  wage* 
recht,  von  vorn  nach  hinten  zwischen  dem  untern  Ebde 
der  beiden  oben  beschriebnen,  paaren  Stücke  um  diegan-- 
zeiBreite  derselben  und  des  Mundes  von  dem  der  andern 
Seite  geti'ennt.  Da  das  Zwischenkiefersläck  immer  mehr 
nach  vorn  und  innen  liegt  als  da^s . Oberkieferstück, ^  so 
mrufsmaft,  wo  ich  nicht  irre,  um  consequent  zn  s^yii, 
jenes  Stuck  für  das  Zwischenkiefi^rbein ,  dieses  für  das 
Oberkieferbein,  halten. 
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Skelet    der    Amphibien. 
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Die  Classe  der  Amphibien  bietet,  wie  überhaupt, 
80  auch  insbesondere  in  ihrem  Skelete  so  auaserordenl« 
liclie  Verschiedenheiten  dar,  dafs  sie  schon  nach  dem 
Knochcusy Sterne  in  mehrere  Ordnungen  zerlallt  wer* 
den  muß,  welche  sich  mehr  alß  die  irgend  ein^  andern 
Classe  Yon  einander  unterscheiden.  ' 

Diese  sind  indessen  doch,  näher  betrachtet,  nicht 
so  betrachtlich,  dals  man  von  der  bei  den  Fischen  be« 
obacbtt;tenMethode>öUig  abzugehen  brauchte,  und  man 
kann  daher  auch  hier  jede  der  Terschiedenen  Haupt* 
abtlieilungen  des  Kuo<^heosystems  lürsich  durch  die  yier 
Hauptordnungen  dieser  Classe  yerfoigen« 

A.    Knochen  des  Stammes» 

I 

Das  über  die  bedeutende  VerschiejJenheit  der  An« 
Ordnung  des  Skeletes  Gesagte  gilt,  mit  Ausnahme  der 
Gliedmafsen^  sofern  die3e  bei  der  ganzen  Ordnung  der 
Ophidier  fast  allgemein  fehlen,  ganz  rorziigUch. für 
die  Knochen  des  Stammes,  sowohl  in. Beziehung  auf 
Gestalt  als  auf  Zahl  der  sie  zusatamenselzenden 
Knochen.  Da  die  verschiedenen  Knochen  des  Stammes 
in  df^n  verschiedenen  Ordnungen  der  Amphibien  mehr 


y 
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als  hei  den  Fisclien  nach  einem  Typus  abgeändert  8ind| 
BO  glauhe  ich  am  besten  die  Stammknochen  einer  jeden 
Ordnung  im  Zusammenhange    zu  betrachten. 

1.    B  a  t  r  a  c  h  i  e  r«    ' 

S.     160. 

Die  Ba  trat  hier  bieten  in  allen  Abtheilungen  der 
Slammknochen y  wie  dfim  ganeen  Skelete*  die  unvoll- 
kommenste Form  dar  und  müssen  daher  zuerst  betrach« 
tet  werden.  ^ 


.  ,♦ 


a.     Wirb^eliaule.        ^' 

Gemeinsame  Bedingungen  der  Wirbel  der  Ba« 
Irachier  sind  folgtode. 

Sie  sind  Ton  oben  *nach  unten  niedrig  und  mit 
keinen  oder  sehr  kurzen  obern  Dornfortsalzen  yerseben« 

Sehr  allgemeih  finden  sich  längere  oder  kürzere,  un« 
gerdhr  von  der  Mitte  desKörpei*^  abgehendei,  horizontale 
Querfoitsälze  und  auf  jeder  Seite .  ein  vorderer  und  ein 
Unterer,  überknorpelter,  breiter,  aber* niedriger  Gelenk« 
fortsatz,  von  denen  sich  die  vordem  unter  die  hintern 
des  uüchslvordem  Wirbels  schieben. 

1«     Geschwänzte  Batrachier« 

V 

§.    162. 

Die  geschwänzten  Batrachier  unterscheiden 
sich  sehr  auffallend  von  den  ungeschvvänzten. 

Immer  sind  die  Wirbel  bei  ihnen  1)  weit  länglidier; 
))  niedriger  und  mit  weit  schwächern  Domfortsatzen  und 
^uorfortsatzen  als  die  ihnen  bei  den  ungedchwänzten  ent« 
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Sprechenden  tersöhen;  3)  sind  die  Korper  an  ihrem  vordem 
und  hintera  Ende  nach  dem  Typus  der  Fische  stark  yer- 
tieft  und  hfer^mitKnorpelbandn^asse  angefüllt; 4) besteht 
der  Schwanz  ans  eignen  ^  r4in  den  übrigen  durch  Kürze, 
Coinpression  von  einer  Seite  zur  andern  und  Anwesen« 
heitansehnlicher^  unten  oft  zu  einer  ]jeiste  zusammefitrc 
tendep  Domfortsätfe  verschiednefn,  von  yorn  nach  hinten 
hedcuttod  an  Gröfse  abnehmenden  Wirbeln;  5)  sind  sie 
mit  Ausnahme  d^r  Schwanzwirbel  fdst  alle  von  gleicher 
oder  fast .  gleicher  Gröfse ;  6)  ^  endlich  sind  sie  bei  wei* 
fem  *  zahlreicher» 

■ 

Bei  Proteus  sind  di^se  Verschiedenheiten  am  stärk" 
sten  ausgesprociieu,  indem  die  Wirbel  am  sahlreiciv 
.sten  und  am  länglichsten/  zugleich  die  Qaerfort« 
sätze  von  vorn  nach  hinten  am  breitesten,  die  $ehr  nie- 
drigen, kurzen  und  breiten  Dörnfortsätze  nur  am  hintern 
Theile  der  vor  dem  Schwänze  befindlichen  Wirbel  top 
banden  sind. 

Bei  Siren  sind  die  Wirbel  auph  länglicher  als  bei 
den  übrigen,  haben  aber  länger^,  spitzere,  am  vordem 
Körperende  aufsitzende  Querförtsätze, 

-  Bei  den  Salamandern  Und  CJicilieii  ist  jefler 
kurz(d  Querfortsatz  der  vor  dem  Schwänze  liegenden 
Wirbel  in  ein«  obere^  und  eine'  untere  Hälfte  gespalten. 

'Beiden  Landsalamand^rh  sind  diese fort8ä(2e 
verhäitnifsmäfsig  länger  als  bei  den  Wassersalaman« 
dem  und  in  der  innern  Hälfte  ilirer  Länge  einfacb,  in 
der  äufsern  gespalten. 

Bei  den  Salamandern,  nicht  aber  heiProieuS  cnd 
Siren,  finden  sich  im  Schwanke  mejiir  Wii^bel  al^  in^dem 

vordern  Theile  d^r  Wirbelsäule^ 

2.Ün- 
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3.     Üngescli  wänzte  Bartrachier.    ■ 

Die  Batrachier  haben  eine  weit  geririgere  An^ 
zahl  von  Wirbeln,'  die  zugleich,  wieder  der  form  des 
ganzen  Körpers  analog,  beträchtlich  breiter  siiid.  Auch 
hier  sind  die  Wirbel  niedrig  und  ^latt*  Die  Dornfort« 
sätze  sind  äufserst  Unbedeutend«  fiel  M.  gibbossa  feh- 
len sie  sogar  gans ;  bei  Pipa^  B*  typhonius .  und 
Hyla»  besonders  bei  dieser,  sind  sie  am  stark« 
sten  entwickelt.  Besonders  ve^*<«chieden  aber  ist  i) 
das  Verhältnifs  der  queren  Knoohenstüeke  txxm  Körper 
und  2')  die  Anordnung  des  Endtheiles  der  Wirbel« 
saule,  '  .  ,        ^ 

!•  Die  queren  JCuochenstücke  nämlich  sind  bei 
allen  Geschlechtern  mit  dem  Körper  der  Wirbel  völlig 
2u  einem  Knochen  verwachsen.  Ausserdem  unterschei« 
den  sie  sich  durch  ihrä  Richtung«  Die  vordem  sind, 
Wie  bei  allen  geschwänzten  Batrachiern,  nach  aussen  und 
hinten  9  die  mittlem  dagegen  mehr  quer,  die  hintern 
Dach  voxn  gewendet. 

Auch  unter  einander  tinterscheid'en  sich  die  Ter» 
ichiedehen  Geschlechter  durch  die  Anordnung  dieser 
Seücke  bedeutend.  Bei  den  meisten  Fröschen  und 
Cröten^  TOrziiglich  beidener^tern,  sind  sie  ihi Ganzen 
leträchtUcb  kiirzer  als  hei  der  Pipa.  Doch*  sind  hier 
iur  der  zweite  und  dritte  Wirbel^  vorzüglich  dieser, 
uf  diese  Art  stark  entwickelt;  die  übrigen  fünf,  beson« 
ers  die  vier  hintern,  weit  weniger,  und  selbst  absolut 
leincr  als  bei  den  erstem.  Der  dritte  wird  nach  au« 
en  betrachlicb  breit  und  trägt  hier  einen  ^anselmlichen 

M«ck«l    ver^'l.  Anat,     II  »5 
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beweglichen,  längliclirundliclien  Knorpel,  der  Tiel  brei* 
ter  als  er  selbst  i^t  und  als  Rippenrudlment  erscheint. 

Bei  Rßna  gibbosa  sind  sie  api  kleinsten ,  bei 
»Sufo  typhonius  am  gräfsten,  nnd  hier,  mit  Ausnahme 
des  zweiten ,  fast  überall  gleich  grofs. 

Der  erste  Wirbel  hat  gewöhnlich  keine  Qncrfort« 

^  sätze.    Die  Ausnahme,   welche~die  Pipa  machl,  ist  nur 

scheinbar,  indem' offenbar  der  Fortsatz  des  \VirbeIs  dem 

zweiten,  mit  dem  ersten IVirbel  verwachsönen,  gehört. 

Gewöhnlich  ist  der  zweite  und  dritte  Querforbatz 
am  breitesten;  die  hi^lern  sind  imnier  weit  schmaler 
als  Üie  vordem^  und  z^ugespitzt^  während  jene  sichtoelir 
oder  weniger  gegen  ihr  freies  Ende  hin  auslireiteu. 

a.  Durch  die  Anordnung  desEndtheiles  der  Wirbel* 
saule  unterscheiden  sich  die  ungeschwanzten  Batrachitr 
Ton  den  geschwänzten  insofern,  als  alle  hinter  den 
Heiligbein  liegenden  ^  also  die  Schwanzwirbel,  zu eineio 
länglichen,  von  einer  Seile  zur  andern  zusf^mmcngedriick- 
ten,  unten  dickern ,  oben  dünnern,  sehr  dünnwandigen, 
hohlen  Knochen,  der  fasfr  bis  zum  hintern  Ende  der 
Hüftbeine  reicht,  viel  dünner  als  die  übrigen  Wiibe^ 
und  nicht  viel  kürzer  als  die  ganze  Sammlung  derseh 
ben  ist,  verwachsen  sind. 

3.  Auf  dieselbe  Weis^  als  die  üfarigeti  Wirbel « 
'terscheidöt  sich  auch  das  Heiligbein  beider  Abllui 
lungen.  Bei  den  ungeschwänzten  nämlich  sind  die  i^^\ 
bei  den  geschwänzten  getrennten  Stücke  mit  einaud 
völlig'  Verwachsen  und  zugleich  länger  und  breite 
nach  aussen  stark  angeschwollen.  £ei  den  Fröscbei 
sind  sie  verhältnifsmäfsig  am  kleinsten,  bei  der  Fip 
bei  weitem  am  gröfsten,    vorzüglich  am  längsten  u 
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breitesten^  Auch  bietet  das  Heili^beia  der  Pipa  durch 
zwei  auf  jeder  Seite  auf  ciuaader  folgende  Nervenlöcher 
Spuren  Ton  einer  Zusammensetzung  aus  zwei  Wirbeln 
da^,  während  es  bei  den  Fröschen  i^öllig  einfach isU 

Die  ungeschwänzteh  Batracfaier  selbst  unterscheiden 
sich  wieder  durch  das  Yerhültnirs  des  Schwanzatückea 
za  dem  Heiligbein^  sofern  bei  den  Fröschen  und  Krp«^ 
ten  beide  Ton  einander  getrennt^  bei  der  Pipa  da^ 
gegen  zu  einem  Knochen  verwachsen  sind. 

Die  Bedeutung,  der  Endknochen  der  Wirbelsaule 
der  ungeschwänzten  Batrachier  hat  man  verkannt,  in« 
dem  man  <den  letztern  hohbn  Knochen  für  das  Heilig* 
bein,  das  Heiligbein  für  das  letzte!  Wirbelbetn  hielt, 
daher  sagte,  dals  das  Schwanz|pein  fehle,')'  und  die 
Schwanzstütze  eiqe  blolse,  während  der  Metamorpho«. 
sen  Terschwindende  Knorpelmasse  4ey. ')  Allerdings 
iat  nun  das  Schwanzstück  bei  den  Larven  biofs  knor« 
pl ig,  während  die  Wii'bel  schon  knöchern  sind,  ^ind 
Terhaltnifsmäfsig  weit  gröfser;  allein  in  der  That  Ver» 
knöchert  es  nur  spater  als  die  übrigen  Knochen,  ver^ 
l^leinert  sich  bedeutend  und  der  Endknpchen  ist  nichts 
als  diese  knorplige  Schwanzstütze  im  depauperirfen. 
Zustande« 

3.  Yersohiedenheiten  der  vordersten  Wirbel 

* 
Tön  den  übrigen. 

5.     i64. 

Die^  vordersten   Wirbel    unterscheiden    sich 

Ton  den  übrigen  sehr  allgemein  durch  Mangel  der  Quer^ 

fortsa'tze.  '  Die  Pipa  macht  hie  von  scheinbar  eine  Aus« 

1)  Cuvier  Vorle«.  Bd.   i.  S.   i5& 

2)  f  roriep  Ebcitdas«  JSo\f^  \ 
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nahme^  Indem  die  Querforlsätze  des  ersten  Wfrbels  zwar 
weiC  kleiner  als  die  beiden  .naclistFolgenden,  allein  docli 
doppelt  giröfser  als  die  übrigen-  und  wenigstetis  so  breit 
als  der  Körper  ekid;  allein  dies  ist  schön  so  eben  erkl'art 

Ausserdem  finden  sich  mehrere  andere^  sehr  be* 
'deutende  Verschiedenheiten ,  die  desto  beträchtlicher 
sind,  da  sich  nicht  alle  Gattungen  gleiehmalsig  verhallen. 

Die   aufiaiiendste  bietet  meines  Wissens  Protem 
dar,  wenn  anders 'die  folgend«  Deutung  richtig  ist. 

Auf  dem  hintern  £nde  einer  langen,  dünnen,  drei«* 
ckigen,  vorn  zugespitzten  Platte,  dem  Grundbeilikörper, 
deren  hinterer  llaiid  in  der  Mitte  eingeschnitten  und  mit 
zwei  queren  länglichen,  platten  Gelenkfortsätz'en  vene* 
hi.en  ist,  erbebt  sich  ein  dünner,  niedriger,  senkrechter, 
hur  wenig  nach  vorn  gewandter  Halbring,  dcr'dunh 
seine  Schenkel  unten  völlig  mit  ihr  verwachsen  ist«'  Dieser 
Rinjg  ist  wahrscheinlich  erster  HalswirbeL  Gründe  für 
diese  Ansicht  sind : 
,1*    seine  Gestalt  im  Allgemeinen;  insbesondere 

2.  die   Aehnlichkeit  dieses    Ringes   mit   dem  ersten 

Wirbel  der  ungttschwänzten  Batrachier,  beson- 
ders der  Frösche^ 

3.  die  grofse  Aehnlichkeit  d^s  ersten  Wirbels  desfro* 
ttui  mit  dem  zweiten  dor  meisten übrigenhöhern 
Thiere;  namentlich  der  höhern  Ampliibien.  * 

Dagegen  spricht  indessen: 

1«  der  Mangel  eines  solchen  Ringea  bei  den  übri- 
gen ungeschwänzten  Batraehiern; 

Q.  die  Uebereinkunft  d4»s  darauf  folgenden  Ringe« 
des  Proteus  mit  dem  ersten  der  übrigen  unge« 
schwänzten  Batrachier; 


> 
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Hiernach  jcötmte  man  geneigt  se^,  diesei)  Ring 
als  Thcii  des  Uinterhairptstiickes  anzusehen.* 

Unt4r  diesem  Vorat^setKung^iuilerscfaiede  sich  der 
erste  fting  der  ;.ge8chvKäiiztex]  Batrachier  ^on  den  fol« 
genden  und  dem  ersten  Jlinge  der  ungescliwänzien  durch, 
die  Anwesenheit  eincfs  T<)rdern  Vorsprunga  des  Ki^rpers^ 

« 

der  öich,  bei  Proteus  weit  schmaler,  verhällnifsmäfsig 
such  kürzer  als  bei  diesen,,  vorn  und  uoteii  in  dieJLiicke 
dös  hi^ter'Q  Randea  des  Grund  beinkor  pei^  legt. 

Bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern  ist  der 
K.örper  des  ersten  Ringes  bedeutend  breiter  als  an  den 
übrigen  9  und,  vorzüglich  in  seinem  vorder n  Ende  im 
dieser  RicUtung  so  stark  entwickelt,  dafs  er  sie  um. 
lasDop|>elte  übertrijn« 

Bei  den  Fröschen  vereinigen  sich  aufserdem  die 
beiden  Bogenhüiften  in  der \I^ittetlinie  nicht;  eine  Bil- 
dung, die  ich  aber  nicht  bei  den  Kröten  uud^bei: 
Pipa  gefunden  halie. 

Der   zweite  Halswirbel  zeigt  nirgends  bedeu» 

lande  Verschiedenheiten.  .        .    .      .        - 

)  ... 

Die  iibrigen  Verschiedenheiten ,  namentlich  die  der, 
Heiligbein-iind  Schwanz wirbel,  sind  achon  oben  ange- 
jeben    Worden.  , 


> 
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Die  geschwänzten  und  ungescbwänzten 
Batrachier  unterscheiden  sich  inaofern  sehr . aufial« 
^d  von  einander I  ßls  jene  sehr  allgemein. aui  den 
}aerfortsätzen  wenigstens  mehrerer,  namentlich  vor- 
leror  Wirbel,  beweglich  mit  ihnen  verbundc^i,  dünuG, 
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$pit2e  9  kursse  ^  -gerade   Knochea  tragen  y  diese  dagegen 
nicht  damit  verliehen  sind» 

Gewohnlich  sieht  man  die  beweglich  yerbundenen 
Knochen  der  geschwänzten  Batraehier  für  Rippen, 
die  verwachsenen  der  ungeschwänsten  dagegen  für  Qaer- 
fortsetze  an,  und  spricht  diesen  die  Rippen  ab,  allein  viel« 
leicht  haben  beide  Theile  ganz  dieselbe  Bedeutung ,  und 
die  ersten  und  die  langen  Fortsätze  der  ungeschwanzten  Ba* 
trachier  sind  aus  den  kurzen  Fortsjitzen  und  den  beweglich 
mit  ihnen  verbundenen  Nebenk^ochen  der  geschwänzten 
zusammengesetzt.  Die  stärkere  Entwickljung  der  Glied« 
messen  bei  den  ungeschwänzten  ist  vcrrauthlich  Ursa* 
che  der  Nichtentwicklung  eines  Theiles  derselben  za  ei« 
nem  eignen  Knocben^  Oder  sind  die  für  Rippen  gehalte- 
nen Knochen  der  geschwänzten  Batraehier  nicht  Rippeo, 
sondert]  bloC«  die  bei  ihnen  niolit.  wohl  aber  bei  den  hö« 
hern,  ungeschwäuzten  Bätrachiern  mit  den  übrigen  Wir* 
beln  verwachsenen  Ansalze  der  Querfortsatze? 

Wie  dem  auch  sey,,  so  unterscheiden  sich  'die  ver« 
schiedenen  Gattungen  der  geschwänzten  Batra- 
ehier wieder  unter  einander  in  Hinsicht  auf  die  Zahl 
.  und  Gröfse  dieser  Knochen. 

So  finden  sie  «ich  bei  Siren  nur  an  sieben  Wir** 
beln,  vom  zweiten  bis  achten ;'bei  Proteus  nur  an  sechs, 
vom  fünften  bis*zehnten|  bei* den  Salamandern  mit 
Ausnahme  des  ersten  an  allen  vor  dem  Schwänze  be* 
findlichen.  .       -   , 

Der  Verschiedenheit  derQuerfbrtsätze  bei  den  Tri« 
tonen  und  Salamandern*)  analog,  spaltet  sich  aucii 
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das  innere  Ende  derRippeü  hei  den  S^lam  a  n  d:  ei*  n  tiefer 
in  zwei  über  eiaander  liegende  Kopfe.  Auch  hi  bei  den 
Salainanderil  die  vorderste  Hippe  an  ihreih  äufsera 
Ende  beträchtlich  ausgebreitet  und  mit  «in^m'^  abgerun« 

deten  H^iinde  geendigt. 

.         ,         .  •  ., 

Der  letzte  dieser  rippenartigen  Kncicben  wird  in 
den  beideii  schnell  bedeutend  dicl^er  als  alle  übrigen, 
langer  als  die  zunächst  vor  ihm  liegenden «  und  da- 
durch, mit  dem  ihn  trageqdcn  einfachen,,  ypu  den  übri«v 
gen  Wirbeln  ausserdem  nicht  verschiedenen  Wirbel, 
Heiliffbein. 

Dieses  trü^t  das  Hüftbein  und  theils  deshalb,  tjieils 

wegen  der  eben   erwähnten  Abänderung .  des   Rippen- 

knochens  gewinnt  die  eben  geäusserle.  Vermüthung  über 

die    Bedeutung  dieser  Knochen  bei  den  geschwanztien 

Batrachiern  npch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit, 

c.     Brustbein^' 
§.    .166. 
Sehr  allgemein  kommt  denBatrachLeraeiaBrust» 
bein   zu,  das  von  vorn  nach  hinten   in  *nehrere,  zum 
Theil    durch    eingeschobene   Knochen     der   Schulter- 
abtheilung   der  vordem   Gliedmassen    völlig  von  ein« 
ander  getrennte  Stücke  zerfällt.    Auch  wird  die  Anwe-  1 
senheit  desselben  von  den  Anatomen  im  Allgemeinen 
angenommen,  nur  glaube  ich,  dafs  inim  bei  mehl^\ereu 
das  «wahre  Brustbein  zum  Theil  nicht   gesehen ,  zum 
Theil  andere  Knochen  statt  desselben  beschrieben  habe^ 

'  (U     Gefchwänzte   BatvaclLier« 

Unier  den^geschwänzten  Bairachiern  konnte 
ich  4ß  bi^)etzt  bei  Proteus   noch  nicht  mit  Bestimmt**' 
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hat  finden;  d^gtztn  bcsiixen  es  Trirom  und  Smlaman* 
i2rtf^  ond^  irat  «r^ven  der  LTebereittstinuBDB^  mil  den  ut^ri-  \ 
gta  pidwriim  Vcnebiedenlieiten  ilires  Baoei  sehr  inier- 
rtiant  ist,  m  «ehr  TcndnedeaeB  Gndcn  der  Eniwicb' 

Bei  TW^on  crisiaius  findet  nch  nur  in  der  Millei- 
linie  vorder  Schambeinfuge,  aaf  ihrem  TordemEudc 
aoCiIixend,  ein  dünner,  länglicher,  ¥«»11  in  zwei  djTer* 
gtrende  Schenkel  getheilier,  ungefähr  vier  Linien  lan- 
ger Knorpel« 

Dieaer  iat  bei  Salamandrd  aira  Ferhillnilsmalsig 
etwas  laiiger,  besonders  breiter,  und  läuft  an  seinem  Tor« 
dem  Ende  in  zwei,  ziemlich  starek  diTergirende Spitzen 
aus,  deren  jede  ungefähr  halb  so  lang  als  er  selbst  isL 

Bei  Salamandra  maculaia  ist  er  noch  ansehnli- 
cher, vorzüglich  sind  die  vordem  Spitzen  viel  slÄtker 
entwickelt,   und  30  iaiig  als  der  MitteiknorpeL 

Zu  diesem  ü  berall  voriiom menden  Knorpel,  der  aller* 
dings,  wenn  er  gleich  weit  nach  hinten  liegt,  mit  dem 
Bmstbein  gleiche  Bedeutung  hat ,  und  nicht,  nur  an  die 
AnordniiDg  mehrerer  Fische  erinnert,  sondern  auch 
schon  eine  Andeutung  der  weit  stärkeren  Entwicklung 
bei  mehreren  Sauriern  und  den  Schildkröten  ist,  kom« 
men  hei  Salamandra ^  so  viel  ich  aber  finden  konntei 
nur  bei  maculata^  noch  zwei  andere,  weit  von  ihm  ent- 
fernte, in  der  Gegend  der  vordem  Giiedmassen  lie« 
gende,  weit  kleinere  Stücke.     . 

Das  hintere,  grossere  hält  ungefähr  zwei  Linien  in 
der  Länge  und  Breite,  ist  dünner,  in  seinenä  vordem 
Rande  in  ein, oberes  und  ein  unteres  Blatt  gespalten, 
und  umfafst  mit  der  dadurch  gebildeten  Rlone*  dei^in« 
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lern  Theil  de^  hintern  Randes  beider  Schlussefbeinslti« 
)ke  der  Schuitergegend* 

Dicht  vor  diesen,,  daheim  durch  sie  von  dem  eben 
leachriebenen  getrennt,  liegt  ein  weit  kleineres,  kreuz« 
xirmiges,  dessen  quere  Aeste  viel  ansehnlicher  als  die 
lehr  kurzen ,  kaum  merklichen  longitudinalen  sind. 

.  Hiernach  also  besteht  das  Brustbein  der  ge« 
ichwänztea  fiatraohier  in  seinem  höchsten  Entwick« 
ungsgcade  aus  drei  völlig  von  einander  getrennten,  fast 
lurch  die  ganze  Länge  des  Stammes  verbreitjBten,  mit«  i 
lin-  in  den  letzten  Punkten  des  Aeumes,  den  sie  ein«  - 
lehmen ,  "dem  gröfsien  Theile  der  Wn*belsäule  entspre« 
:hendcn  Stücken,  was  unstreitig  mit  der  langgestreckte^ 
Qestalt  und  der  Verbreitung  der  rippenartigen  Knochen 
iber  die  ganze  Länge  desselben. in  Beziehung  steht* 

5*    UugeschwÄiizt«  Batr^chler.' 

$.168. 

Auch  die  tingeschwänzten  Batraehier  bieten'/ 
bedeutende  Verschiedenheiten  dar.  .      / 

Die  einfachste  Bildung  zeigen  die  Kröten.  \ 

Hier  hesteht  das  Brustbein  blols  aus  einem,  dem' 
sweäen ,  mittlem  Knochen  von  Salamandra  muculata* 
mtsprechenden ,  einfachen  Knorpel,  der,  an  derselben 
kelle  als.  jener,  am  hintern  Schlüsselbein  aufsitzt,  lang« 
ich,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt,  in  seiner  hin« 
ern  Hälfte  zu  einer  dü^ne^  runden  Platte  ausgebi^ei« 
et  ist, 

£r  ist  bei  den  Fröschen inseinem  hintern Thefle 
iel  breiter  j  und  sein  hinterer  Rand' in  der  Mittellinie 
t:hr  tief  gedp&lten.  Zugleich  ist  er  in  seinem  vordernlang- 
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liclien  Theüe  hier  ^enjgstßus  stärker  ab  im  ÄUge« 
meinen  bei  den  Kröten  verknöchert,  hinten  knorplig. 

A ufser  diesem  Knorpel  besitzen  die  Fr Ö s c h e  noch 
•inen  zweiten  vordem ,  dem  vordersten  von  Sala^ 
mandrd  maculata  durch  seine  Lage  am  vordem  Ende 
der  Schlüssel  beinfuge  genau  entsprechenden,  der  sich 
aber  durch  ^  sehr  längliche  Gestalt  von  ihm  Unter- 
^heid^t,  und  nur  an  dem  hintern  und  Voi^dem  Ende 
etwas  mebi:  ausgebreitet  ist. 

Am  stärksten 9  wenigstens  der  Ausbreitung  nach, 
entwickelt  i^  das  Brustbein  bei  Pipa.  Sic  besitzt  das 
mittlere  und  vordere  Stück,  von  dem  vorzüglich  jenes 
ausserordentlich  stark. entwickelt  ist,  wenngleich  beide 
knorplig  sind. 

Das  erste ,  welches  durch  sein  hinteres  Ende 
fast  diQ  Schambeinfuge  erreicht)  ist  eioe  dünne,  breite^ 
j^iereckige  Scheibe,  die  durch  ihre  beiden  vordem  ^Rün« 
der  an  die  hintern  der  beiden  hintern  Schlüsselbeine 
siöfst,  und  in  der  Breite  und  Länge  ungefähr  eineo 
Zoll  hält. 

Das  vordere  ist  weit  kleiner >  und  sitzt  als  ein 
halbmondförmiger,  mit  der  Wölbung  nach  yom  ge« 
xichteter^  Knorpel  auf  dem  vordem  Rande  des  vordem 
Schlüsselbeines* 

« 

Nach  mehreren  Schriftstellern,  würde  hiermit  die 
Beschreibung  dos  Brustbeins  nicht  beendigt  seyn.  Sebr 
^aUgemein  nämlich  findet  sich  bei  den  JBatrachier,n 
neben  der  Mittellinie ,  längs  dem  vordem  Rande  des 
Schlüsselbtioes  oder  der  Schlüsselbeine,  ein  ansehnliches 
Knorpelblatt,  das  bei  den  geschwänzten  und  den  Kr o« 
ien^iSo.auf  die  entgegeugesetste  Seite  hinliber  ragt,  dafs 
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das  reclile  unter  dem  iinken^  der  Oberfläche  näh^r,  liegt, 
bei  der  Pipa  mil  dem  g'leichnami^d  ia  der  Mittel« 
liuiererschnnlEty  bei  den  Fr  c|  sehen  aber,  wo  sidivor« 

4 

deresund  liinteresStchlÖBSelbein  T^reinigieQ,  fehlt« 

Dieses  hält  mau  beiden  gc  80  h  wä  n  zt  6  n  für  dfMrgau« 
ze,  bei  den  übrigen  fUr  eiiien^heil  d,|ds  Brustbeins,  indes« 
sen  glaube  ich  es  mit  gröfsern  Rechte  nur  für  einen  Theil 
des  Schiiisselbeinstiickes  der  Schulter  zu  halten,  da  es 
i)  immer  mit  diesem  in  einer  weit 'nähern  Verbindung 
als  mit  den  Brusibeinstücken  steht,  und  a)  das  Ueber« 
einanderschi^ben  der  gleichnamfgen  Stücke  beider  Sei« 
ien  mir  bei  dieser  Ansicht  erklärlicher  scheint. 

Sowohl  die  Osteologie  als  die  Myologie  dex"  höhern  . 
Saurier,  und'  selbst  Sängthiere,  bietet  andere  Gründe 
iür  diese-  Ansicht  dar,  die  ich*  in  der  Lehre  von  den 
▼ordern  Gliedmassen  näher  entwickeln  werde« 

2.    O  p  h  i  d  i  e  r. 

Das  Skelet  der  Ophidier  ist  insofern  da$  einfache 
ste>  nicht  nur  unter  den  Amphibienskeleten,  sqndeni 
überhaupt  unter  den  Skeleteu  aller  Wirbelthiere,  als 
€s  i)  übereinstimmend  mit  dar  Anordnung  des  ganzen 
Körpers ,  aller  oder  der  meisten '  Gliedmassenknochea 
entbehrt;  d)  aUe  Wirbel  fast  durchaus  geqaue  Wieder» 
hohlungeu  Ton  einander  sind;  3)  auch  das  Brustbein 
ao*gut  als  immer  fehlt;  indessen  habeicb  doch  geglaubt, 
«iie  Stammknochen  der  Batrachier  früher  ala  diu 
der  OphidieT  betrachten  2u  müssen,  weil  i)  geradci 
diese  bei  ihnen  in  mancher  Hinsicht  tinrollkommnei! 
als  bei  den  Ophidicrn  siad;  i)  das  Skelet  df^r  Che« 
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ipnier,  zu  welchem  das  der  J^airachier  namentlich 
durch  die  Pipa  führt  ^^anyöllkoaiiaaer^  und  d^m  der 
höfaern  WirbelthiercIaHen  unähnlicher  iat  ak  das  der 
Saurier,  zu  welchem  die^Qphidier*dareh  unmerk* 
liehe  Uebergäage  leiten. 

a.     Wirbelsäule. 

t 
Die  Wirbelsäule  derOphidier  uilteraobeidet sich 

von  der   der  meisten  übrigen  Amphibien ,  so  wie  der. 

meisten  Wirbellhiere ;  vorzüglich      dnrch    die    grofce 

Zahl  und  die  Einförmigkeit  der  sie  zusammenscizeD* 

ien  Knochen. 

Die  firust^  Bauch wirfeelhahen,  mit  Ausnähme  der 

ersten ,  ung^iähr  dieselbe  Gröfse ,  und  meistens  auch 
dieselbe  Gestalt;  nur  die  Schwanzwirbel  unterscheiden 
sich  von  einander,  sofern  sie  allmählich,  aber  gewöhn- 
lich auch  nicht  sehr  bedeutend ,  an  Gröfse  abnehmen. 

Die  Brust- und  Bauchwirbel  sind  breiter,  verhähnifs- 
mälsig  kürzer,  oft  mit  weit  kürzern  QüerfortsStzen  ver- 
sehen, als  die  Schwanz  Wirbel» 

'  Wenn  man  der  Idee  vertraut,  dafa  die  Form  je- 
des  einzeln  Organ»  die  Foi-m  des  ganzen  Körpers  wic- 
derhohle,  selbst  wiedi^rhohlen  müsse  j  so  wird  man  durch 
die  Gestalt  der  Ophidierwirbcl  auf  eine  nicht  ganz  an- 
getaehmo  Weise  aus  geiiietn  Irrlhum  gerissen,  denn 
diese  i3t  keinesweges  jiehr  länglich,  Vielmehr  gehören 
i^le  ^a  den  kürzesten  und  breitseten,  und  sind  nament- 
lich weit  weniger  länglich  als  di^  der  geschwänzten 
Bätrachier  und  vieler  Saurier.  Unstreitig  hängt 
davon    die    außerordentliche   Bßweglichkeit    und  die 
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Fähigkeit  des  Körpers  zu  den  yielfacKsten  KrümmuA- 
gei[i   ab.  ^         ' 

Damit  steht  eine  andere  Bedingung  ihrer  Anord-  .^ 
nuflg  in  Verbindung^  Alle  Jßerührungsilachen  der  Wir- 
bei  sind  sehr  aligemein  Gelenkflächen,   und  man  findet 
daher  gewöhnlich    zehn  überknorpeite  Fiächen  an  ei- 
nem Ophidierwlrbel.    Dies  sind  naqientijch ; 

1,  zt^ei  un paare  am  Körper,  eine  vordere  und  eine 
hintere,  von  denen  jene  verlitft,  diese  erhaben  ist,  nnd 
die  in  einander  passen.    Die  letzlere  wird  durch  eine/ 
kleine  Vertiefung  oder  Hals  von.  dem  übrigen  Körper 
abgeschnürt ; 

1 ,  vier  paare ,  an  der  Grandfläche  des  Körpers  be- 
findliche.. Von  diesen  Hegen  auf  jeder  Seite  zwei  unten 
und  aussen  I  zwei  oben  und  innen.  Jene  bilden  ^star»^ 
kere  VorspriingeJ  alle  sind  platt  und  so  angeordnet, 
dafs  die  vordem  des  hintern  Wirbeis,  sich  unter  die  \ 
hintern  des  vordem  schieben.  Sie  bilden  die  brmteste 
Gegend  des  Wirbels. 

Durch  diese    Anordnung  werden    gleichfalls    die  * 
vi^fachen  und  schnellen   Bewegungen  des  Schlangen* 
körpers  möglich  gemacht. 

Äusaerdem  tragen  die  bei  weitem  meisten  Ophidier- 
wlrbel, namentlich  die  Brust«  Bauch wirbel  und  die  vor« 
dern ,  selbst  bisweilen  alle  Schwanzwirbel,  an  dem  vor- 
dem Ende  ihrer  Körper,  dicht  unter  den  vordem  äus- 
sern Gelenkflächen,  nicht  «ehr  lange  Querfortsätze, 
welche  gewöhnlich  gerade  unter  den  vordem  unter^  . 
seillichen  Gelenkflächen  liegen. 
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».  - « 

Sein  aUgeiMln  sind  obere  DofnforUatze,  die 
kelnelwegea,  wie  Home  angiebt^),  dea  Boa's  alleiu 
zukomncen.'  Sie  siod  nie  seur  beträchtlich  ^  meisUm 
gerade  ^yonl.yom  nach  hinten  gerichtet« 

AachuntereDorniortsätze  fehlen  fast  nie  und 
sli^d  selbst  gewöhnlich  höber,  wenn  gleich  von  vorn 
nach  hinten  kurzer  als  die  obem,  erstrecken  sich  aber 
nicht  so  sehr  über  alle  Wirbel,  als  es  die  obern  za  Üiun 
pflegen.  Meistens  sind  sie  mehr  oder  weniger  stark 
nach  hinten  gerichtet.  Wo  sie  nur  einzelne  Strecken  der 
Wirtiel^äiile  einnehmen ,  finden  sie  sich  nur  am  vordem 
und  hintern  Theile  derselben.  Die  letzten  sind  gewöhn- 
lich die  längsten. 

Sowohl  die  obern  als  uniern  Domen  sind  von  einer 
Seite  zur  andern  sehr  zusammengedruckt^  und  dünn. 

$.    171. 

Diese  allgemeinen  Bedingungen  bielen  bei  den  ?e^ 
schiedenen  Gattungen  der  Ophidier  vorzüglich  folgeu« 
de  Abänderungen  dar.. 

Die  Wirbel  sind  zwar  überall  in  Hiuisiclit  auf  ihre 
Dimensionen  ungefähr  gleich,  indessen  finde  ich  sie  bei 
Boa  doch  am  kürzesten  und  breitesteii» 

Arnphishaena  hat  die  gröfsten^  Erya>  die  kleinsten. 

Die  obern  Dornfortsätze  si^d  bei  jimphisbaena  bei 
weitem  am  schwächsten  entwickelt.  Sie  sind  nar  sehr 
niedrige j  von  unten  und  vorn^nach  oben  und  hinten  auf* 
steigende  Leitschen,  die  sich  wenig  über  die  Seitenflächen 
des  Bogens  erheben,  und  auch  nur  an  dem  vordem 
Fünftel  der  Witbelsäure  deutlich  sind*.     .  • 


1)  Pkll,  Tr.     1812*    p.  1G6. 
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Bei  Tffririx  sind  sie  etwas,  abar  wepig,  atärker,  und 
erstrecken  sich  über  die  ganze  Wirbelsäule. 

Noch  etwas  stärker  sind  sie  bei  jPlaturus  und  Ery Xj 
an  den  letalen  Schwanzwirbeln  zwar  niedrig,  aber  in  zwei 
Seitenhälften  gespalten. 

Bei  Anguis  si^d  die  vordersten,  noch  mehr  aber  die 
der  Schwanzwirbel,  sehr  sla,rk.  An  diesen  bilden,  sie 
ansehnliche,  dem  Wiibelkörper  an  Länge,  fast  gleioh«- 
kommende  Stacheln,  die  sich  von  seinem  hintern  Ende 
nach  oben  und  hiplen  erbeben. 

Bei  Naja,  Ftpera,  Coluber ,  Crotdlus,'  Bön^a^ 
ruSß  ffydrophis,  Boa^  besonders  bei  diesen.beiden,  sind 
sie  am  längsten.  An  den  meisten  Wirbeln  nehmen  sie 
die  ganze  Länge  des  Körpers  ein,  und  sind  in  ihrer gan<< 
zen  Höhe  gleich  breit ^  hei  Trigonocephalus  werden 
sie  sog&r  oben  breitfer  und  erreichen  einander  durch 
ihre  yordern  und  hintern  Enden«  Bei  Boa  entspro- 
chen sie  überall  nur  ungefähr  der  hintern  Hälfte. 
Bei  den  übrigen  sind  die  der  vordersten  Wirbel  von  vorn 
nach  hinten  kürzer  und  mehr  oder  w:eniger  zugespitzt. 

An  den  Schwanzwirbeln  sind  sie  sehr  allgemein  nur 
klein ;  .doch  sind  bei  HydropAis  die  obern  und  un- 
tern Dornen  am  Schwänze,  wo  sie  gleich  lang  sind,  zwar 
weit  schmaler,  aber  vipl  länger  als  die  übrigen.  Wäh- 
lend untere  und  obere  Dornen  gewöhnlich  am  Schwänze 
am  kürzesten  sind,  beträgt  die  Höhe  der  meisten 
Schwanzdornen  hei  Ifydraphis  das  Doppelte  der  übrigen 
ungeachtet  auch  diese,  wie  schon  bemerkt,  hieransehn« 
lieh  sind.  Zugleich  sind  die  meisten  untern  nicht,  oder 
wenigstens  nur  s^hr  unmerklich,  gespaltene 
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Die  untern  Dornforlsätze,  iinilen  Siclj  btei  Tbrm\t 
nur  ungefähr  im  Tördersteri  Siebentel  dts  Körpers,  Die 
S^hwan^wirbel  zeigen    keine  Spur.  , 

Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  Eryxy  nur  sind  die 
vordem  Dornen  länger,  und  es  finden  sich  kur^e,  breite, 
ih  der  Mittdliliie  nicht  vereinigte  Rudimente  unterer 
Dornen« 

yimphisbaena  hat  nur  an  den  vordem  acht  Hals« 
wirbeln  und  den  Schwanzwirbeln  untere  Dornen.  D'e 
am  Halse  befindlichen  nehmen  von  vorn  nach  hinten  an 
Gröfse' schnell  ab*  Die  des  Schwanzes  sind  an  den  ?ier 
vordern  getheilt,  an  den  übrigen  bilden  sie  breite,  voa 
eine(!r  weiten  Oefinung  durchbi^ochne  Bögen  y  die  an  ib« 
rer  Vereinigungästelie .  eine  kurze,  nach  unten  ge* 
richtete  Zacke  tragen. 

Bei  Anguis  f^agilis  liaheh  von  den  vordern 
Wirbeln  nur,  die  vordersteh  Halswirbel,  kurze  Dornen. 
Die?  der  Sohwanzwirbel  kommen^  sehr  mit  denen  Ton 
Amphisba€na.v\yeve\xii  sind  aber  viel  länger  ,  indem  die 
untere  mittlere  Zacke  «ehr  grofs  i§t. 

'  Coluber  elaphis  hat  im  vordern  Zehntel  sehr 
starke^  schmale,  senkrechte  untere  Domen ^  die  von 
vorn  und  hinten  nach  der  Mitte  hjn  an  Lange  zunehmen. 

Aebnlich  verhält  es  sich  bei  Colub^  plUthonm* 
"Si^iBoa  (Erstrecken  sich  dieseDornen  ungefähr  über  das 
vordere  Fiinftel. 

Bei  Naja  .und  Fipera^  ganz  vorzüglich  bei  Cro* 
taltis^  tragen  fast  alle  Wirbel  ansehnliche^  dünne^  lange, 
nach  hinten  gerichtete  untere  Dornen. 

Bei  mehreren  von  diesen,  ausserdeni  auch  bei  Tri* 

gonocephalus.j  sii^d  die  untern  Dornen  des  Schwanzes 

-^  ^  im 
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in  zwei  Seitehhiilfi^n  gespallen.  Meistenk  stehen  diese 
dicht  an  einander,  senkrecht  und  bilden  breite  Platten. 
Bei  Boa  sind  sie  .einfach ,  fast  unmerkh'ch« 

I)ie  Querforts  ätze  sind  gewöhnlich  kurz,  dünn, 
schmal  und  länglich.  £ine  Aufnahme  macht  Bon* 
garus  semicinccusj'wo  sie  rundliche,  von' vorn  nach  hin- 
tea  und  von  innen  nach  aussen  sehr  breite,  von  oben^ 
nach  unten  dünne  Scheiben  bilden,. die  fast  die  ganze 
Länge  des  Wirbelkörpers  haben. 

Bei  Trigonocephalus ,  Anguis  und  Ophisaurus 
sind  sie  besonders  stark  entwickelt,  bei  Rydrophis  ddi»^ 
gegen  fehlen  sie  ganz,  oder  sind  weni;^8tens  nur  an  den 
Vordem  durch  kleine  Vorsprünge  am  obern  Theiie  der 
Untern  Dornen,  angedeutet. 

Meistens  sind  sie  einfach,  dagegen  hei  Fiperay  Tri* 
gonocephatus  an  den  vordem  sechs,  bei  Cfotalus  hor^ 
ridus  den  vordem  vier,  doppelt,  indem  «ich  auch  bei 
Boa  constrictor  mehrere,  eine  obere  j  kürzere  und  eine 
uulere,  längere  Reihe  findet.  Bei  den  übrigen  ver- 
schwindet dio*  obere.  ^ 

So  eigenthümlich  diese  Anordnung  auch  scheint, 
80  ist  sie  doch  nur  eine  weitere  Ausbildung  der  Form 
der  Rippen,  indem  die  obere  Reihe  Fon  Querlbrtsätzen 
einem,  am  hintern  Ende  der  Rippen  befindlichen,  nach 
hinten  gerichteten  Portsatze,  der  sich  auch  beider  letzten 
Rippe  bedeutetid  verlängert,  entspricht«  An  den  Schwanz* 
wirbeln  sind  sie  Yneistens  am  längsten.  Vorzüglich  an« 
sehnlich  sind  sie  an  den  Schwan^wirbeln  von  Anguis 
Und  Boa. 

Im  Allgemeinen  sind  sie  hier  quer,  bei  Boa  und 
Coluber  dagegen  nach  aussen  und  unten  gerichtet.    Bei 
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Platura3fasei(Uui  sind  sie  hier  gerade  nach  unten  ge« 
riclriet. 

Meistens  sind  sie  einfach,  und  namentlich  gilt  dies 
fiir  die  Rippentragendeu.  Nicht  selten ,  namentlich  bei 
Coluber  und  Boa^  sind  die  an  dem  Anfange  des  Schwan« 
Z€S  befindlichen  gespalten,  eine  nicht  unmerkwiirdige 
Anordnung,  weil  sie  eine  Uebergangsbildung  zu  den 
Kippen,  und  ein  Beitrag  zu ^ der  Analogie  derselben 
mit  den  Querfortsätzen  ^  ist* 

Ein  hint<srer  Stachel  an  diesen  nämlich  rerlängert 
sich  an  der  letzten  Rippe  betriichllich,  so  dafs  diese 
daher  gabelförmig  gespalten  erscheint.  Der  danof 
folgende  Wirbel  trägt  keine  Rippe  mehr,  allein  einen 
ganz  auf  dieselbe  Weise  ^  nur  bis  zu  seiner  Wurzel  ge- 
spaltenen Querfortsatz,  dessen  ai:Userer,  nach  aussen  ge< 
wölbter^  nach  innen  ausgehöhltei^  ScbenkeJ  nur  länger, 
80  wie  sein  innerer^  in  entgegengesetzter  Richtung 
gebogener  und  mit  jenem  eine  ansehnliche,  runde  Oeff- 
nung  einschliessender,  mehr  nach  jnnen  gerückt  ist. 
Diese  Anordnung  kommt  an  4®n  ei*sten  drei  bis  rier, 
bei  Trigonocephalus  selbst  an  sechs  Wirbeln  Tor,  uni 
Terschmndet  allmählig,  iodeniv  der  äussere  Schenkel 
kurzer  wird. 

,  Die  Rippe  spaltet  sich  also ,  verwächst  mit  dem 
Korper,  und  wird  so  Querfortsatz.  Mit  den  unlern 
Dornfortsatseri  hat  diese  Bildung  nichts  gemein,  denn 
diese  finden  sich,  zum.Theil  selbst  gespalten,  auch  an 
den  vordem  Schwanzwirbeln. 

Dagegen  scheint  bei  Hydrophisi  wie  ich  es  wenig- 
stens in  einem  Skelet   der  ^Pariser  Sammlung  ^a  be* 
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merken. glaubte^,  ein  Zusammenhang  zwischen  Ihnen 
und  dieser  Anordnung  Statt  zu  finden. 

Wie  bei  den  erwähnten  Arten  schwellen  die  hintern 
Rippen  in  ihrem  ihnern  Theile  an  und  belcommen 
dadurch  einen  obern  Vorsprung,  de/ sich  an  den  letz« 
Len  2U  einem  eignen,  starken  Fortsätze  verlängert.  Di« 
Rippe  verwäch&t  an  den  Schwanzwivbeln  mit  dem  Kor« 
per,  wendet  sich,  nach  innen,  und  wird  so  erst  Quer« 
fortsatz ,  dann  unterer  Dornfortiatz  ^  der  mir  an  den 
hintern  mit  dem  der  andern  Seita  zu  einem  Bogen  ver« 
wächst* 

Auch  bei  den  Ophidiern  unterscheiden  ^ich  ein« 
zelne  Wirbel  von  den  übrigeti. 

Am  aufFallendsten  gilt  dies  für  die  beiden  ersten«' 
Diese,  nicht  selten  auch  der  dritte,  sind  gewohnlich 
rippenlos;  doch  haben  mehrere  .Schlangen,  z.fi.  Coluber 
laphis  an'  allen  einen  kleinen  rippenartigen  Vor« 
Sprung*  Femer  ist  der  er^e  kleiner  als  die  übrigen 
vor  dem  After  liegenden^  und  bildet  mehr  einen  einfachen 
Ring^  indem  er  durchaus  schmaler,  weniger  länglich 
ist.  Die  Oeffnung  dieses  Ringes  ist  grofser  als  jie  der 
übrigen  Wirbel,  und  sein  oberer  Tfaeil  weiter  als  ^er  un^ 
tere,  ohneDornfortsat^,  der  vordere  dagegen  gewöhnlich 
mit  einem  kleinen,  untern  Dom  versehen*  Zugleich 
ist  der  untere,  dem  Körper  entsprechende,  gewöhnlich 
auch  bei  alten  Schlangen,  ein  eigner  Kern ,  und  immer, 
der  durch  ihn  gebildete  Theil  des  Ringes  durch  einen 
innem  Vorsprung  und  ein  queres  Band  von  dem  obem# 
weitem  getrennt* 

•        a6  * 
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\       Nar  der  obere  nimmt  das  Rückenmark ,  der  untere 
den  rundlichen  Zahn  des  zweiten  Halswirbels  auf*. 

Bisweilen  zerfallt  der  erste  Wirbel  auf  eine  andere 
als  die  eben  angegebene  Weise  in  zwei  Stücke,  indem  der 
längere  fehlt  ^  und  der  Aing  aus  zwei  symmetrischen, 
in  der  Mittellinie  getrennten  Hälften  gebildet  wird«  So 
verhält  es  sich  bei  Amphisbaena^ 

'  Bei  Torcrix  ist  dieser  Wirbel,  nach  meinen  Unter- 
suchung^n,  selbst  wahrscheinlich  immer  auf  eine,  aus 
den  beiden  angegebene,  Arten  zusammengesetzte  Weisen 
aus  drei  Stücken  gebildet,  zwei  oberen  in  der  Mittel« 
linie  getrennten  Bogenstücken  und  einem  untern  mitl* 
lern,  dem  Körper. 

Aile  äiese  Bedingungen  sind  insofern  sehr  merk« 
würdig,  als  der  vorderste  Wirbel  «luch  bei  den  Säug- 
thieren  und  namentlich  dem  Menschen  j  später  als  die 
übrigen  verknöchert,  und  der  Kern  des  Körpers  na* 
raentlich  in  ihm  so , viel  später  als  in  den  übrigen  ent- 
steht, dafs  selbst  gute  Anatomen  seine  Existenz  ge- 
läugnet  haben. 

Durch  den  Zahn,  einen  rundlichen,  den  übrigen 
Wirbel,  namentlich  den, Bogentbeil  desselbto  nachvoro 
iibeVtagenden,  Überknorpel ten  Vorsprung,  durch  welchen 
sich  der  Körper  nach  vorn  eq^igt,  unterscheidet  sich 
der  zweite  Halswirbel  der  Schlangen  allgemein  von  den 
übrigen*  Allgemein  ist  er  ziemlich  niedrig,  bei  Am* 
phisbaena  sehr  breit  und  dick*  Durch  diesen  Vor* 
Sprung  stöfst  der  zweite  Halswirbel  zugleich  oben  und 
in  der  Mitte  an  die  hintere  Gelenkflache  des  Hinten 
hauptbeines. 
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b«     R  i  p  p  e  n.       ' 

Alle  O  p  hidier  biesltzen  von  den  Wirt)eln  getrennte 
Rippw.  .Diese  sind  im  Allgemeinen  schwach  gewölbt« 
kura,  dünn  und,  mit  Ausnahme  ihrer  etwas  dickern 
Grundfläche,  überall  von  ziemlich  gleicher  Picke,  oder 

sehr  länglich  .zugespitzt.     An  ihrer  Grundfläche  sinä 

•  .'•■'• 

^i^  von  vorn  iiacb  hinten  meistentheils  platt  gedrückt 
und,  wo  sie  von  dieser  sehr  kurzen ,  breiten  Stelle  aus 
ia  ihren  dünnen  Theil  übergehen,  mit  einem  kurzen, 
nach  hinten  gerichteten  Tortsatze  versehen.     . 

Ihre  Gelenkiläche  ist  flach  vertieft.  Die  vordem 
und  hintern,  besonders  diese ,'  sind  im  Allgemeinen  kür« 
2er  als  die  übrigen,  «die  meistens  gleiche  Länge  hal- 
ben, Sie  finden  sich  immer  an  einer  sehr  grofsien  ,Zahl 
von  "Wirbeln,  so  dafs  sio  nur  an  den  zwei,  drei  bis  vier 
ersten  \Virbeln  und  den  Schwanzwirbeln  fehlen.  Immer 
sitzen  die  nur  auf  einem  Wirbel,  vermittelst  eines  kur« 
zen  Querfortsatzes,  auf.  Sie  vereinigen  sich  nie  unter 
einander,  oder  ndit  einem ,  zwischen  ihnen  liegenden 
Brustbein,  tragen  aber  an  ihrem  untern  Ende  wahr« 
scheiplich  allgemein  einen  kurzen  Rippenknorpel. 

Beiden  Schlangen  sind  die  Rippen  nicht  mehr,  wie  bei 
den  Fischen,  blofs  Bewegungsorgane,  sondern  zugleich 
Athmungs»  und  Bewegungsörgane ;  indessen  haben  sie 
doch  auch  noch  die  letztere  Function,  indem  man  deutlich 
sieht  und  fühlt,*  dafs  sie  .beim  Kriechen  nach  einander 
vorwärts  gehoben  werden^);  eine  sehr  interessante That- 

x^  £.  Home  obserVations  intended  to  »how  that  tbe  progrettWe  mo- 
tlon  of  Suak.es  is  paxtfy  performed  by  mcans  of  ihe  ribs*  Flui* 
Tf.  IÖI2.  pag.  i»i^;  f  i.  . 
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Mche,  soffm  IncrdaTch  eine  fimdioprllr  AekaGcikci 
xo  ikr  fbmeUai  tritt,  welefae  zwiirlica  GüeteMfla 
und  fljppeo  besteht.  Bei  nehreren,  nammtäSA  da 
trlir  kxtrxSitAgtn  Sauriern  s.  B«  Seps,  Jhm— t  l»> 
bea  sie  gleichfalls  diese  f  onction,  indem  die  Lsc^ 
BOT  koiTy  nnd  die  Rippen  in  sehr  groCi^  ZiU  t«^ 
handen  sind  und  bis  zum  Becken  reirfaen.  In  aüca  G^ 
schlechtem  dieser  Ordnong  ist  ihre  Menge  nnd  dieKüne 
der  Glieder  eine  Andeutung  Ton  dieser  firulicm  Vc^ 
richtung. 

Sie  Tariiren  in  Hinsicht  auf  absolote  andi  rdiÜR 
Zahl,  Grolse  und  Gestalt. 

Bei  j4nguis  finden  sich  sowohl  absolut  als  rdsür 
wohl  die  wenigsten ;  am  meisten  bei  Boa  ,  TjpUopi, 
Scjrtale^  Eryx^  jimphisbaena» 

Bei  Amphisbaena  sind  sie  am  dicksten,  und  die 
nach  hiaten  gerichteten  Fortsätze  am  stärksten  allsg^ 
^irkt|  bei  Naja  am  dünnsten« 

Bei  diesen  sind  die  Yordem  18  —  20  Paare  nicht 
▼on  aussen  nach  innen  gewölbt  ^  scmd^rn  in  dieser  Rieh« 
^^^&  gerade,  dagegen  nach  vorn  gewölbt,  zugleich  nut 
Ausnahme  der  vier  bis  fünf  vordersten,  die,  wie  g^ 
wohnlich,  kurz  sind,  länger  als  die  übrigen,  was  mit 
der  mantelartigen  Ausbreitung  der  Haut  dieser  Gegeud 
ia  Zusammenhange  steht. 

Bei  Hydrophis  sind  die  hintern^  mit  Ausnahme  der 
letzten  Paare,  weit  länger  als  die  übrigen. 

Die  |>ei  mehreren  Gattungen,  namentlich  Boa 9  C(^ 
luber,  tlydrophis »  vorkommende  Verlängerung  ubJ 
Verdickung  derletelcn  Rippen,  so  wie  die^  plölzliche 
Verlängerung  ihres  iüntern  ForU^Ui^s  «u  ciöem  zweiten 


] 
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jiaBsern  Aste,'   wirklich  eine    V^erdopplaag^  Jhabe  ich 
•jphon  oben')  erwähnt. 

.cBrustb^itt.         '   * 

Sehr  allgemein  fehlt  den  Ophidiem  jede  Spur 

eines  üruslbeins;  nur  bei  'j4nguisy  namentlich  A.fta* 

gilis,  findet  sich  dicht  hinter  dem  Schlüsselbeinstücke 

der  vordem  GUedi^fsen  ein  verhältnifsmäfsig  zum  ülön" 

per  sehr  kleiner y  dünner ^  querer,  mit  seinem  gleichna«* 

migen  an  der  Grundfläche  in  der  Mittellinie  zusammen^ 

stofseiider,  iüoglicher,  dreieckig  gebilSeter,  in  der  Mitte 

seines  vordem  Randes  etwas  vertiefter  Knochen,  der 

von  einer  Seite  zur  andern  bei  weitem,  am  längsten  ist, 

offenbar '  dem  an    derselben   Stelle    befindlichen    der 

Batrachier  entspricht  und  Brustbein  ist« 

f  /  ■ 

5.     Chelonier. 

Das  Skelet  der  Cbelonier  unterscheidet  sich  auf 
eine  liöchst  eigen thümliche,  hier  wegen  der  starken 
^Entwicklung  eines  ansehnlichen  Theiles  derselben,  be«« 
sonders  der  Rippen  und  des  Brustbeins,  vorzugsweise 
die  Gestalt  des  ganzen  Körpers  bestimmende  Weise 
von  dem  der  übrigen  Amphibien  und  überhaupt  aller 
übrigen  Wirbclthiere. 

Das  charakteristische  Merkmal  desselben,  und  na« 
menüich  des  Stammes^  ist  1)  diese  bedeutend  starke 
Entwicklung  der  Rippen  und  des  Rruslbeinsi  |in  der 
Richtung  der  Breite  und  Länge ;  3)  genaue,  ganz,  oder 

1)  S.  4o3. 
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fatft  ganz  unbewegliehe  Vervvachsuiip  der  Rippen  tnlt 
den  Binislvvirbeln  und  unlor  eluander  zu  einem  mehr- 
oder  weniger  gewölbten  Riickenschilde;  3)  aiia» 
löge  Versclinielzung  des  zum  Bruslschllde  vergrö«" 
'Dierlen  Brustbeins  mit  den  Kippen,  vermittelst  der 
rerknöcherten  Rippenknorpel ;  4)  dnrch  das  ganze  Le« 
ben  bestehende  Trennung  der  meisten  Wirbel,  naiuent* 
lieh  aller,  mit  Auänahmc  der  hintersten  SchwaozwirM 
in  Korper» und  Bogentheil,  diö  nur  durch  eine,Nalh 

verbanden  werden. 

I 

».     Wirbelslul«« 

$.   176.   ., 

Immer,  theilt  man  bei  den  Cheloniern  sehr  leicht 
und' deutlich  die  Wirbel  in  Brust- Heiligbein« 
Schwänz-und  Halswirbel  ab. 

Von  diesen  bieten  die  Brustwirbel  die  merk« 
würdigsten  Bedingungen  dar,  welche  mit  der  eigen* 
tjhümlicheu  Gestalt  des  ganzen  Körpers  und  «sunächst 
der  Verschmelzung  der,  Wirbel  mit  den  Rippen,  in  un* 
mittelbarer  Beziehung  stehen. 

Der  Körper  dieser  Wirbel  ist  immer  sehr  läng- 
^  ^  lieh ,  von  einer  Seite^  zur  andern  beträchtlich  plattge« 
drückt,  so  dafs  er  sich  nach  unten  mit  einem  mehr 
oder  weniger  scharfen  Rande  endigt,  beide  Enden  da« 
gegen  angeschwollen  sind.  Nach  oben  ist  er  betricht« 
lieh  tief  zur  Aufnahme  des  Rückenmarkes  ausgehöhlt. 
Vorn  nnd  hinten  endigt  er  sich  mit  einer  ziemlich 
geVaden,nach  der  Seite  aufsitzenden  Oberflache,  wodurch 
er  sich  mit  dem  benachbarten  Körper  und  der  B^ipp^ 
unbeweglich  so  verbindet,  dufi)  auf  jeder  Seite  eirje  Verbin« 
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Jungsfliichö  für  zwei  Rippen  durch  z^yei  an '  einander 
»tofsende  Wirbelkörper  gebildet-  wird.  Die  langUciiey 
Basammengedrückte  Gestall  kommt  Toräüglifii  den 
Körpern  der  Mittlern  BrU8tvn>bel  zus        '    \.  /.  . 

Die  fiogenlheüe  der  Rückenwirbel  beiteheli  aus 
ttnem  untern  senkriechten ,  niedrigen ,  und  einem  obem 
platten,  wagerechten ,  sich  vorzüglich  nach  beic|eo  Sei*» 
len  hin  von  dem  obern  Rande  d^s  vorigen'  ausbreiten- 
den Theiie- 

Jener  ist  an  seinem  untern  Rand^,  wodurch  er,  sich 
jnit  dem  Körper  verbindet,  dieser  in  seinem  ganzen 
Umfange,  wodurch  er  sich  nach  vorn  und  hinten  mit 
dem  gleichnamigen  benachbarten,,  naqh  den  «Seiten. ai; 
die  Kippen  legt,  gezackt. 

Die  mittlem  Platten  sind  die  breitesten,  die  vordem 
und  hintern  mehr  länglich.  f4ur  der  erste  und  die  bei- 
den letzten  Rückenwirbel  machen  hieven  eine  Ausnah- 
me,  indem  ihr,  wie  gewöhnlich  vom  Körper  getrennter 
Bogentheil  schmal ,  bIo£s  ringförmig  ist  und  siqh  nicht 
auf  diese  Weise  ausbreitet. ,  Doch  wird  der  Rogentheil 
des  letzten  durch  eine  breite,  dem  breiten  Theile  der 
übrigen  entsprecbeiide,  auch  mit  dem  vorletzten  durch 
eine  Nath  verbundne,  nur  mehr  längliche  Schuppe  be- 
deckt,  welche  sich  auch  mit  der  untern  Hälfte  des  in« 
nern  Randes  der  letzten  Rippe  durch  eine  Nath  ver- 
einigt, so  dafa  also  wahrscheinlich  nur  die  rWirhcl 
durch  Trennung  des  Dorn  -  und  Qucrlbrlsatztheiles  von 
dem  übrigen  fiogentheile  in  drei^  nicht  blofs  wie  die 
übrigen,  in  zwei  Theile  zerfallen  wäre. 

Bei  Tesmdo  gfraecaistdieae  Schuppe  einfach  und  be« 
vltckt  die  beiden  letzten  ßrustwirbel.  -BaiHmys  ßuropaea 
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dagegen  itt  sie  in  xwei  BSiSten  gelheill ,  -deren  jede  el« 
nma  Wirbel  enttpricht. 

Am  «rstea  Rückenwirbel  findet  eidi  zwer  kein  ei* 
>    genee  Knochenslück,  cUeiii  doch  insofern  eine  ahiji^ 
*  che  Anordnung^  als  sich  der  Tordere  Theil  des  zwei- 
ten Bogenstiickes  fast  ganz  über  das  erste  nach  Ton 
wegbiegt , 

Bemerkenswerlh  ist,  dafs  gegen  die^  bei  andern 
Thieren  befolgte  Rege),  nicht' eineip  jeden  fiogentheile 
ein  l^örpet  entspricht ,  sondern  beide  so  in  einander 
greifen  9  dafs  die  vordere  Hälfte  eines  Körpers  durch 
die  hintere  des  Tordern.  die  hintere  durch  die  vordere 
Hälfte  des  hintern ,  von  zwei  auf  einander  folgenden 
'  Domfortsatzen,  bedeckt  wird«  Nur  der  letzte  Körper 
macht  hievon  eine  .Ausnahme,  indem  er  blofs  unter  den 
ganzen  letzten  Bogentheile  liegt.  Auch  der  erste  liegt 
beinahe  ganz  unter  dem  ersten  Bogentheile. 

Merkwürdig  sind  einige  ansehnliche,  unpa&reSchup*. 
pen,  welche  die  übrigen  Bogeoschuppen  an  Grölse  b^ 
deutend  übertreffen  und  i^orn  und  hinten  die  durch 
sie  gebildete  Reihe  beschliessen ,  indem  sie  zugleicli 
durch  ihre  äussern  Ränder  an  die  benachbarten  ^Rippen 
und  Rippenknorpel  stofsen .  und  dadurch  das  Rücken- 
Schild  FoUenden, 

Vom  finden  sich  bei  Emys,  Testudo ,  Ckelone  eui 
sechseckiger 9  hinten  zwei,  von  fern  nach  hinten  auf 
einander  folgende.  Beide  sind  ungleichseitig  xiereclig) 
so  dals  der  vordere  von  ihnen  vorn,  der  hintere  hinten 
am  schmälsten  ist.  Beide  vereinigeu  sich  gleichfalls  zu 
citiem  Sechaec^,  dl«is  eb^v  kleiner  als  das  vovdcre  ist. 
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Uaslreitig  sind  diese  drei  Knochenplatten  ^nni^hst 
»bem  Dornsliickeii  zu  vergleichen  and.  entsprechen 
rohl  den  Brost  rund  Schwanzwirbeln,  deren  Körper  sich 
licht  wie  die  der  Brustwirbel  mit  auf  diese  Weise  in 
ler  Breite  ausgedehnten.  Bogenstücken  verbinden.  .Auch 
indsie  sehen  an  den  vordem  und  hintern  Brustwirbeln 
ingedeutet,  sofern  aich  hier  über  den  kle^nexi  JSogen«« 
heiJeu  auf  die  vörhei:  beschriebene  Wei^e  besondere 
^Jatten  finden^ 

§•    ^77- 
Das  Heiligbein  besteht  aus  zwei  bis  drei  kur« 

6n,  breiten,  von  vorn  nach  hinten  kleiner  werdenden 
Wirbeln,  welche  sich  von  den  meisten  Brustwir- 
beln durch  Breite  und  Plattheit  ihrer'  Körper,  Kleiii-  . , 
leit,  Dünne  und  Schmalheit  ihrer  Bogei^siücke  und 
Anwesenheit  eines  dritten  und  «vierten,  löngiichj^n,  be« 
anders  an  seinem  äufseru\  Ende  angeschwollenen  Stü« 
kes  unterscheiden«  Dieses  Stück  ^egiebt  sich  vom 
Körper  seitlich  nach  aussen,  iliefst  hier  mit  dem  darauf 
elgenden  zusammen  und  bildet  dadurch  eine  längliche  ' 
lach  aussen  gewölbte  Gelenklläche  für  das  Hüftbein. 

Diese  länglichen  Knochenslücke  entsprechen  durch 
•<age  und  Gestalt  vollkommen  dem  zu  einem  eignen 
Wsatze  entwickelten  Halse  der  Rippen,  und  es  ist 
laLer  sehr  merkwürdig,  dais  sehr  allgemein  sich 
chon  zwischen  dem  letzten  Brustwirbel  und  der  letz« 
€n  Rippe  ein  solcher  getrennter  Knochen  an  der  Stelle 
les  gewöhnlich  vorhandenen  Rippenfortsatzes  beendet. 

Die  Schwanzwirbel  sind  unter  allen  Wirbeln 
^ie  kleinsten^  aber,  vorzüglich  die  vordcrnj  wenig  kleiner 
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als  die  HeOigbetimirbel,  "nehmen  atier  ron  vom  nach 
hinten  allmählich  an  Grofee  un4  Aashildaog  bedeoteod 
ab.  Sie  sind  immer  die  bei  weifem  sahlreielisfen  findete 
'  mh  gegen  zwanzig  .finden.  Die  bei  weitem  grcifsei* 
Hälfte  besieht  ans  wenigstens  drei  Stacken,  eicea 
mittlern  Ringe  and  zwei  queren  Foitsälzen  ,  das  V(n' 
dere  Drittel  aus  Tier^  indem  der  Ring  in  den  Kö^ 
per  und  Bogen  zerfällt*  Bei  den  mittlem  ▼erschmel* 
zen  diese;  zugl(;ich  schwindet  der  Querfortsatz  allmüh« 
lieh  zu  einem  sehr  kleinen,  rundlichen  Kern  znjain* 
men;  die  letzten  bilden  blofs  viereckige,  einfache,  solide 
Knochen ,  von  denen  der  hinterste  zugespitzt  ist. 
Alle  sind  bewegüch  unter  einander  verbunden. 

m 

§•    »79- 

Die  CThelonier  haben  wahrscheinlich  allgemeio 
acht  Halswirbel.  Wenigstens  (i nde  ich  diese  Zahl 
bei  Chelone  ntydas,  Emys  europaea  und  Testude 
gräöca.  Sie  unterscheiden  sich  sehr  i)edeulend  vorzüj* 
lieh  von  den  Brustwirbeln;  am  auffallendsten  durdi 
die  Art  ihrer  Verbindung  mit  ihnen  und  unter  einander 

Während  die  Brustwirbel  unbeweglich  unter  sieb 
verschmolzen  sind ,  erscheinen  sie  höchst  beweglich 
nach  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Schlangen  nud  Ei« 
dechsenwirbel  gebildet.  Die  hintere  und  vordere  Fläche 
ihrer  Körper  bilden  ansehnliche  Kugelabschnitte,  welche 
in  die  entsprechende  der  benachbarten  greifen  und  eise 
beträch üche  Ach8en1)ewegung  zulassen.  Die  Anordnung 
der  Gfil<jiikflächeii  ist  bei  den  verschiedenen  Geschlech- 
tern dieselbe^  allein  zwischen  Chelone  auf  der  einen, 
is'/wfj   Uli.]    Testudö  auf  der   andern   Seite,    findet  dci 
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edeatende  Untersehied  Statt,  dafs  dort  Ktiorpelband« 
lasse  beide  enfgegengewandte  Flächen  in  ihrer  g^^nzen 
Lusbreitung  an  einander  heftet ,  hier  beide  frei  sind 
nd  nui;  au  ihrem  Umfange  durch  eine  Synpvialkapsel  * 
erbunden  werden,  liöchstens  sich  innerhalb  dieser  Kapsel 
Dn  vorn  nach  hinten!  ein  schmales,  freies  Faserband 
an  einem  Wirbel  zum  andern  begiebt. 

Diese  Versbhiedenheit  hangt  auf  eine  merkwürdige 
Vcise  mit*  der  Fähigkeit  der  b»idei|i  letzteren,  den  Hals 
>  beträchtlich  zu  krümmen,  dafs  er  und  selbst  der^Kopf 
'eit  unter  das  Schild  zurUckgbzogen  werden,  und  dem 
langel  dieser  Fälligkeit  bei  Cheloncy  zusammen. 

Die  verschiedenen  Wirbel  bieten  übrigens  in  Hin« 
icht  auf  die  Anordnung  der  Gelenkflachen  der  Korper 
hermals  meikwürdige^V^erschiedünheiten  dar,    \ 

Der  hinterste,  achte  hat  zwei  gewölbte  Gelenk« 
läclien,  von  denjsn  die  hintere,  kleinere  einfach,  die  vor» 

lere  durch  Zerfallen  in  zwei  seitliche^»  durch  eine  klei« 

r 

loLängenerhab^nheit  von  einander  getrennte,  doppeUist. 
)agegen  bat  der  siebente,  au  seinem  vordem  und  hintern 
Bnde,  z^yei  seitliche,  ne,ben  einander  liegende  Vertief un<* 
;cn.  Der  sechste  und  fünfte  haben  hinten  «ine  gewölbte^ 
^orn  eine  vertiefte  Gelenklläche,  voh  welchen  die  beiden 
los  sechsten  und  die  hintere  desftiuften  noch  in  zwei  Sei« 
<^iiU:Uften  zerfallen,  die  vordere  des  fünften  aber  einfacb 
8t.  Der  vierte  hat  abermals  vorn  und  hinten  eine  ge- 
wölbte Gelenkfläche,  von  welchen  die  vordere  weit  rund* 
Acher  als  die  iüiitere,  qu^'re  ist*  Der  dritte  endlich 
*"t  eine  hintere  ausgehöhlte ,  eine  vordere  gewölbte 
'lüche. 


/• 
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Die  beschriebene  Anordoun/;  ist  vorzüglich  bei  Te- 
studo stark  entwickelt,  indessen  auch  bei  den  übrigen 
deutlich. 

'  Die  Gestalt  der  Halswirbel  der  Chelonier  ist 
sehr  länglich.  Ihre  Körper  tragen  m  der  Mitte  ihrei 
.untern  Fiäche  eine  Längenleiste,  die  man  als  unten 
Dörnftbrtsatz  ansehen  kann»  Der  obere  fehl|  dagegei 
am  Bogentheile,  mit  Ausnahme  des  zweiten  Wirbek 
Der  Bogentheil  ist  nämlich  vorn  und  hinten  länger  ab 
der  Körper,  an  seinem  vordem  qnd  hintern  Rande  tief 
eingeschnitten,. auf  beiden  Seiten  in  die  langen,  dive^ 
gireuden  GelenleFortsälze  ausgezogen. . 

Die  beiden  vordersten  Halswirbel  haben  mit  der 
Bildung  derselben  in  den  Ophidiern  grolse  Aeho* 
lichkeit. 

Der  zweite  hat  einen  langen,  breiten,  oben  stumpf* 
zugespitzten  Zahn ,  dessen  obere,  überknorpelte  Flüche 
dachförmig  in  querer  Riclitung  liegt. 

Der  erste,  unter  allen  Halswirbeln  der  kürzeste^ 
besteht  aus  drei  Stücken,  ü^n  beiden  Bogenhalften  und 
dem  kleinen  Körper,  und  nimmt  durch  die  vordere 
kleinere  Abtheilung  seiner  Oeffiiung  den  obeirn  Theil 
des  Zahnes  auf,  indem  er  dnrch  zwei ,  seiner  obem  über* 
knorpelten  Fläche  entsprechende  Oelenkfläch^i  mit  ihm 
articutirt  'Der  kleine  Körp.er  ist  von  einer  Seite  zoi 
andern  dachförmig  zusammengedrückt,  so  dais  er  ao 
•einer  uutern  FJäche  eine  kleine  Längenerhabenheit  hat 

N 

§.    i8o. 

Die, verschiedenen  Ordnungen  der Ch elonter  bie« 
ten  mehrere  night  uninteressante  JBigenthümlichkelteu 
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ler  Wirbelsäule  dar,  Ton  denen  die ,  welche  dei;i  firusN 
iheil  derselben  beireffen,  die  wichtigsldn  sind, 

Die  Korper  der  .Wirbel  sind  bei  den  Cheloniern 
jnd  Cm y den  nach  oben  offen  lind  bilden  Halbcanäle, 
(reiche 'durch  den  darain  stofsenden,  senkrechten  Ast  der 
Bogenstücke  verschlossen  werden.  Zwischen  beiden  be- 
findet sich,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge  der  Kör- 
per, eine  rundliche  Oeffnung  zum  Durcjigange  von  Ge- 
tafsen  und  Nerven.  Dieser  seiikrechte  Ast  des  Bogen« 
itii'ckes  besteht  daher  aus  zwei,  zwar  n^he  an  einan« 
Her  liegenden,  aber  völlig  voneinander  getrennten,  gleich« 
Falls  eine  Halbrinne  bildenden  Flalten^  welche  die  ganze 
Länge  des  Bogenstiickes  einnehmen« 

Ganz  anders,verhallen  sjch  die  meisten  mittlem  firust« 
Wirbel ,  vom  zVreiten  bis  siebenten,  von  Testudo^  wenig« 
stens  graeca. 

Sie  sind  mcht  nur   von  einer  Seite  zur  andern  viel 

« 

mehr  zusammengedrückt  als  (»ei  jenen,  sondern üiessen' 
auch,  völlig  unabhängig  von  dem  fiogen^tticke,  oben  in 
der  Mittellinie  zusammen,  so  dafs  ein  yöUig  geschlos* 
sener,  dünnwandiger,^  oben  und  unten  mit  einem  schar« 
fen  Rande  umgebeneri  Canal  entjBteht,  fp  welchem  das 
Rückenmark  enthalten  ist.  Daher  sind  sie  auch  i)  fast 
m  ihrer  ganzen  Länge  von  dem  fipgentheile  durch  eine 
weite  Lücke  getrennt;  a)  enthalten  sie  an  der  Stelle  de» 
bei  den  übrigen  befindlichen  Einschnittes,  ein  rundes 
Loch  für  die  Nerven  und  Gefasse.  Gewifs  eine  merk« 
würdige  und  fast  beispiellose  Anordnung,  welche  wahr» 
scheinlich  nüit  dem  Bei  dieser  Gattung  gerade  Vorzugs^* 
Weise  stärksten  Streben  zur  fe^teq  Verschmelzung  der 


r 
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'^  Knochen  des  Bleust  -  und  BaucIistUckes  dasselbe  Frin* 
cip  hat. 

Die .  übtigen   Wirbel   bieten,    wehiger  bedeutende 
'  Verschiedenheitea  dar. 

Sei  mehreren  Gattungen,  Tesmdo^  wenigstens  tabu^ 
lacaundgraeca,  ebe^  so  bei  Chelone  mydas  and  imhrv 
caCUy  ist  das  Heiligbeih  aus  drei  Wirbeln  gebildet,  deren 
hinterer  den  kürzesten  und  dünnsten  Querfortsat;^  hat,  bei 
ßmy^y  wenigstens  serraca  und  europaea,  eben  so  bei 
Testudo  clausa,  die  auch  in  andern  Punkten  viel  Aeiin* 
.  lichkeit  mit  Emys  hat,,  nur  aus  zweien. 

Die  Zahl  der  Schwanz wirbel  ist  nicht  überall 
dieselbe,  wie  sich  diea.  aus  den  Tabellen  ergiebt,  Bei 
Chelone  ist  sie  im  Allgemeinen  geringer  als  bei  den 

übrigen»  ^  • 

Die  Halswirbel  zeigen  ausser  den  oben  erwähn- 
ten wenig  oder  keine  bemerkenswerthen  £igenthümlich« 
keiten«  Bei  Chelone  und  Te^fa^üo,  besonders  bei  jener, 
sind  sie  kltiner  als  die  mittlem  Brustwirbel,  bei  Em)i 
eben.$o  grofs,  bei  C/telone  viel  weniger  länglich,  kuri 
und  dick ,  mit  sehr  ,  langen  untern  Dornen  verseheo, 
die  bei  Testudo  kaum  merklich,  auch  bei  Emys  viel 
kleiner  sind.'  Bei  Testudo  graeca  trug  bei  meinen  Un- 
tersuchungen der  Zfalm  des  zweiten  auf  seinem  Tordern 
Ende  einen  eigenen  kleinen  Knochenkern,  den  ich  bei 
I  andern  nicht  fand,  und  von  dem  ich  es  unentsch;edea 
lasse  9  ob    er  später  verschwunden  seyn  würde. 

Eine  merkwürdige,  sexuelle  Verüchiedenheit  bietet 
wenigstens  Testudo  durch  die  Anordnung  des  Schwau- 
zes  dar.  Bei  T.  tahulata  und  graeca  i&^*  er  beiui 
Männchen  fast  doppelt  so  lang    i\s   beim    Weibchen. 

Fer- 
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erner  sind  bei  jenem  alle  Wirbel  nach  allen  Aichtn» 
;en   weit  grpfiser   und'  Toa   einandei   yöllig  getrennt  ^ 
lagegen  beim  Weibchen  die  fiiuC  bif  secha  letzten   in 
n  tabulaca   zu  einem  verschmolzen,     an   dem  man 
Ddessen  doch  noch ',  besonders  durch  die  Trennung  der 
^uerfortsätze,  die  Zusammensetzung  deutlich  erkennt* 
Sonderbar  genug,  sind  gerade  im  Gegentheil  beim  Mann« 
;hen  von  T.  graeca  die  sechs  bis  sieben  letzten  Wir« 
lel  (}es  auch  doppelt  längeren  Schwanzes  völlig  zu  einem 
tehr  grofsen,  breiten,  platten,  stumpfzugespitzten,. ganz 
einfachen,  nicht,  mit  Querfortsätzen  versehenen  Kno«. 
Piien  verwachsen,  .der  das  letze  Viertel  des  Schwanzes 
bildet,  während  beim  Weibchen  alle  völlig  von  einander 
getrennt  aind« 

2^    Rippen/ 
$.    i8i; 
Die  Rippen  zeigen  die  eigenthümlichste  Anord« 
nung,   welche  indessen  schon  durch    die  Gestalt  des 
gröfsten,  obern  Abschnittes  des  Sogenstückes  angedeutet 
ist.    Sie  sind  sehr  grols^  .breit ,  dick,  mäfsig  gewölbt^ 
dorch  ihr  hinteres  Ende  an  zwei  Stellen  mit  den  Brust« 
wirbeln^  durch  ihren  vordem  und  hintern  Rand  in  einer 
lÄQgem  oder.,  kurzem  Strecke  unter  einander  durch 
Käthe  veirwachsen/' 

« 

Immer  spalten  sie  ^ich  in  der* Nahe  ihres  hintern 
Budes  so,  dafs  der  hintere  Theil  der  hierdurch  ent« 
Itehenden  Gabel  der  Richtung  und  Breite  nach  als 
l^ortsetzung  der  Rippe ,  der  vordere,  immer  schmalere 
id  auch  durch  seine  Richtung  abweichende  als  Vor« 
>rung4brerinneni  Fläche  erscheint.  Durch  Jenen  legen 
^  sich  an  den  gezahnten  Seitenrand  des  wagerechten 


\ 
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BogeiiblattCis ,  so,  da(s  jede  Rippe  nie  hloü  an  ein ,  mo* 
dern  immer  an  äswei,  oft  drei  Bogenstiicke  stöbt,  durdi 
diesen  an  die  Stelle,  wd  zwei  Wirbelkörper  zasammefr 
alofieii«  Ihr  vorderes  Ende  i^t  entweder  durchaus,  odei 
wenigstens  ^nem  Theile  seiner  Breitf  nach  in  eine  g€> 
zahlte . Spitze  ausgezogen,  welche  in  eine  Vertiefung 
des  Rippenknorpels  greift. 

Hier  verbindet  sieh  also  zuerst  dieselbe  Rippe  aa 
zwei  Stelen  mit  den  Wirbeln ,  am  Körper  und  am 
Bogentheile,  und  manmuls  daher  der  Analogie  mit  des 
ihöhern  Thi6k*en  nach  die  hintere  Fortsetzung  der  Rippes 
den  Höcker,  den  vordem  Fortsatz  Kopf  und  Halt 
derselben  nennen. 

Die  vorderii  und  hintern  Rippen  sind  immer  db 
kürzesten  und  breitesten. 

£ine  fernere  Eigenthümlichkeit  ist  die  Verknöcbe» 

« 

.  rung  und  die  abweichende  Gestielt  und  Verbindung  dei 
RippenknÄrpel. 

Immer  .bieten  sie  die  erste  Bedingung  dar. 

Ihre  Gestalt  ist,  wie  die  d^r  Rippen,  weniger  las;* 
lieh  von  aussen  nach  innen ,  als  bei  den  übrigen  Tbie- 
ren«  '.',•;' 

Endlich,  und  dies  ist  die  eigenthümlichste  aber  auch 
hier  schon  durch  die  Rippen  vorgebildete  Verschiedenheit, 
verbinden  sie  sich  von  vom  nach  hinten  duipch  Nätbe 
unter  einander  zu  einem  Kranze,  welcher  den  äufsem 
Umfping.des  Rückenschildes  bildet« 

$.    i8a. 

Auch  die  Rippen  der  Chelonier  bieten  sehr  bemer* 
kenswerthe  Abänderungen  des  eben  beschriebenen  T}* 
pujt  dar. 
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Am  meisten  entfiBrneo'sich  die  eigentltdien'bder  die 

I 

LanAiftchildkrötea  Tom  gewpfaqliclien  Typus.  Ihre 
Rippen  sind  die  breite»Cen|Ufi  ifarelr  ihnern  Fläche  fast  gleich« 
förmig  ausgehöhlt  I  in  ihrei*  ganzen  Länge  yerhunden^ 
ihre  Rwder  am  ti^^fsten  gezabkt,  ihre  yoirdeirsten  ßnden 
am  Stumpfesten  und  am  wenigsten  von  dem  übri^n 
Knochen  ftl)gesetzt. 

Sehr  auffallend  wechselt  bei  ihnen  die  Gestalt^eh« 
rerer  benachbarten  Rippen  insofern,  als  die  eine  in-» 
oen  am  breitesten,  aussen  am  schmälsten  ist,  die  and^e 
[die  entgegengesetzte  Anordnung  zeigt»  Vorzüglich  ist 
.die  dritte  9  fünfte  und  siebente  hinten  sehr  breit» 
vorn  stark  zugeispitzt,  dagegen  zeigen  die  übrigen  die 
entgegengesetzte  Anordnung.     Die,  welche    an  ihrem 

r 

vordem  Ende  breiter  sind,  stofsen  an  drei Rippenkhor* 
pel)  die  übrigen '  nur  an  die  mittlere  Gegend  eines 
einzigen;  '  ' 

Ihr  Halstheil  ist  ausserordentlich  dünn  nnd  läng- 
lich, der  Raum  zwischen  ihm  und  dem  verlängerten 
Höcker  sehr  ansehnlich.  Testuiio.  clausa  macht  durch 
seine  Breite  und  Plattheit  gleichfalls  den  Uebjergang 
zu  den  Emyden« 

Die  Rippenknorpel  sind  bei  ihnen  von  aussen  nach 
innen  am  längsten,  Rippenähnlich,  grbfs,  von  vorn 
nach  hinten  am  kürzesten  und  sto/sen.  immer  afi  zwei, 
selbst  drei  Rippen.  Immer  bilden  sie  mit  ihnen  eine  ü»» 
Q/iterbrochene  Platte. 

Die  fünf  vordem  sind  durch  eine  Nath  unbeweglich 
mit  den  zwei  mittlem  Brustbeinstücken  verbunden. 

Bei  den  Emyden  sind  die  Rippen  schmaler,  lang« 
licher ,  mehr  gleichmäfsig  breit,  entweder  überall  gleich 
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breit  oder  innen  am  schmälsten  9  ihreSaCieren  Zacken, 
sowie  ihre  obem,  inneren  fortsätse , viel  breiter,  jene 
länger ^ünd  schneUer  abgesets^t  Die  Natbe  sind  weniger 
«usirmmezigesetet  als  bei  Testuda. 

Die '  Rippen^norpel  sind  yon  aussen  nach  innen 
schmaler,  von  vorn  nach  hinten  länger,  j^nch  sie  bil- 
den mit  den  Rippen  eine  ununterbrochene  Platte. 

> 

Die  Chelonen  seigen  eine  auffallend  verschie- 
dene Anordnung,  zu  der  indessen  die  Emyden  fuhi*eD. 
'Die  Rippen,  die  entweder  überall  gleich  breit  oder  ia 
ihrem  innern  Theile  am  schmälsten  sind^  sfofi^n  nur 
ix^  ihrer  innern ,  gröfsern  Hälfte  durch  noch  einfachere 
Näthe  an  einander,  der^vordere  Theil,  welcher  dti 
Mitte  der  Ripp.en  entspricht  und  Von  dem  noch  kurzem 
und  breitern  Rippenhalse  aus  als  ein  niedriger  Wuht 
liber  die  ganze  Mitte  der  innern  Fläche  der  Rippe 
yerlauft^  ist  sehr  schrpal,  daher  weit  von  den  benach* 
harten  (entfernt  Und  stöfst  nur  an  einen  Rippen* 
knorpel. 

Diese  sind  \on^  vorn  nach  hinten  noch  weit  läng- 
licher, von  aussefi  nach  innen  noch  weit  schmaler  als 
bei  Emys^  und  'e wischen  ihnen  und  dem  vordem  nnti 
hinter/i  Theile  der  Rippen  finden  sich  Von  vorn  nach 
hinten  auf  einander  folgende^  sehr  ansehnliche »  vlei« 
eckige  Xiiicken. 

Aehnlich  ist  die  Biidung^  der  Rippen  von  Trionyxy 
und  in  der  That  führen  diese  dnrch  noch  unvoUstän« 
digere  Verschmelzung  der  Wirbelsäule  und  Rippeu 
an  ihrem  vordem  Ende  von  den  Chelon«ji  zu  deu 
übrigen  Amphibien» 
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Bei  diesen  üt  nämlich  noch,  wie  bei  «lleii  übrigen 
Schildkröten  ,*  da$  Rückenschiid  insofern  längs  der  Mit« 
tellinie  vollständig,  als  alle  flippen  mit  den  breiten 
Rückenplalten  versobmelzen ;  dagegen  findet  sich  bei 
Trionyx  suhplanus  yorn  eine  Lücke.  Der  erste  Rü» 
ckenwirbel  liegt  nach  den  Seiten  ganz  frei,  so  dafs  nai^n 
auch  Ton  oben  die  beiden  Seitenknochen  in  ibrer  gan- 
zen Lange  sieht,  indem  die.  erste  Rippe  nicht  weit 
genug  nach  vorn  reicht,  um  die  gleic^hfail^  sehr  schmk« 
le  Khocheuplatte ,  welche  die  Reihe  der  Rückeii« 
platten  yornbeschliefst^),  zu  erreichen.  Vielleicht  gfebt 
es  hier  individuelle,  specifische  oder  Alierverschieden* 
halten,  denn  bei  einem  viermal  grölsern  Ejceiuplar  fand 
ioh  die  Lücke  absolut  weit  kleiner»'  inäem  dje  erste 
Rippe  und  die  zweite  Rückenplatte  sich  viel  weiter  na<^h 
vorn  erstreckten,  so  dafs  beide  die  vorderst^e  Platte  er^ 
reichten,  nur  auf  jeder  Seite  eine  unbedeuteiide  Oeünung 
übrig  blieb  und  der  Körper  des  ersten  Rücken wii^bels 
ganz  verdeckt  war. 

Die  äufsern,  schmalen  Tbeile  der  Rippen,  sind 
übrigens  bei  Trionyx  nicht  in.  allen  Iridivldüen  voij 
gleicher  Länge.  Dies  ist  kaum  Alterverschiedenheit, 
indem  ich' sie  in  gröfsern  Schildern  vefhältnir$mäfsig 
länger  fand  als  in  kleinern. 

An  keinem  der  fünf  Rückonschilder,  die  ich  ':i^a 
imtersuchen  Gelegenheit  hatte,  fand  sich  übrigens^  eine 
Spur  von  Rippenknorpeln,  so  dafs  auch  hierdurch  diese 
Gattung"  von  Chelone ,  wo  sie  schon  auf  die  angege* 
bene  Weise  zu  verschwinden  anfangen,  den  Ucbergadg 
zu  den  übrigen  Amphibien  ms^cht. 

i)  8.  «beo  %»  4iO« 
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der  Crocodilt^  die  in  der  M=«*-ll^«iS^  vcramgtea 
AradurtppenreoClieaiaeleoii  nad  Polycliras,  das 
BruMÜmn  mehrerer  fijehe,  das  1ms  za  dem  Sdum- 
hetnt  reiebende  fiauehbein  des  Phatagia  offcnlMr 
*«itie  Aodeiitiiiig  hienroD«  Sehr  lang  and  mcittfgniheilt 
zugleich  sehr  breit  ist  anch  das  Bmatbrin  der  meifUB 
Vögel  und  die  ansehnliche  Breite  nnd  Umge  des  un- 
tern ßruitbeins  bei  der  Pipa  ist  gleichfalls  eine  Andeu- 
tung dieser  Forwj. 

,  Es  besteht  im  Allg^jn einen  atitf  einer  ansehnlidien 
Anzahl  Ton  mehr  oder  weniger  fest  mit  elnand^  Ter« 
bundenen  Knochenslucken,  die  nicht ,  wie  bei  den  mei- 
iten  übrigen  Thieren,  blol's  der  Länge  nach  hioteri 
Sondern  such  der  Breite  *  nach  neben  einander  Hegen, 
wos  unstreitig  mit  der  anflehnlicfaen  Breite  des  Knochens 

• 

»mammenhängt ,  aber  auch  nicht  ohne  Beispiel  ist,  so- 
fern bei  den  Sauri  ern  das  Brustbein  |  wenngleich  an- 
vollständig,  in  «wei  Seilenhalften  getrennt  ist,  lind  heim 
Manschen     sich     aus     einer     ansthnliphen     Menge 
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|iaanreise  neben  einander  stehender  Knocbenketne 
tildet  .  ^ 

Im  Allgemeinen  besteht  das  JBrustbein  derSchild* 
kröten  aas  neun  Knochenstücken,  acht  paaren  und  ei« 
nem  mittlem  unpaaren«  Das  linpaare  ist  sehr  allgemein 
mehr  oder  weniger  dreieckig,  mit  der  Grundfläche  nach 
TOrn,  der  Spitze  nach  hinten  gewendet,  stöfst  mit  der 
Grundfläche  an  die  Vereinigungsstelle  und  den  inoern 
Theil  der  hintern  ][länder  der  beiden,  Stücke  des  vor- 
dem Paares  und  reicht  nach  hinten  in  einer  grös^ 
aern  oder  kürzern  Strecke  zwischen  die  beiden  Stacke 
des  zweiten  Paares.  Eben  so  ßtofsen.  die  beiden  Stücke 
des  ersten  Paares  immer  in  der  Mittellinie  zusammen. 

Dies  sind  die  aUgemeinen  Bedingungen  des  Brust* 
Schildes  der  Schildkröten:  indessen  giebt  es  sowohl 
sexuelle  als  Gattungsverscbiedenheiten.  Als  sexuelle 
kann  man  im  Allgemeinen  angeben,  dafs  bei  den  weib« 
liehen  Schildkröten  das  Brostschild  gerade  und  eben,  bei 
den  miännlichen  dagegen  in  der  Mitte  der  Länge  nach 
ansehnlich  vertieft  ist.  Die  verschiedenen  Gattungen 
unterscheiden  sich  in  seiner  Anordnung  auf  ähnliche 
.Weise  als  in  der  des  Rückenschildes. 

1.  Bei  den  Seeschildkröten  und  Trionyx 
weicht  es  in  jeder  Hinsicht  am  wenigsten  von  der  ge« 
wohnlichen  Form  ab.  £s  ist  verhältnifsmäGsig  kleiner 
und  weniger  breit,  indem  es  nach  vorn  und  hinten,  be- 
sonders in  letzterer  Itichtung,    ziemlich  spitz  ausgezo- 

ff 

^en  ist  und  sich  durch  einen  verhältnirsmärsig  kleinem, 
mitllern  Theil  mit  dem  Rikkenschilde  beweglich  durch 
Knorpelmasse  verbindet.    Seine  Gestalt  ist  wegen  der 
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Schmal&oil  seiac«  ^^ft^xä  und  hintern  TheÜes  kreiU' 

,»*  Ist  die  Knochenmasse  in  ihm  ia  geringer  Mena 
angehäuft,  indem  die  Knochenstücke,  wori^ns  es  l». 
steht,  einander  In  einer  «naehnlichen  "Strecke  nicht  be- 
rühren. Nur  die  beiden , vordem  Stücke  vereinigen  sich 
in  ihrer  ganzen  Höjfe,  die  darauf  .folgenden  gar  nicht 
tind  eben  so  wenig  mit  dem  nnpaaren,  verhältniümä&ig 
«ehr  kleinen  und  »chmalen  Kiochenstücke,  die  Stücke 
de»  dritten  Paariss  nur  in  ihrer  hintern  Hälfte,  die  des 
▼ienea  nur  in  dem  sehr  kJeiüen  hintern  Theile.  So 
entstehen  «wei  mitüere  und  auf  jeder  Seite  eben  so  viele 
«feitllche,  knorplige  Lücken,  und  die  Knochenstücke  des 
Brustbeins  sind. daher  in  einem  gewissen  Grade  auch 
«loter  einander  beweglich: 

Bei  Trionyx  ist  das  Brustbein  i)  verhältnifsmalsig 
bedeutend  grölser,  sowohl  breiter  als  länget,  a)  breiter 
/  «la  bei  CAelone,  indem  es  so  breit  als  lang  ist,   und 
«ogardas  Rückenschild,  welches  der  verbundenen  Rippen- 
knorpel,  die  bei  CÄe/o«e 'schon  sehr  klein  sind,  ganz 
ermangelt,  weit  überragt ;  3)  lauien  die  beiden  vordem 
Stucke  bei  rrfonj^a;  nach  vorn  und^usseu  in  eine  lauge 
Zacke  aus,   während  bei  Chelone  der  vordere   Rand 
gewölbt  ist;  4)  ist  da»  dritte, ;uiipa&re  Stück  ein.  nach 
rora  gewölbter,  «chmaler,  grofser  JSogen  der  sich  unter 
die  vordern  Stüqken  In  ihrer  ganzen  Länge  legt,  und 
dem  dagegen  die  gewöhpliche,"  bei  Chetone  auch,  vor- 
h/«ndene  und  hier  verhältnifsmäfsig  sehr   unsehnliche, 
dünne  Spitze  ganz  fehlt;  5)  ist  das  zweit«  und  dritte 
Paar  niedriger  und  viel  weniger  tief  von  aussen  nach 
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innen'  gespalten ;  6)  liegen  einander  die  beiden  Siüekf 
des  hintern  Piaaree  Tiel  näher  als  bei  Chelojie. 

Bei  Trionyx  hat/ daher  das  Brustbein  eine  mehr 
kreozähnliche  Gestalt, .  und  die  Lücke  ist  rorn  breiter^ 
hinten  schmaler  als  hei  Chelone. 

3.  An  diese  Bildung  schlielst  sich  die  von  Chelys 
fimbriata.^  Das  Brustbein  ist  hier  schmaler,  läuft  nur 
in.  der  Mitte  auf  jeder  Seite  in  einen  seitlichen  Fortsatz 
aus,  der  unge;fiJir  ein  Drittel  seiner  ganzen  Länge 
beträgt,  auch  inder- Nähe  seines  yordern  und  hintern 
Endes  nach  aussen  eine  Lücke  hat;  allein  es  ist,  frü« 
;here  Perioden  ausgenon^men,,  vöUig  solide,  durch;  diesen 
Fortsatz  mit  den  fiippenknorpeln  und  ausserdem  sogar 
hinten  mit  dem  Scham -und  Sitzbein  fest  Terbi;indenv> 

4.  Bei  den  Flufsschildkröt.en  sind  die  k^ovi*' 
pligen  Lücken  zwischen  den  Knochenstücken  vei*schwun» 
den  und  alle  vereinigen  sich  durchiaberschwacfagezackte, 
Käthe  in  ihrem  ganzen  Umfange.  Die  paaren  Stücke 
haben  eine  mehr  oder  weniger  viereckige  Gestalt*  Das 
unpaare  ist  in  seinem  vordem  Theile  breiter ,  läuft  aber 
nach, hinten  in  eine  lange  dünne  Spitze  aus,  wodurch 
es  bis  beinahe'  zu  dem  hintern  Ende  der  Stücke  d^si 
zweiten  Paares  reicht.  Die  Verbindung  mit  dem  K\j^ 
ckenschilde  geschieht  durch  eine  knorplige  Masse  mit« 
telst  breiter,  wenig  ungleicher  Ränder  des  zweiten  und 
dritten  Knochenpaares  und  ist,  wie  bei  den > Seeschild« 
kröten,  etwas  beweglich.  Mehr  nach  hinten  als  nach 
vorn  )st  das  Brustschüd  viel  breiter  als  bei  den  Seeschild« 
kröten,hat  daher  eine  sehrlänglichruudliche,  nichtkreuz« 
förmige  Oestalt.  Sein  breiter  hinterer  iland  ist  in  der 
Mitte  etwas ,  der  vordere  weniger  vertiefu 
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JSine  merkwürdige  Anordnung  bietet  dap  Brost* 
*  Schild  dieset  Gattung  durch  die  Lockerheit  und  Beweg- 
lichkeit der  Verbindung  zwischen  der  vordem ,  weit 
kleinem,  und  der  hintern,  weit  grofaern  Hälfte  dar,  voi 
denen  jene  aus  den  zwei  vordem  Paaren  und  demmitl* 
lern  unpaareu  Stücke ,  diese  aus  den  beiden  hintern  )Te^ 
hältnifcmäftig  viel  gröfsern  Paaren  gebildet  wird.  Diese 
Anordnung  kommt  keineswegs  blofs  dem  Männchen 
^u.  Wenigstens  finde  ich  sie  bei  En^s  virgulata  k 
beiden  Geschlechtern  gleich  deutlich, 

5.  Bei  den  Landschildkröten  sind  i)  dieNätha 
weit  tiefer V 2)  die, hintere  Spitze  des  unpaaren  Stückes 
tet  verschwunden,  dieses  ist  daher  kürzer  und  rundli» 
Äer  und  die  Stücke  des  fisweiten  Paares  vereinigen  siel 
Jn  ihrer  gröfsern  hintern  Hälfte  mit  einander ;  3)  ver- 
binden aich  das  ?5 weit^  und  dritte  Paar  durch  liefge« 
ÄahnteNäthe  mit -fünf  von  den  in  Knochen  umgewan' 
delten  Rippenknorpeln ;  4)  ist  das  ganze  ßrustschild  Tiei 
breitet  die  Verbindungsatelle  länger ,  der  sebr  breite 
hintere  Rand  in  der  Mitte  weit  tiefer  aus|[eschDitteii' 
Auch  Testudo  clausa  xinA  die  verwandten  Arten  be» 
aitsen  ein  aus  Äwei  }}eweglicH  verbundenen  Hälften  ge- 
bildetes Brustbein« 

4.     S  a  u  r  i  e  r. 

^  a.    W  i  r  b  e  1  s  i  u  1  c. 

Bei  den  meisten  Sauriern  findet. sich,  vorzü 
der  ansehnliche  Länge  des  Schwanzes  wegen,  ein« 
sehr  bedeutende  Menge  von  Wirbeln,  nur  beölehl  hier, 
aus  denselben  Gründen,  zwischen  der  Zahl  der  vordem 
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dnd  der  Schwanzwirbel  ein  entgegenges^zt^s  Verhält^ 
tiiG)  aU  bei  den Ophidiern.  OieQlindschleicheti  Vei> 
balteh  sich  in  dieser  Hinsieht  ganz  nach  Art  der  £i(|6Ch^ 
len.  Die  Form  der  Wirbel  ist  im  Allgemeinen  langlieh.' 
[jewöh lieh  bestehen  sie  aaf>  einem  Stücke :  doch  machen 
bieiron  die  Cro codi le  durch  Trennung  ki  Bogeian^nd 
Köjc^eri  die  durch  eine  Nath  verbundeil  sind,  eind 
merkwürdige  Ausnahme«  An  den  Schwanzwirbeln  sind 
aber  auch  bifi  ihnen  beide  Stücke  verwachsen* 

Die    Verbindung  zwischen  den  Körpern  derselben 

Bndet  nicht  überall  nach  demselben  Typus  Statt.  Binige^ 

^wahrscheinlich  die  meisten,  z.  B.  Monitot  elegani  und 

hengalensü^Crocodilus,  fguana,  Chamäeleon,  Agamüß 

(Calotes)  Lac^eä  (Ameiva,  Jamaieensi$^  Turcica, 

Viridis)»  StelUo  (Cordylus  und  Fulgaris)  kommen 

dadurch  mit  den  Ophidiern  und  mehreren  Batra^hieru 

überein ,    sofern  der  Körper  in  seinem  hintern  Ende 

slatrk  gewölbt,  iin  vordem  dagegen  in  denselben  Yer"* 

hältnits  ausgehöhlt  i$t,  je  zwei  Wirbel  daher  durch  ein 

Nufsgelenk  mit  einander  verbunden  sind.    Andere  dai« 

gegen,  namentlich'  Geckaj  verhältnifsmäfsig  doch  nur 

eine  geringe  Anzahl  ^  verhalten  sich  wie  die  SäugtJiiere 

oder  noch  richtiger  den  Fischen  ähnlich,  indem  der-Kör» 

per  vorn  und  hinten  eine  beträchtliche,  mit  einer  Knoi^ 

pdbandmdsse  angefüllte,  trichterförmige  Höhle  hat,  wo« 

durch  er  aus  zwei  Kegeln  zusammengesetzt  erscheint. 

Die  obem  Dornfortsätze  der  VVirbel  bind  xbeisten» 
theils  betrachtlicher  als  bei  den  Ophidiern,  doch  nie 
sehr  stark. 

Am  längsten  sind  sie  bei  Aganta  umhra.  ütid  I^acer* 
taamboincnsiSy  am  kürzesten  htiDraco  MtACordflut* 
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DieanUm  sfqd  w^ni^er  allgemein  als  die  obern;  dod 

kommen  «ie  immer  an  den  meisten  vordern  Schwam« 

wirbeln  vor^  wo  sie  häufig  sehr  laug ,  bei  Monitor  w» 

^  nigl  kürzer  y    bei     Crocodilus   selbst  länger  •  als   die 

obern  sind.    Diese  untern  Oornfortsätze  der  Schivan» 

Wirbel  scheinen,  wie  bei  den  Fischen,  die  nach  anten 

gewendeten  und  in  fler/Mittellinie^.  von  beiden  Soita 

xusamm^ngeflossenen  Rippen  zu  seyn ,  denn  i)  sind  sie 

nie  Theile   der   Wirbel ,  sondern    sitzen  nur  zwiscliea 

je  zwei  Wirbelkörpemj  beweglich  mit  ihnen  yerbuodeo, 

a^f;  ^)  fehlen  von  da  an,  wo  sie  sich  finden,  die  Sei* 

tenrippen«     Zwar' scheinen    diese   durch  viel  kürzen 

Qaerfortsätze  vertreten;   alleii^    da  diese,    wenn  gleicli 

kürzer  9  doch  auch  an  den  vorder»?  Wirbeln  vockora« 

men ,  so  hält  man  sie  unstreitig  richtiger  hlols  fiir  eine 

f 

atärkere.Entwickelung  von  diesen« 

Ausser  diesen  untern ,  an  den  Schwanzwirbeln  T0^ 
kommenden  Dornfortsätzen  tragen  bei  Crocodilus  der 
ate  bis  lateoder  i3te,  bei  Monitor  die  sieben,  bei 
^Lacerca  ocellata  die  sechs  vordern  Wirbel  mehr 
oder  weniger  starke  untere ,  nicht  vom  Körper  ge* 
trennte  Dornen.  Bei  Crocodilus  befinden  sich  diese 
am  vordem  Ende  i^d  treten  etwa,s  unter  das  hintere 
des  vorhergehenden  Wirbels,  bei  den  übrigen  Eidechsen, 
wo  sie. stärker  sind  ^  am  hintern..  Am  zweiten  Halswirbel 
Ton  Monitor  findet  sich  vorn  ein  zweiter,  kleinerer, 
«her  gleichf^Is  nach  hinten  gericbte^r. 

Am   längsten  sind  diese   untern   Halsdorneu  bei 

Draco. 

Die  'Querfortsätze  liegen    an  den    Hals  •  und 
Rippenwirheln  nahe  am  vordem  £nde^  an  den  Sclnvanz- 
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Wirbeln* in  der  Mitte.    Sie  TerAchwiaden  hier  schon  weit 
Vüher    als  die  Oornfortsälze^  >ei  Iguana  schon  am    ^ 
Snde  des  vordersten  Vieilels,    wähi^eiüd  diese' nur  im 
Wintern  Drittel  ganz  fehlen. 

Bei  den  meisten  S  a'u  r  i  e  r  n  findet  sidh  nur  eine  Ord«^ 

/  .  - 

lungy  welche  an  den  Tordern  Aippen  wirbeln  beträcht- 
lich hoch  und  schmal  ist,  und  von  der  Wurzel  des  vor- 
lern Gelenkfortsatzes  bis  zur  untern  Körperflffche  reicht. 
\nr  den  hintern  liegen  sie  höher  und  sind  viereckiger, 
rundlicher. 

Bei  den  Grocodilen  ist  die  Anordnung  verschieß 
len« 

s  r 

Alle  Wirbel,   mit  Ausnahme  der  beiden  vordem 

Wirbel  und  der  letzten  Schwanzwirbel,  tragen  Quer- 

iortsatze  ,  diemeistentheils^  mit  Ausnahme  der  Heilige 

beinwirbel,  wo  sie   dem  Körper    angehören,   auf  der 

Grundflache  des  Bogens  sitzen^  und  von  den  vordem 

und'  hintern   Wirbeln  gegen    die   mittlei^    bedeutend 

gröfser  werden.    Ausser  den  altgemein  vorkommenden 

tragen    der  dritte  bis.  eilfte  Wirbel  am  Körper  vorn 

kleinere,  welche  die  Bippenköpfe  aufnehmen.    An  den 

hinter  dem  eiliten  liegenden  Wirbeln  haben  die  ein* 

fachen  Querfortsatze  zweigt  aQ  ^^^  vordem  jeder  nur 

eine  tyelenkflache,  indem  dort  die  hier  getrennten  obem  ^ 

und  nntem  Querfortsatze  verschmolzen  sind. 

Unstreitjgf  entsprechen  wohl  die  vordem  grofsem 
Fortsätze  der  übrigen  Saurier  zugleich  beiden  Ordnun- 
gen der  Crocodile.  Sie  sind  nicht  blofs  läoglich,  sondern, 
namentlic{^  die  vordersten ,  in  der  Mitte  eingeschnürt, 
wenn  gleich  auch  hier  iiberknorpelti 
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4mVL%i\igh€inmm  zwm  Wirfctlfly  vdcfc«  jidk  ^^^  den 
ik^M  dflfcfa  ihn  aMdisUAe  Brole,  db  JKcke  n^ 
Aiiidnrdlmg  ihrer  SetUntUle  vatendudo^  und  di: 
sieht  mir  durch  flure  Körper^  mmh  ■ «  imrli  durch  ilm 
QnccCbfrtiättse  an  ihrcai  äalicni  finde  amcr  ciiiaiider  m 
Tenraehfm  sind^  daCi  dadurch  euMPalenkfläche  für 
dai  EKfibeJo  «ilitdiU  Die  Qucsforlsalze  dea  wordero 
irind  ^joer^  eder  flwm  nach  hinten,  die  des  hintern  etwas 
nach  Twn,  beide  also  einander  enlgegeogewandt. 

Durch  diese  Verwachsong  der  Qa^riortsatse  an 
ihrem  Salsem  Ende  wicd  der  sonst  »wischen  zwei  Wir- 
beht'  besiehende  Einschnitt  in  eine  O^Bumg,  dai 
Heiligbeinlochy  r^nrandelt. 

Die  Festigkeit  der  Vervrachsnng  bietet  gradweise 
Vwschiedenheiten  dar.  Bei  Gecko  z.  B.  lassen  sich 
die  beiden  Heiligbeinwirbel  sehr  leicht  trennen,  bei 
MoaUor  elegans  durchaus  nichL 

$.    186. 

Der  erste  und  zweite  Wirbel  kopmien  «ehr  mit 
denen  der  meisten  Ophidier  und  Chelonier  über- 
ein,  nur  ist  der  vordere  meistens  schma|er  und  ringföt^ 
miger.  Sehr  allgemein  ist  der  Zahn  des  »weiten  eis 
eigener  Knocbenkem.  Bei  Crocodüus  besteht  der  erste 
au«  vier  Stücken,  dem  Körper,  den  beiden  Bogenhalf« 
teo  undt  einem  Ueine'ni  niedrigen  Bogen&tiicke. 

a.    R  i  p  p  e  n* 

§•    »87.  - 
Die  Zahl  der  Rippen  ist  bei  den  Sauriern  gewöhn« 
lieh  sehr  anseluitich,  indem,  mit  Ausnahme  der  vorder« 
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sten  Wirbel ,  meistens  alle  yor  d^m  Krendbein  liegende 
Wirbel  damit  versehen  sind.  Alle  sitzen  immer  nor  auf 
dinem  Wirbel^  namentlich  dem  vordem  Theik  dessel« 
ben.  Die  vordem  sowohl  als  die  hintern  y  letztere  in^  weit 
gröfseref:  Menge,  liegen  mit  ihrem  äuisem  Ende  frei  im 
Fleisch,  die  mittlem,  ^leistens  die  geringere  Anzahl, 
aber  die  bedeutend  längsten,  heften  sich  durch  mm 
rheil  sehr  ansehnliche ,  die  hintern  unter  ihnen  selbst 
an  Länge  übertreffende  Knorpel,  die  vordem  unmit« 
telbar,  die  hintern  mittelbar,  an  das  Brustbmn.  OJese 
Knorpel  sind  bei  den  Crocodilen  völlig  in  eine  vordere, 
größere,  und  eine  hintere ,  kleinere  Halfle  zerfallen* 


i  einigen  Geschlechtem,  namenth'ch  Chamaeleonj 

Polychrusy  vereinigen  sich  di^  meisten  hintern  gleichna«  - 

migen  Rippen  beider  Seitcn^^niit  Ausnahme  der  letzten 

sehr  kurzen  Rippen ,  in  der  Mittellinie  durch  Bandmasse, 

ohne   doch  von  vorn  nach  hinten    durch   einen,  dem 

Brustbein  entsprechenden  Knochen  verbunden  zu  seyn« 

£ine  Zwischenbildung  von  dieser  Anordnung  zu  der 

sogleich  in  dem    Abschnitt  vom  Brustbein   aus   dem 

Crocodil   zu  beschreibenden  bietet  Gpcko  fimbriams 

dar.    Von  den  17  Rippen  stolsen  nur  die  vier  vorderh 

an  das  kurze  und  breite  Brustbein.    Die  dreizehn  hin« 

tem  Paare  fiiefsen  in  der  Mitte  zusa|umen,  und  jedes 

Paar  schickt   an   der  Vereinigungsstelle    eine    kleine 

vordere  6pitze  ab,  die  von  vorn  nach  hinten  anLänjrci 

abnimmt ,  auch  nirgends  das  vordere  Paar  erreicht«  Am 

letzten,  dicht  vor  dem  Schambein  liegenden  Paare  fefaU 

diese  Spitze,  dagegen  geht  hier  vom  hintern  Rande  ein 

kleiner   Haken  ab.  I 
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Etoa- merkwürdige  Abwelohuiig  voa  dem  geTvühn- 

I 

liehen  Typas  iat  die  bedeutende  Verlängerung  der  ineh 
sten  Rippen,  namentlich  der. mittleirnneun^  von  der  sie* 
beuten  bia  fünfzehnten ,  heim  Drachen,  welche  von 
vom  nach  hinten  bedeutend  abnimmt  und  dort  plötz* 
lieh  entsteht.  Sie  sind  zugleich  nicht  nach  aussen,  son- 
dern nach  vorn  stark  gewölbt,  und  tragen  diiirchaos 
luchts  zur  Bildung  der  Eingeweidehölile,  sondern  blols 
der  Unterstützung  der  Flughaut  bei,  indem  sie  zwischen 
difi  beiden  Blätter  derselben  geschoben  sind*  Die  Brust* 
höhle  wird  durch  die  yordern  sechs,  welche  sichandjs 
Srastbein  heften;  gebildet. 

Auf  eine  andere  Art  eigenihümlich  iat  die  Anord- 
nung der  Hippen  der  Orocodile. 

Die  vordem  19  — -  ao  Wirbel 'tragenl  Rippen. 
.  Diese  sitzen  am  ersten,  zweiten,  u6d  dem  vierzehnten 
.  his  neunzehnten  mit  einer  einfachen  Wurzel  auf  dem 
Wii*bel,  bei  jenen  beiden  unmittelbar,  hier  mittelst  eines, 
Ton  ihm  auslaufenden,  gerade  von  oben  nach  unten  plalt- 
gedrückten ,  beträchtlichen  Querfortsatze^  •  Die  übri« 
gen  verbinden  sich  durch  «ine  doppelte  Wurzel,  eine 
innere  untere,  eine  äufäere  obere,  äo  mit  demselben, 
dafi  die^e  an  der  Spitze  des  erwähnten  Fortsatzes,  der 
sich,  auch  an  diesen  Wirbeln  findet,  jene  vom  dritten 
bis  eilften  \y  irbel  iveiter  unten  auf  der  Seitenfläche  des 
Köxpers,  an  den  darauf  folgenden  auf  einem  weiter  nach 
vom  und  innen  liegenden  kleizten  Vorsprunge  des  Quer- 
fortsatü^es  sitzt.  Zwischen  ^  beiden  Wurzeln  befindet 
sich,  von  der  dritten  bis  eilften  Rippe  eine  ansehnliche, 
tief  eingeschnittene,  di^eieckige  Lttcke,  die  bei  den  hin' 

tern  nur  sehr  flach  ist^ 

Die 
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Die  erste  und'  »weite |  achte  und*  Monte,  ao  wie 
die  neunsehnte  R^pe^,  endigen  «ich  ireii  Die  dritte 
und  eiebente  hängen  nnter  einander  durch  nach  terit 
und  hinten  gerichtete  ^Fortsatae,  in  welojie  ihr  untevet 
Rand  ausläi^  y  ausammen ,  die  zehnte  bis  achtaehnte 
heften  sich  durch  Knorpel  an  das  Brustbeqi« 

Die  merkwürdigsten  sind  in  jeder  Hinsicht  die  dritte 
und  siebente»    8i%  ilnd  tob  Tom  nach  hinten  glühtet 
und  laufen  in  einen  Tcrdern  und  hintern  starken  Fort« 
sata    aus,    wodurch  sie    einander  berühren«     Durch 
diese  Anordnung  wird  die  Seitwärtsbeuguög  des  Baisee 
bedeutend  beschrankt,  daher  die  bduointe  Steifheit  dw^ 
selben«    JBine  Spur  Ton  dieser  Anordnung  bieteot  die' 
achte ,  nennte  und  sehnte  Rippe  dnreh  einen,  aber  weit 
Meinem  pnd  von  der  achten  bis  sehnten  allmählich  Ter» 
schwindenden,  To^dern  Fortsats  dar,  der,  sich  dicht  unter  p 
der  Vereinigungstelle  des  untern  und  6faern  Schenkels'  ' 
der  Rippen  befindet.  Die  Spaltung  der  ^meisten  Rippen 
in  ihrem  innern  Theile  in  eine  obere  und  e^ie  u!ntere 
Zacke  >.  mithin  di^  .  Verbindung   mit  zwei  Stellea  des 
Wirbels  ist,  meines  Wissens,  den  Croct>diien  eigen« 
thümHch,  indem  sie  nur  ihnen,^  aber  alleii.  Arten  zukommt» 
Die  erste ,  achte ,  und  neunzehnte  Rippe  sind  nngefalir 
gleich  grois,    die  zweite  kleiner,  die  übrigen,  mit  Aus- 
nahme der  dritten  bis  siebenten,  Torziiglich  die  mitt-' 
lern,  gröiser» 

Die  fünf  hintern  Wirbel  bi^  zum  Kreuzbein  tragen 
keine  Rippen ,  und  auch  ihre  Querfortsätze  Terkleinem 
sich  allmählich«  Statt  dafs  gewöhnlich  alle  öder  fast 
alle  Tor  dem  HetUgbein  liegende  Wirbel  Rippen  tra« 
gQn,  finden  sich  hier  in  der  Baiichfiache  Tcrknöcherte 
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RippMikBorpel  ^  die  mit  einem  in.  der  Miltolliiiie   der 


Tordero  firusiwand  liegenden  Knorpel,  der  eich  Tom 
Braetbetnzu  denScliambeinen  entreckt,  Terbanden^  nacli 
oben  und  «uiBen  frei  sind.  ^ 

3.    B  r  u  ft  t  b  •  i  n. 

Alle  Saorier  besitzen  ein  mehr  od^r  weniger 
vollkommen  entwickeltes*  Brustbein  ^  das  gewohnlicK 
kurz  y  al>er  i»<eit  ist. 

Es  besteht  gewöhnlich  aus  zwei  -Hauptth^ilen^  einem 
vordem  und  einem  hintern.  Der  vordere  ist  meisteni 
dünn 9  länglich y  schmal,  an  seinem  .vordem  Ende 
auf  jeder  Seite  in  eine  >  quere  Zacke  ausgezogen, 
welcha  durch  ihre  äufsern  Enden  nngefafar  an  die  Mitfe 
des  vordem  Schlösseilbeins  stofsen,  nach  hinten  beträcbt* 

f 

Uch.  dünner  und  i^ugespitzt  und  erstreckt  sich  vor  der 
untern  Fläche  des.  hinteru  Theiles  mehr  oder  weniger 
weit  nach  hinten.  Dieses  Stück  ist  meistens  stärker  ver- 
knochort  als  das  hintere«.  Der  hintere,  weit  breitere  Theil 
i^t  meisteutheil^  rautenförmig ,  grölser  und  besonders 
breiter  und' nimmt  durch  seinen  vordem«  etwas  vertief- 
ten^  überknorpelten  Rand,  cien  untern  Theil  des  «vordem 
Randes  des  hintern  Schlüsselbeines  mittelst  einer  lockern 
Kapselauf.  An  den  hintern  heften  sich  die  mittlem Rip« 
pCDknorpel.  In  der  Mitte  isi  dieser  hintere  Th^il  in  einer 
längern  oder  kürzern  Strecke  von  vorn  nach  hinten  der 
Länge  nach  gewöhnlich  blofs  knorplig,  selbst  ofien,  und 
diese  Lücke  wird  bisweilen  mehr  oder  weniger  vollständig 
durch  die  hintere  Spitze  des  vordem  Brustbeinstäckes 
ausgefüllti  wenn  sich  dieses  weit  nach  liinten  erstreckt 
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GewQhiiUch  süid  bdd«  Stücke.  Töllig  gereimt ,  bis« 

weilen  aber, '%» B.hßi  Ge^koy^  machen  sie  ein  Ganssf^aus. 

Hier  ist  zugleich  der  Tordere  Theii  br^^er  als  gewöhn« 

lieh  nnd  die  QueröBte  desselben  sind  weniger   deutlich 

,  '^     '     '  ,       ■ 

md  plötzlich  von  ihm  abgesetzt« 

Zu  diesen  beiden  HeuptstückesL  treten  gewöhnlich 
noch  zwei  viel  kleinerei^  längliche^  rippenknotpelformüge, 
dici  von  einander  getj^ennt^  aber  nahe  aar  der  Mitteln 
li^a,  mit  ihrem  vordem  JBnde.  anf  deni  hintern  des 
zweiten  Hanptstückea  aitzen  j  grade  toh  vorn  nach  hink- 
ten verlaufen,  imd  aof  ihrem  äubem  Hände  die  Knorpel 
der  beiden  letzten  wahren,  Hippen,  tragen» 

Merkwürdig  ist  die  Anordnung,  welche  die  Cro« 
eodile   darbieten« 

Das  Brustbein  erstreckt  sich  in  der  That  dnrcfa  die 

ganze  Liinge  der  Brust  •  und  ^Bauchhöhle.    In  seinem 

> 

vordem  #  die  Schlüsselbeine  aufnehmenden  Theileist  es 
am  breitesten,  rautenfövinig  ubd  läuft  vom  in  eine,  die 
Schlüsselbeine  beträohthch  übentgende  Spitze  aus» 
Hierauf  zieht  es  sich  zusan^men  und  nimmt  diö  Klnor«  ^ 
pel  der  dritten  bis  »achten  Rippe  auf.  Unterhalb  dieser 
Stelle,  in  der  Bauchhohle,  wird  es  noch  schmaler,  brei<« 
tet  sich  aber  gegen  sein  hinteres  Ende  betriJchtlich  ans 
imd  ruht  mit  seinen  hintern  Rande  anf 'dem  vordern 
Rande  der  Schambeine«  Dieser,  den  Lendenwirbeln  ge« 
genüber  liegende  Thbil,  der  wohl  unstreitig  dem  stärker 
entwickelten,  letzten,  RippenknorpelahnUchen  Brust« 
beinsti^cke  mtspriobt,  trägt  acht  Paare  von  Rippen« 
knorpeln,  welche  sich  hinten  frei  endigen  und  denen  keine 
Wirbelrippen  entsprecben.  Eine  Anordnung,  die  theils  an 
die  starke  £ntwickludg  des  Brustbeins  bei  den  Chelo« 

a8  * 
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niern,  zumal,  wegen  der  Verbiädong  des  BruBlbeiDs 
jnit  den  Beekenknoc^en  bei  de^i?  Maiämataj  theils  aä 
di»  Anordnaog  der  hohem  geachwaAzIen  Batrachiei 
erinnert  >)• 

Nach  dem  Vorigen  besteht  das  obere  BroMbein  der 
Samier  meistens  ans  drei  Ton  TOrn  nach  hinten  auf  ein« 
ai^der  folgenden  Stücken.  Von  diesen  .entspricht  das  tot- 
dersle  höchst  wahrscheinlich  den  drei  vordersten 
StücEen  des  Brustbeins  der  Chelonier^  die  zusammen 
im  Wesentlichen^  seine  Gestalt^  haben  ^  das  zweite  den 
beiden  folgenden  Paaren  ^  die  beiden  letzten  stellen  das 
letzte  Paar  ihres  Birnstscbfldes  dar. 


B.    Knoc.hen  derGliedmalseii. 

§.  189- 

filit  Ausnahme  der  meisten  Opbidier  besitzen  alle 
.Amphibien  Giredmaisen ^  die  meisten  auch  Tordere 
pnd  hintere»  welche  in  die  tier  gewöhnlidhen  Ab- 
theilongen  zerfoUen«    . 

Bei  einigen  Gattungen  der  höhern^  eidechsenartigeo 
Ophidier  kommen  Spuren  dAVen,  namentiüich  die  erste, 
noch  unter  der  Haet  liegendia  Abtheilung  eines  oder 
beider  Paare  derselben,  yor,  die  indessen  hier  nicht  zu« 
erst  betrachtet,  werden  können,  da  sie  theils  zusammenge« 
set^ter  als  die  ihnen  in  der  Anordnung  der  ßatrachier 
entsprechendi&u  Kaochenstiicke  sind ,  theils^  dcia  Typos 
di^  SfiurierbUdung  darsleUen»      . 


s)  S.^ben  $.  42&  and  39»« 


f  '  ' 
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!•.  Vordere  Gliedmafienr 
§•190. 

Die  Tordem  Gliedmefsen'der  Anaphibieti,  beiwel« 
chen  sich  mehr  als  ein  Rudimea^  davon  findet^  bestehen 
1)  aus  einem,  wenigstens  aus  zwei  seitlichen  Hälften 
gebildeten,  ansehnlichen  Gürtel |  der  den  vordern Theil 
der  Brusthöhle  gröfstentheils,  namentlich  von  unten 
und  SU  beiden  Seiten  umgiebt,  und  oben  und  unten 
in  der  Mittellinie  &war  durchbrochen  ist,  dessen  beide 
Hälfleii  sich  indessen  unten  in  der^  Mittellinie  entweder 
unter  einander,  oder  mit  dem  Srnstbein^  oder  auf  beeide 
Arten  zugleich  mehr  oder  weniger  fest  verbinden,  oben 
aber  nie  unter  einiinder  oder  mit  der  Wirbelsäule  oder 
dem  Scheitel  durch  Bänder  oder  JpCnorpel ,  sondern  nur 
durch  Muskeln  zusammenhängen.  Diese  Knochen  bil» 
den  die  Schulterabtheilung  «md  stellen  in  ihrem  obem 
Theile  das  Schulterblatt,  in  IhremunterA  das  oder 
die  Schlüsselbeine  dar. 

Die  sweite  Abtheilung  besteht  allgemein  aus  dem 
einfachen  Oberarmbeip^  einem  mehr  oder  w«piger  ^ 
läoglidben ,  oben  nnd  unten  einfach  gewölbten  %  mit  f  wei 
Fortsätcen  versehenen  Knochen. 

Die  dritte  wird  durch  den  oder  die  Knochen  des 
Vorderarms,  Speiche  und  £llenbogeni:öhre, 
gebildet. 

Beide«  Abtheilnngen  finden  sidi  zwar  selbst  hei  in 
Hinsicht  auf  Länge  höchst  unvollkommen  entwickelten 
Gliedmefsen ,  wi^  z,  BrSep^,  elleii^in  Hinsicht  auf  die 
Zahlgiebt  es  Visrschiedenbeiten,  sofßm  zwar  meistens 
beide  Knochen  getrennt ^  bisweilen  aber,  .namentlich 
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faei  den  nngescbwinzten  Batrachiem^  am  ciaem 
▼eraebmolten  sind« 

Die  Tierte  AbtheiluDg  bildet  die  Hand,  wel« 
cbe  immer  deallicb  in  drei  Unterabtbeilnngen ,  die 
Handwurzel,  Mittelband  und  Finger, zerfäUt^yon 
denen  die  Knocbea  der  ersten  randlicb,  die  der  beiden 
übrigen  mebr  oder  wraiger  länglich  sind» 

Die  Knochen  des  Stammes  habe  ich  in  jeder  Ord- 
lanng  im  Zosammenbange  betrachtet,  weil  alle  einander 
i) '  gegenseitig  sehr  genau  bedingen;  a)  oft  zu  einem 
Ganzen  rerschmelzen;  3]  in  der  Thai  Theil^  and  Wie- 
derhoblungen  Ton  einander  sind;  dagegen  glaube  ich  die 
einzelnen  Gegenden  der  Gliedmassen  zweckmälsiger 
durch  alle  Ordnungen  der  Amphibien  um  wi  mehr  zu 
verfolgen ,  als  ^le  überdies  yiel  mehr  nach  einem  Ty« 
pus  gebildet  sind  wie  die  Knochen  des  Stammes«. 

1.    Knochen    def    Schulter«' 

a,    Batrachier* 

Die  Schulterlknochen  der  Batracfaier  sind  einfa^ 
eher  als  die  der  meisten  übrigen  Amphibien ,  aber  be- 
trächtlich grofs,  so  dals  sie  hierin  die  meisten,  nament- 
lich die  damit  versehenen  Ophidi er  und  die  Saurier^ 
übertreffen« 

V 

\m    Cencliwa&stte  Battschler..] 

Die  geschwänzten  Bat rachie)^  haben  die  einfach- 
sie  Anordnung^  indem  sich  auf  jeder  Seite  des  Körpers 
nur  eine,  gröTslentbeUs  inorpIige|blofs'in  der  Mitte  knö- 
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chiDrne  Platte  findet'^  welche  auf  jedei*  Seite  dto  ganzea   . 
Stamm  umgiebt^  und  von  denen  die  rechte  durch,  ibren- 
ianem  Eind  sich  beweglich  über  die  lin|te\ legt 

Sie  ist  von  oben  rkwdti  linten  am  längsten,  nat  ei» 

♦ 

iiem  vordem  gewölbten,  in  der  Mitte  in  einen. längern  oder 
kÜTBern ,  nach  vorn  gerichteten  Fortsatz  auslaufenden, 
einem  hintern  ausgehöhlten,  einem  obern  geradüui,  ei« 
iiem  untern  gewölbten  Randes  verseben..  KurZ'  vor  dem  ' 
Uebergange  des  hintern  in  den  untern. fiüdet  sich  an 
ihrer  äufsem  Fläche  dicht  an  dem  hintern  Rande,  eine 
rundliche ,  einfache  Vertiefung  welche  den  Kppf  d<^s 
Oberarmbeins  aufnimmt.  Der  untere,  vor  dieser  Stelle 
liegende  Theil  ist  kleiner  als  der  obere,,  aber  von  vorn 
nach  hinten  breiter«  y 

Der  verhältnifsmäfsig  immer  kleine  Knochen  nimmt    . 
den  hintern  Theil  ^  der  Knorpelplatte  ein. 

Proteus  unterscheidet  sich  von  Salamandta  una 
TrUon  sowohl  durch  die  Gestalt  dieses  Theiles,  als 
durch  das  Verhaltnifs  zwischen  Knochen  und\  Knprpel^ 

Bei  ihm  sind  die  vordem  Fortsäli^e  und  die  oper^e,. 

hinter  der  Gelenkgrube  liegende  Hälfte  viel  länger  und 

länglicher,  so  dafs  sie  viel  mehr  nur  als  Anhänge  dea 

*  •       -  ^^ 

verhältnifsmälsig  grölbem ,  untern,  vordem«  Theites  er^ 

scheinen. 

Ein  wahrer  Knochen  findet  sich  ferner  niu?  in  der 
obern  Hälfte«  Er  ist  klein,  diinh  und  länglich  und  bat  gar 
keinen  Antheil  an  der  Bildung  der  Gelenkgrube.. 

Bei  Tri^pn  und  Sßlamandra  ahmt  der  Knochen, 
der  verhältnüsmälsig  viel  ansehnlicher  ist  und  hinten 
den  ganzen  mittlerh  Tlieil  der  Schulterplatte  einnimmt^ 
durch  drei,  nach  vorn,  ol^en  und  unten  gerichtete  Fort* 


^ 
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mUtMt  die  Gestalt  des  Gänsen  nach ,  and  die  Gelenkgrubo 
Jat  ganz  in  ihm  enilialten«     ,     ^ 

Mit  der  hier  beschriebenen  Anordnäng  kotamt  SU 
ren  im  Wesentlichen  ganz  überein.  <) 

3«    üngetchwXaxtt    B«traclii«r, 


Die  angescliwänzten  Batrachier  haben  eioe 
sttsammengeaetztere  Bildung,  welche  mit  der  der  hohem 
Amphibien  mteEr  Aehnlichkeit  hat  und  sich  der  letzlen 
auch  durch  viel  weiter,  vorgeschrittene  Yerknöcheraog 
nähert    , 

Sehr  allgemein  sind  auf  jeder  Seite  vier,,  durch 
Knorpel  unter  einander«  zum  Tbeil  auch  mit  denen  der 
andren  Seite  unten  in  der  Mitteih'nie  verbundeae  Kno- 

■ 

^enstücke  vorhanden: 

\y  ein  oberes,  großes,  nnregelmäCug  viereckiges, 
in  Seinem  obem  Theild  knorpliges,  nnten  durch  einen 
geraden  Rand  mit  dem  darauf  folgenden,  zweiten  mehr 
oder  «wenige^  beweglich  durch  einen  schmalen  Knorpel« 
streifen  Verbundenes^  . 

9,  ein  s»veites,  schmales^  längiich  viereckiges,  in 
der  Mitte  etwas  zusammengedrücktes,  von  oben  und 
aussen  nach  unten  nnd  innen  gebogenes^  das  sich 
an  seinem  nntern  Snde  in  einen  kurzen  vordem  und 
hintern  Ast  spaltet  nnd  hiei^  den  untern  und  hinterni 
groGiem  Tbeil  der  Schultergelenkflac^e  bildet. 

Diese  beiden  Stücke  irilden  den  o|^m  Tbeil  des 
Knophen^ürti^ls,  die  beiden  folgenden  den  untern.  Beide 
sind  länglich ,  das  vordere  ist  meistens  ^dünner  als  das 


"  i"^>. 
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Untere  I  dag  von  auiaien  itach  ipnm  br0i(er  wisd«  Sie  lie- 
gen qaer^stoCien  nach  auBsen  unter  einander  und  mit  dem 
Breiten  zttrfiUdung  d4a  innero»  untern^  kleinem  Theil^ 
dei^  Schultergelenkflache  znsammen  und  di^ergiren  dann 
iron  aussen  neeli-innen  gehend.  Die  gleichnamigen  von 
beiden  Seiten  nähern  sich  in  der  Mittellinie  so,  dals 
wenigstens  das  vordere  innere  durch  c^ine  schmale  Fuge 
mit  dem  entgegengesetzten  verbunden  ist,  und  auch 
die  beiden  hintern  einander  berühren.  'Eben  so  sind 
aach.  da^  vordere  und  hintere  durch  Knorpel  mit  einan« 
der  so  Terbundeni  dafs  die  zwischen  ihnen  befindliche 
OeflEnunghach  innen  geschlossen  wird,  mitbin  die  groi 
Gie  Querliicke,  welche,  von  dem  vordem  und  hintern 
Stucke  beider  Seiten  umgeben  wird,  durch  eine  mitt« 
lere  Scheidewand  in  zwei  rundliche  Hälften  abgetheilt 
wird; 

5-   193. 

Von  dieser  Anordnung  bieten  die  verschiedenen 
'  Gattungen  der  ungeschwänzt en.Batrachier  mehrere, 
zum  Theil  aufiailende  Abänderungen  dar. 

Die  Kröten  stehen  den  geschwänzten  Batrachi« 
em  am  nächsten ,  sofern  iip  Knorpelmasse  bei  ihnen 
mehr,  als.bei  den  Fröschen,  das  Ueb'ergewicbt  hat«  Be- 
sonders ist  hii  Pipa  das  erste,  hier  sehrgrofse  und  breite 
Stück  fast  ganz  knorplig  und  nur  in  seinem  vordem 
Rande  und  äulsem  Ende  tinöchern«  Bei  den  übrigen 
Kröten  ist  es  wenigstens  in  seiner  obern  Hälfte  knorp« 
ligk  Bei  den  F  r  iU  c  h  e  n  und  Hyla  stofsen  die  vordem 
und  hintern  Stucke  durch  ihre  innern  Enden  zusamtnen 
und  werden,  auch  von  beiden  Seiten  genau  durch  eine 
schmale  Fuge  zusammen  gehalten.    Dagegen  sind  bei 


\ 
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Pipa  und  den  Kröten  nur  die  vordem  unmittelbar, 
aber  auch  niir  locker  TeMnigt,  mit  den  hintern  veh 
den  sie  durch  einen ,  bei  Pipa  breitem ,  bei  den  Kröten 
schtnalern  Knor;^elstreif ,  der  vonirom' nach  hinten?«^ 
läiUt,  verbunden.  Wieder  macht  Piy?a  vondenübnga 
£röten  den  Uebergang  su  den  Fröacben  y  indem  bei  da 
Kröten  der  Knorpelstreif  jeder  Seite  nicht  bloii 
sehr  Bchmaly  sondern  auch  von  dem  andern  getrennt, 
der  rechte  beweglich  unter  den  linken  geschoben  üt, 
'bei  Pipa  dagegen  beide  in  der  Mittellinie  zasanuBen* 
flielsen. 

I 

Andere  Verschiedenheiten  betreffen  die  GtöCmudI 
Gestalt  dieser  Knochen« 

JBei  Pipa  ist  die  gansse'  Knochensammlung  bei  wei* 
tem  am  gröfsten.  Vorzüglich  gilt  dies  für  das  erste 
und  vierte  Stück,  weniger  für  das  dritte,  das  vierte 
ist  im  Gegentheil  sehr  viel  kleiner  als  irgendwo  und  lon 
Theil  rührt  davon  die  Vergröfserungdes  ersten  her.  Du 
erste  und  zweite  sind  besonders  auch  selür  breit. 

Bei  den  Fr  ÖS  eben  ist  das  dritte  Stück  verbältnifr 
mäfsig  am  dUnnsten,  das  vierte  ansehnlich  breit  unii 
mit  dem  dritten  näher  und  genauer  als^  bei  den  übri- 
gen verbunden« 

/ 

b»    C  h  e  1  o  n  i  e.i?« 

5-    »93. 
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Die  Chelqnier,  welche  ich znnächs*t auf  dieBatra^ 
chier  folgen  lasse,  weil  sie  ihnen  durch  die  Anordnung 
ihrer  vordem  ^Gliedmafsen  am  nächsten  stehen^  unter« 
scheiden  sich  von  den  übrigen  Reptüien  dadurch, 


* 
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) '  auf  eine  ^  mit  der  Anordüung  der  mejsten  Fische  zu 
rergleichende  Weiae ,  bei  ihnen  die  Knochen  der  obern 
]riiedmaf8en  mit  der  Wirbelsäule  durch  Bander  Teirbun« 
len,  unter  einander  aber  in  der  MittelUnie  nirgends  ala 

4 

lurch  das  Brustbein  vereinigt  sind;^  t2)rich  die  Knochen  der 
Scbultergegend  und  des  Oberarms  zwischen  demRüekett«> 
md  Bi*ustschllde  befindenj  also  unter  dieselben  geschoboi 
lind ,  statt  dafs  sie  die  diesen  entsprechenden  Knochen 
fewöhnüch  von  auteen  bedecken« 

Auf  jedei^  3eite  finden  sich  in  der  Schultergegend 
Bweiy  nicht  wie  gewöhnlich,  vier  Knochen«  Der 
rordere  besteht  aus  zwei,  unter  einem  stumpfen  Win« 
kel  mit  einander  rerbnndenen  Hälften;  einer  oberen, lin« 
geren,  prismatischen,  absteigenden,  ziemlich  senkrechten,  , 
einer  unteren,  kürzeren,  mehr  horizontalen,  oder  von  oben  - 

and  hinten  nach  unten  und  vom  gerichteten,  die  weit 

•  • 

kürzer,  von  oben  nach  unten  platt  ist,  nach  vorn  etwas 
breiter  wird«  i>ie  beiden  untern  Hälften  convergiren  . 
ron  beiden  Seiten  nach  vorn«  An  der  Stelle ,  wo  die 
obere  und  untere  in  einander  übergehen,  enthält  der 
Knochen  auf  seiner  äussern  Seite  eine  überknerpeite 
Gelenkfläche,  welche  den  vordem  Theü  der  Gelenkhöhle 
für  das  Oberarmbein  bildet.  Das  obece  Ende  desselben 
ist  bew;eglich  mit  der  ersten  Rippe,  an  der  Stelle^  wo 
ihr  Hals  in  den  Körper  übergeht,  verbunden*. 

Der  zweite  Knochen  stöfst  mit  dem  ersten  an  der 
Stelle,  wo  seine  beiden  Halftep  in  einander  übergehe,  isq« 
•ammen ,  bildet  den  vordem  Theil  der  Schultergelenk« 
h()hle,  ist  breit,  schaufelförmig ,  wird  nach  innen, anpü 
sehnlich  breiter  und  flacher,  convergirt  mit  d^m  gleich* 
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Hamigeii  d^  andern  Seile  nach  innen  und  hinten ,  fliefsi 
j9Lper  nicht  mit  ihm  zusammen. 

Die  eben  beschriebene  Anordnung  beoirkuHdet  deul« 
^ich  die  grofse  Analogie  zwischen  den  Batrachlem  oml 
.den  Gheloniecu  nnd  die  .Richtigkeit,  ihrer  uiimittelbareB 
jSnsamqienstellung. 

Oer  vordere  Knochen  ist  offenbar  wenigstens  da8.ssweitfl 
,ui;d  dritte  Stuck  der  Batra^hierschulter,  vielleicht  selta 
auch  das  erste.  Doch  ist  sehr  %vohl  möglich  9  dafs  das 
erste  hier  aus  der  Reihe  der  ^chutterknoclj^en  getreten 
istj  und  die  oben^)  beschriebene  .Vordere  mittlere 
Platte' des  Rückenschildes  bildet. 

Der  hintere  Knochen  stellt  auf  das  Sicherste  deo 
'Vierten  Knochen  der  Schultergegend  der  Batrachier  dar. 


/ 


5.  195. 


Nicht  bei  allen  Chelaniern  sind  diese  J^nocken 
eenau  nach, demselben  Typus  gebildet.  Bei  Tesaido 
Mt  der  senkrecht^  Ast  defi,  erstea  viel  länger  als  der 
.he^ri^ontcUe  und  der  hintere  Kqochen  noch  kürzer^ 
wen^i  gleiek  viel  breiter  als  dieser^  Bei  Emys  vergni* 
Usern  sich  die  beiden  letztern  Stücke  und  noch  weit 
mehr  ^t  dies  .für  dA^.a weite  bei  Chelone^  während 
^ph.  bier  zugleich  das  erste  bedeutend  verkleinert,  so 
dafs  Jenes  bedeutend  länger  als  jeder  einzeln^  Ast  des* 
selben  ist«  Zugleich  ist  abcF  das  hintere  Stück  hier  weit 
schmaler  als  bei  den^übrigeni  unter  denen  es  vorzüglich 
bei  pCestu^Q  aehr-  breit  ist« 


mß^^^m-^ 
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Unter deB  Ophidie  rnbeBilzeIl^^ne  schon  oben  he^ 
merkt  wurdie  •  nur  die  Inihern  eine  Spar  der  Gliedma^ 
lenknooheä«  Von  dto  vordem  finden^sich  bei  Anguis 
fragilis  auf  jeder  Seite"  drei)  die  dicht  vor  dem  Herzen 
IU)4  hinter  dem  Kopfe  liegen  und  auf  jeder  Seite  zu 
einem  läi>|fi^lichen  Halhiinge  zusammenfreten ,  ^er  nach 
vom  auegehohll,  nach  hinten  gewölbt  ist«  Von  dieseil  , 
rereinigen  sich  die  beiden  hintern  unter  einander  gf 
nauer  als  mit  dem  dritten. 

Das  obere,  hintere  Stück  ist  das  bei  weitem  kleinste, 
länglich  viereckig  und  unstreitig;  das  Schulterstück. 

Daa  untere  ist  länglich  vier  eckig,  von  hinten  und 
aussen  nach  vom  und  innen  gerichtet  und  nähert  sich 
dem  gleichnamigen  durchsein  vorderes  Ende,  ohne 
aber  mit  ihm  zusammen  zu  stofsen.  Gegen  sein  äulseres 
Ende  ist  es  vpn  einer  ansehnlichen  ,  länglichrunden  Oeff« 
nnng  durchbrochen.  Der  umgebende  Bing  ist  in  seinem 
vordem  Abschnitte  bei  weitem  am  dünnsten.  Durch 
seinen  ganzen  innern»  untern  Aand  lenkt  sich  dieser 
Knochen^  mit  dem  äulsern  der  firustbeinhälfte  seiner 
Seite  ein«  ' 

Dieser  Knochen  entspricht  unstreitig  dem  Schlüs- 
selbeinstUcke  ^er  Batrachier« 

Der  vordere  Knochen  ist  länglich,  5  förmig ,  oben 
sehr  stark  nach  hinten,  unten  stärk  nach  Vom  gewölbt, 
und  liegt  vor  dem  untern  Ende  des  Schulterblattes  bis 
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zur  l^ttaliinie  herab ;  so  4$)^  er  hier  den  der  andern 
Sehe  ereicht«    Bipes  Pallasii  hat  dieselbe  Blldang. 

Bei  Ophisaurus  venträlii  findet  sich  im  Wesent* 
licheii  völlig  dieselbe  Anordnung^  nur  sind  die  Ku» 
chen  rerhaltnilsmäfsig  etwas, gröiser,  und  deryorden 
ist  länglicher  und  gerader.  Dagegen  fehll  hisr  jede 
Spur  des  Brastbeij[is.  Sehr  ähnlich  rerhaltejoi  s^h  aack 
bei  mehreren  nur  mit  Hinterfülsen  Tersehenen.  Sau- 
riern die  Rudimente  der  vordem  GliedmaCsen* 

BipfS  lepidopus  hat,  im  Gegensatz  mit  Ophisaumy 
ein  Brustbein,  aber  keine  Spur  des  vordern  Knochen,  wäh* 
rend  hier  die  übrigen  verhältnilsinäisig  am  grö&ten  uni 

Bei  Acontias  meleagris  findet  sich  dagegen  keioe 
Spür  von  einem  Theile  der  vordem  oder  hintern  Glied- 
malsen,  wogegen  sich  die  vordem  Rippea  durch  üire 
Knorpel  vereinigen^). 

d«  'Saurier. 

$•  »97- 
Die  Schul lerknochen  der  Saurier  sind  nicht  über« 
all  gleich  zusammengesetzt,  bestehen  aber  auf  jeder 
Seile 'immer  wenigstens  aus  einem  obem  und  einem 
nntern ,  welche  an  ihrem  hintera  Rande ,  wo  sie  zusaoQ- 
mensto&en ,  gemeinschaftlich  die  Schultergeletkilä'ciie 
bilden*  Bei  den  ü  r  o  c  o  d  i  1  e  n  ist  die  Bildung  bei  weitem 
am  einfachsten.  Beide  Knochen  haben  ungefähr  dieselbe 
tiestalt  und  Grüfse.  Sie  sind  länglich ,  in  der  Miiie  e/- 
Was  dünner  als  an  den  Enden ,  der  obere  ht  in  seinem 
obern  Viertel  knorplig,  hier  frei,  der  untere  slöfst  durch 
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nnen  rnnern  i  uptem  Rand  an  den  3eitmrand  des  BmsU 
ein«,  da,  wo  dieser  Knochen  am  breitesten  ist. 

Gewöhnlich  aber  ist  die  fiildangTiel  «usaramengei^ 
fttzter,  indem,  die  erwähnten  beiden  Knochen  in  drei, 
»Ibst  vier  cerfalien,  sich  auch  zusammensetzen,  und 
ich  noch  ein  vorderer  anbildet,  so  dafs diese  Gegend 
uf  beiden  Seiten  aqs  f4nf  Knochenpaaren  besteht. 

Von  diesen  entsteht  das  oberste  durch  Vergröfsernng 
ind  Spaltung  des  ^bem  Knochenstückes  der  Croc<K 
lile«  Es  ist  am  breitesten,  aber  dünn,  nur  unten  kniji^  ^ 
hem,  obenknorplig,  unregelmälsig  viereckig,  oben  weit 
»reiter  als  unten  und  entspricht  unstreitig  dent  obem, 
(Tsten  Stüöke  der  ungeschwänzten  Batrachi^. 

Das  zweite ,  der  untere  Theil  des  obern  Stückes  der 
^rocodile,  ist  kleiner  und.  länglicher  aber  dicker^, 
md  bildet  den  hintern  Theil  der  Schultergelenkfläche« 
Dies  ist  das  zweite  Stück  der  ungeschwänzten  Batra« 
jhier. 

Das  dritte  entspricht  wahrscheinlich  ihrem  dritten 
in{i  vierten.  Es  lauft  nach  vom  und  innen  in  drei 
(Sacken  aus,  von  denen  die  hintere  die  breiteste,  die  mitt« 
lere  dieschmalste  und  längste  ist.Sein  hinterer  Rand  bil« 
let  zwei  Einschnitte,  deren  oberer,  äufserer,  breiterer/ 
len  vordem  Theil  der  Schultergelenkfläche  bildet^  die 
iko  auch  hier  nur  aus  zwei  Knochen  zusammengesetzt 
nrird.  Zwischen  den  beiden  innem  Zacken  befindet  sich 
gewöhnlich  eine  kleine,  rundliche  Oeffoung  im  Knochen, 
lulserdem  zwischen  ihnen  ui|d  dem  dritten,  diesem  und 
lern  zweiten  Knochen,  drei  sehr  tiefe  Einschintte. 

Dieser  Knochen  entspricht  wohl  höchst  wahrscheiii- 
ich  dem  dritten  und  vierten  d<^r  Batrachier,  die  unter 


\ 
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einaiulör  verwachsen  sIaiI«  Der  Clflstfaifid^'dafii  hwer, 
nicht  der  nachher  2a  beechreibtade  fünüLe  mii  der  Bil* 
duBg  d^  Schnttetgelenkfläche  Theil  nimmt)  so  wiedie 
Spalimig  desselben  in  nach  rorn  und  innen  geriehteto 
Zacken,  .macht  diese  Vermnthang  wenigstens  mir  höchst 
plausibel* 

Noch  mehr^  wu'd  diese  Ansicht  durch  die  Anwe^ 
aenheit  und  Anordhc^ng  de»  vierten  Knoclien  besCäii^t 
Dieser,  sehr  dünni  mehr ,  knötpligj  ist  eine  liDgliche, 
mit  einem  gewölbten  innern^  einem  ausgehöhltes  ätu* 
aem  Rande  ver-sehene  Platte ,  die  von  dem  tnneniEiub 
^  dm  hintern  Fortsatzes  des  dritten  sum  imiern  des  mill* 
lern  läuft  und  die  zwischen  beiden  befindliche  Lücko 
dadurch  ioi  eine  Oeffauiig  verwandelt  Durch  seinen 
innerii  Rand  legt'  er  sicl^  an  dön  äufsem  der  größbro, 
vordem  Hä^'te  des  mittlem  Rrustbeinstiickes. 

Unstreitig  ist  woh^  dieses  Stück  der  bei  den  Kr  ölen 
und  der  P  i  p  a  vorhandene  Längenzwischenknorpel. 

Das  fünlte  Paäir,  welches  schon  bei  Op/usaürui 
Maä  Anguis  fragilisl  zu  den  zuerst  vorhandenen  Kuo> 
chenstücken  irat,  ist  sehr  länglich,  diiun,  nach  vorn  aus* 
gehöhlt ,  nach  hinten  geiiv^bt ,  liegtv  am  meisten  nach 
vprn  und  erstreckt  sich  von  dem  innern,  untern  £nde 
des  vordern  Randes  des  ersten  -Knochen  vor  dem  swei* 
tpn,  so  däfs  zwischen  beiden  eine  beträchtliche  Lücke 
bleibt  y  von  oben  und  aulsen  nach  unten  und  inoea 
und  stöfst  durch  sein  innerea  Ende  nach  innen  mit 
dem  gleichnamigen  der  andern  Seite,  naöh  hinten  mit 
dem  vordersten  ßrustbeinstüeke  zusammen. 
. '  Diese  Anordnung  bieten  Laeenw,  Monitor,  Igw 
ana  dar.  Üei  Gecko  {$t  die  äussere  Form  dieselbe,  allein 
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loa  .zweite  und  dritte  Stück  «ind.  nicht  rofjl  einaiv^er  • 
abgesondert« 

2*ODerarmbein. 

y 

§•       »98.  '  . 

Das  Oberarmbein  y  dessen  allgemeine  Bedingungen 
chon  oben  betrachtet  wurden^  ist  bei  denßatrachiprn, 
''orzüglich    den    eigentlichen  Pros  che  n>   gröfser   als 
lie  Unterarmbeine.    Sein  oberer  Gelenkkopf  ist  kugel«  \ , 
örmig.  Unter  ihm  springen  bei  Proteus  eine  vordere* 
tei  den  Salamandern  zwei  kleine,  scharfe  Leisten,  eine 
'ordere  und  eine  hintere,  beiden  ungeschwanzten 
3atrachiern  nur  enie  vordere,  weit  längere  hervor 
(velche  bei  der  Pipa  am  schwächsten^  bei  den  Kröten  . 
ilarker ,  am  stärksten  bei  Sana  latrans  <)  entwickelt  ist« 
Hier  ist  zugleich  die  gewöhnlich  bei  den  übrigen  unge« 
»chwanzten    Batrachiern  fehlende,    bei  den  Sala« 
man  der  n  vorhandene  hintere  Leiste   ausserordentlich 
itark  in  der  Breite  und  Länge  entwickelt,  so  dals  der 
Uberarmknochen  dadurch  in  eine  Platte  verwandelt  ist. 

Das  untere  ßnde  schwillt  sowohl  bei  den  geschwänz« 
Len  als  den  ungeschwänzten  Batrachiern  zu  einem  star« 
ken, runden  Kopfe  an,  neben  dem  sich  nach  innen,  durch 
einen  tiefen  Raum  von  ihm  getrennt,  ein  gleich  hoher 
Längen  Vorsprung  befindet,  der  das  Ausweichen  des  Un* 
lerarmknochens  in  dieser  Richtung  verhindert. 

Bei    den  Sauriern    ist   im    Allgemeinen    der 
Unterschied   der  Länge   der    Ober  •  urid    Vorderarm«  ♦ 
knochen  geringer  als  bei    den  Batrachiern   und    seht 
gewöhnlich      ist     das     Oberarmbein     ohne     deutlich 

1)  Steffei^^  de  ranii  noouuUU«  Berl,  i8i5.  fi^*  a*  3« . 
Mtcktl  vergl.  Aoau    II.  ao 
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Ifche  Leisten,  gerade,  an  seinen  beiden  £nden  stemBcb 
stark  angeschwollen.  Das  untere  läuft  sehr  allgemeiB 
in  zwei  rundliche  Erhahenheilen  aus,  wovon  die  innere 
vordere  die  Speiche,  die  äufsere,  hintere  die  Ellenb«i 
genröhre  triiigt,  i2nd  deren  v^rhältnUsmäfsige  Gröfse  so 
sehr  variirt,  dafs  hald,  z«  B«  bei  Monitor  ^  die  aus« 
sere  bald,  z.  B«  bei  CrocodiluSj^  die  innere  gröfser  ist 

Bei  den  Cheloniern  ist  es  .v^häUnilsmärsig  zum 
übrigen  Körper  und  den  Schulterknochen,  mit  Ausnahme 
der  mit  sehr  kleinen  Gliedmafsen  versehenen  S^urie^ 
gattungen,  am  kürzesten,  zu  den  Knochen  des  Vorder 
arms  dagegen  ansehnlicher  als  bei  den  übrigen  Rept» 
lien,  von  oben  nach  unten  mehr  oder  weniger  platf. 
Auf  den  runden  Kopf  folgt  ein  ansehnlich  breiterer  Hak, 
der  in  einen  vordem  und  einen  hintern,  oder  unters 
undobern  Hocker  anschwillt«  Der  Körper  ist  rerhältnüs* 
mäfsig  stark  zusammengezogen ,  wird  aber  nach  anteii 
wieder  ansehnlich  breit  und  arüculirt  mit  beiden  Vor« 
derarmknochen  durch  eine  quere,  gewölbte  Gelenkfläclie. 

Bei  den  Seeschildkröten  ist  das  Oberarmbein 
viel  kürzer  als  bei  den  übrigen,  bei  den  Landschild' 
krÖten  am -längsten.  Bei  jenen  ist  es  gerade,  sehr  platt, 
bei  die$en  stark  nach  vorn  gekrümmt  und  rundlich,  dort 
sind  die  Fortsatze  schwach,  hier  sehr  stark  entwickelt. 
Die  Fl uTs Schildkröten  stehen  hier,  wie gewöhnllcbi 
zwischen  beid^ßU.  Bei  allen  Cheloniern  ist  es  so  uM 
seine  Achse  gedreht ,  dafs  seine  Streckfläche  nach  vom, 
>eine  Beugefläche  nach  hinten  liegt.  Die  untere  gewölbte 
Gelehkfläche;  ist  bei  den  Seeschildkröten  einfacli, 
bei  den  Landschildkröten  in  der  Mitte  schwach  ver> 
tieft )  die  F 1  u  f s  s  c  h  i  1  d  k r  Ö  t  e  n  haben  einen  rundlichem 
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Sel^nkJ^opfy.n^^nr^Wiy.  durch  eine  ^efe  Furclto  toii 
ibna^tcaint,  nach  ginnen  ein  schmaler ,  ansehnlicheir 

9.    V^ö.Y  d  ^  t  a  r  m  k  n  0  c  h  e  n; 

Im  Vorderarm'  finden  sich  bei  den  meisten  R^pti^ 
Hen,  namentlich  den  ^sch  växiZvten  Batrachierd, 
den  Sauriern 9  unter  diesen  Selbst  bei  Seps^  we^i^ 
nigstens  bei  Seps  tridactylus  ^  trotz  der  uabedeatendeti 
Entvricklung  ihrer  OüedmaCsen 9  nnd  den  Cheldniern 
zxi'ei  Knochen.  Von  diesen  ist  der  im  Allgei^einenvor« 
dere  und  immei^  dem  t)aumen  entsprechende  die  Spei« 

che,  (Radius)  Aet  hintere  die  £lIenbogenröhreX2//'i<0 
Die  letzteixe  überragt  sehrallgeipeip  die  ersterenach  oben 
mehr  oder  weniger  bedeutend  darch  den  Ellenbogen« 
knorren  ( Olecrahon).  '* 

Ob  bei  den  ^SweihSndigen  Sauriern.^  fChirotes 
Cuv.)  die  Tordern  Gliedmaßen  gleichfalls  so  rollkom« 
men  ent wickelt^ind|  ist  noch  ungewils.  G  n  v  i  e  r <)  erwähnt 
zwar  der  roUkommen  entwickelten  Schulterknocheli 
and  der  Ziehen)  nicht  aber  der  Knochen  der  übrigen 
Gegenden«  Indessen  fand  ich  bei  Chirous  propus  mitBe^ 
stimmthtitein  Oberäittibein  und  zweiVorderarmknochen« 

Dagegen  besitzen  die  ungeschwänzten,  fiatrachier 
ausnahmsweise  nur  einen  einfachen ,  ziemlich  breiten 
Vorderanpknpchen.  Dieser  ist  indessen  an  seinem  obent 
und  untern  Ende,  vorzüglich  an  diesem,  mehr  oder  weniger 
deutlich  durch  eine  auf  beiden  Flächen  sichtbare  Längen« 
furche,^  deren  Grande. die  Substanz  dünner  ist,  in  zwei 
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'gefhc^t;  tttid  wenn  gleich  an«86rfi6U  hi]^gend8  dieCb» 
Vüuftäl  völlig' nntQrlirochexi  ist','  go  ist  doch  im  inaott 
die  Höhle  des  Knochen  in  ihrem  gröfsern^^ntem  Tbät 
in  zwei  .TpUig  von  einander  gotipeiintie.MBrkr Öhren  g^ 
'  spalten  y  und  selbst  die  ^Spheidewand  zwischen  beida 
;grörstenl)ieils  deutfich  doppelt.  $0  vei^häit  es  -sich  i& 
der  That^^  keine^weges  abjer  ist  der  K  npchea  in  seiiifB 
miitlem  Theile  obno  .Markhöhle  nad  diese  in  ibrea 
jobern  Theile  gleichfalls  in  zwei  ge^aUen  ^}«  Erft 
^becall  hohl,  im  obern  Theile  aber  ist  die  Höhle  ei> 
/ach«  im  untern  auf  die  apgegebene.  Weise  doppelt 
Afisserdem  .wird  auch  durch  die  Breite  dieses  K^nocBea 
dieAnalogie  zwischen  ihm  und  den  bei^den  VorderanD* 
knochen  der  übrigen  Reptilien  angedeutet. 

Pies^er  einfach^  Krochen  ist  auf  der  Strecl^seite  aa 
feinem  obern  £iide  bedeutend  länger  als  oui  der  Beoge- 
^ite  und  bildet  hiereinen,  in  eine  Vertiefung. Bn  der 
ßtre^kfläche  des  Oberarmbeines*  eingreifenden  Haken, 
den£lIe«bogenknorren.  Betid^rFipa  ist  die  Tliei- 
^ung  der  untern  Gegend  des  .Vprderarmknochens  viel 
i^ndeutlicher  als  bei  den  Krpteiiy  bei  den  Fröschen 
jtm  stärksten, 

.  Immer  besteht  die  untere  jGelenkJQäcbe  ans  2^ei£^ 
^jEiben^eften ,  von  denen  die  der  Stpeiche  entsprechende 
grofser^  quer  und  e^was  niedi^iger  als  die  der  £llenbo< 
genröhre  ist. 

Bei  denCheloniernsinddie  Vorderarmknochen  in 
inehrerer.  Hinsicht  sehr  eigen thiumlich  angeordn.el.  Sie 
find  miehr  oder  weniger  dickend  platt,  kurz,  breit,  oben  und 


1)  Blumenbachs  Handh.  dtr  Tcr^l,  Aftat«  S*  98, 
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mteki  nkeisfexltbeib  iü  einer  fielir'fnUselmlieheliSf lecke 
Hibew^güchYigrbairieii;  Bedingiingen^  Vodnrch  s&  doli 
»ffenbar :  der  «Anosnhiuhg  der  Vojsderannkiioeheti.^  d«fi 
latracfiier^  bedeutend  tiBhern«'  fibiidpü  CJi^l^ireitf 
lind  Sie  am  dicksten,  bei  den  Laitdeohiidi; raten  um 
ilattatea  nnd  kürceiteny  bei  denEney  d-etaiamr  limgsien 
md  ecblankslen*  «Bei  Tesiudo.Miasiisbi «nfaeideii  finden 
n  der  längsten,  bei.  Buiys  in  der  kwzasbb^Stretlteit 
inten  aalbat  gar  nicht  vi^bunden»  '^ '  *    '1 


1  / 


Ueberall  reicht  die  Speiche  weiter  nach, unten,  di^ 
j^llenDOMnrühre  nach  oben «  bei  Emys  und  Tesfudo  sipd 
»eide  Knochen  ungefähr  gleich  lang,  bei  Chelpne  ist^< 
da  merkwürdige  Ananahme  Ton  der  Regel,  die  Speiche 
Dedjeutend.läiiirer,  indem  sie  viel  weiter  nach  unten  ala 
lie  Ellenbogenröl^rQ,  diese  wenig  Weiter. nach  obeni^ 
sie  reicht. 


u 
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Merkwürdig   ist  audh:  die  gradweise  '  Abweichung 

■  * 

?on  der^.^ wohnlichen  Lage  dieser  Knochen  bei  äeii 
Schil^dkrö.ten;  .  £ei  allen  nSmlioh  liegt  dieSpei^ 
che  nicht  ?t>r,  sondern  mehr  oder  weniger  hi Vi  ter  der 
Ellenbogenröbre ,  wie*  auch  schon  das  Oberarmbein  so 
um  seine  Aebs^  gedreht*  ist^  dafs  seine  Strecfkilüche 
nach  vorn,  die  Beug^iläch^  nach  hiiiten  gerichtet  ist. 
Am  wenigstens  entwickelt  ist  diese  Anordnung  bei  Che^ 
lohe.  Die  Speiche  liegt  uui!er  der  iSllenbogenröh're^ 
doch  schiebt  sich  diese  schon  etwas  Tor  sie.  Bei  ßmys 
Uegehi  aohon  beid^  Knochen  fast  ganz ,  bei  Testudo 
vollkommen  in  einer  Ebne ,  und  der  gewöhnlich  hintere, 
scharfe  Rand  der  Ellenbogenröbre  ist  hier  ganz  iDicli 
Torn  gewandt    . 


45/i        '  .       Skelet. 

s  ;  .Di^  «iDttni  Gtltakflinhen  iind.  gewölbt,  bei  ZVi^sio 
und  £9»^i.TOQ  ii|Ben  nach  aussen  an.  beiden  Knocba, 
bei.  OAe/o«0  mur  en  der  Ell^ubogenröiire  eefar  hrch 
wSfarend  die  Speiche  hier  aioii  'Qnlien  durch  etaeji  kle* 
1109  ^  sitfrk  abgenmdeten  Kopf  endigt« 
'*^DieVorderernikQochendecSaarierundgesch^v'äB& 

t^ü  Batracl&ier  sind  ziemlich  gerade,  haben  imgefalir 
difsfi^be  Oieke,  nur  ist  die  Eiledbogetiröhre  etwas  stuf 
ker  als  die  Speiche.  Die  obere  Gelenkfläche;  von  beiden  U 
TO|n  innen  nach  af  ssen^ond  vonYom  nach  hinten  Terlieft, 
ihletztererRichtaug  länger  als inersterer^die  der£lIeE- 
bogenrShre  wird  nach  hinten  breiter.  Beide  Knociien  Ire* 

ten  hier  .zur  Bildung  einer  gefneinschäfllichen  Gelenkfij' 

•  '      •■ .         •      •  • 

c^he  zusammen  und  verbinden  sich  durch  uberknorpelte 
Flfidhen  mit  einander.  An  ihrem  untern  Endp  weichen 
sie  dagegen  aus  einander  und  es  liegt  bei  mehreren,  z.B. 
Monitor  ^  selbst  ein  kleiner  Knochen  zwischen  ihnen. 
I^ie  untere  Gelenkfläche  der.  Speiche  ist  gewehnJkii 
dec  obern  ähnliob»  vertieft,  ISnglich,  die  untere!  der 
Ellenbogenröhre  häufig,  vielleicht  immer,  ^wenig- 
stens bei  ^ra^ofU/f^jr,  Monitor ß  Igaana,  Laeerta 
^u  einem  $eillieh  scKwach  zusammengedrückt^,  von 
einer  Seiten  zur  andern  und  von  vom  nach  hinten,  be* 
sopderi  in  letzterer  Bichtung  ^  stark  gewölbten  Kopfe 
angeschwollen;  .eine  eigenthümlicbe  Anordnung^,  die 
besonders  deshalb  merkwürdig  ist,  weil  sich  dadurch  die 
Elle^bbgenröhre  dw.  Knochen  der  Mittelhand  imd  der 
f  inger  verähnlicht  und  hierdutch  die  zum  Theil  g^ 
ringe  Zahl  derHandwurzelknochen  erklärlich  wird,  in« 
det^  dieses  untere  Ende  aus  einem,  mit  ihr  verBundeacn 
HandwurzeU^iochen  gebildet  zu  werden  scheint,  ^ 


d«r  Amphibien»  i|55 

In  piasieht  auf  die  Zahl  der  KnocBen  des  Vordem 
arms  findet^  ausser  der  vorher  angegebenen  Verschiede]»- 
heit  sswischen  den  ungeschwäntsfteii  Batrachiern  und  den 
übrigen  Amphibien  bei  mehreren  eine  andere,  entgegenger 
setzte  Statt,  iiidemzu  den  gewöbnliGh';rorhandenen  iwei 
Knochen  sich*  ^ih  dritter  gebellt,  der  auf  dem.  obern 
Ende  der  Ellenbogenröhre  sitzt.  Dies  ist  der  ganze 
oder  der  obere  Theii  des  £llenhogenknoBFen, 
welcher  sich  nicht  mit  der  übrigen  Ellenbo« 
genröhre  vereinigt  hat,  und  nach  der  Analogie 
der  untern  Gliedmafsen,  wo  sich  bei  andern  Wirbel* 
ihieren  ein  soicher  eigner  Knochen |  die  Kuieschei« 
be  findet^    Elle nb o ge nscheihe  heilsen  kann/ 

Rudolphi  hat  die  Gegenwai^t  dieses  Knochen 
^uecat  bei  der.Pipadargelhan,  indessien  kommt  er  noch 
bei  mehreren  andern  Amphibien,  namentlich.nach meinen 
Untersuchungen  unter  den  Sauriern  bei  Iguana  dßli* 
catissitna,  Polfchrus  marmöratus^  L,  ocellaia  und  vi* 
ridiSf  unter  den  Cheloniern  bei  Testudo  graecüy 
unter  den  Batrachiern  bei  Bona  escuUn^a,  vor, 
und  ist  daher  trahrscheinlich  ziemli^  allgemein  ,^  da  er 
sich  bei  mehreren  Galtungen  aus  oilea  Ordnupgen  fijndet;/ 

4»     U  a  li  d  k  n  o  c  In  e  Ov 

*  •  ■  ■  *  *  ^ 

Von  den  drei  Abtlmlungen '  der  Hand  ist  wohl 
ohne  Ausnahme  die  diitte,  weklie  durch  die  Finger« 
knocheu  gebildet  wird,  di&  längste.  Weniger  allgemein 
ist  die  Handwurzel  die  kürzeste  ;  doch  gUt  auch  dies 
für  die  bei  weitem  betrachlicliste  Mchrzahk 


I 


> 
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Die  gmse  Hand  steht  iiicbl*iii  eilen  Anphtblen  za 
den  übrigen  AbtbeQongen  .in  demeelbcn  VertiällDiJs. 
Die  hier  Steil  findenden  Veisdiiedenbeiten  stehe: 
nicht  sowohl  mit  dem  Qrdnnngsdiankler,  als  mit 
der  fiewegnngsweiffe  .  nnd  dem  Mittel ,  welches  die 
Thiere  bewohnen ,  in  Beziehung.  So  bildet  bei  den 
I/andschildkröten  die  Hand  kaum  ein  Viertel^  selbst 
bei  manchen  nar  ein  Fonfiel  der  ganzen  Lange  der  drei 
änssem  Abtheflnngen 9  wahrend  sie  beiden  Seeschild- 
kröten die  beiden  znnächst  tot  ihr  liegenden  bei 
weitem  an  Länge  übertriSL 

Bei  den  Sanrierik  ist  sie  meistens  ansehnlich,  mU 
denn  Vorderarm  nnd  Oberarm  migeiahr  vna  gleicher 
Länge* 

Für  die  Batrachier  gilt  nngefahr  dassdbe.  Bei 
den  Liindschildkröten  ist  sie  die  bei  wekem 
kleinste. 


««     U  a  n^d  w  a  r  s  e  L 

Die  Handwurzel  besteht  aus  mehreren  kurzen, 
rundliQhta,  unter  einander  mid  mit  denMittelhandkno« 
eben  wenig  beweglich,  beweglicher,  dagegen  mit  den 
Vordararmknochen  verbuiideuen  Knochen,  die  von  dem 
Speichen- zum  Elienbogenrande  in  einer,  gewöhnlichec 
in  mehreren  Qqerreihen  auf.  einander  folgen ,'  nicht  sei« 
ten  auch,  doch  nur  an  einzelnen  Stellen,  in  der  Richtung 
der  Dicke  vom  Hiickeu  zur  Hohihand  eine  d^pi^te  Ord* 
nung  bildeiü      '        , 


> 


/ 
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I.    G  c  «ch  w  S  n  z  t'e  fB  a  t  r  a  ch  i  er.  ' 

Von  den  £feschwanzten  Batrachierja  he^t 
Proteus^  so  viel  ich  midi  durch  die  sorgfältigsten  ün- 
;ersuchangea  unteixichten  konnte«  drei  platte,  :vpllig 
c.norpIig6^  H/mdwurzelbnochen.  die  in  z\yei  Reihen  hin- 
:er  einander  stehen«  Die.  er^te  besteht  aus  zwei  läng« 
liehen  Kuochen^  deren  einer  der  Speiche^  def  andere 
dei?  EUcnbogeqrphre  enjtspricl^t..  ^ener  ist  länger  und 
länglicher ,  dieser  kürzer  unfi  breiter..  Vor  ihm  liegt , 
die  erste  Reihe  bildend 9  ein  querer,  rundlicher,  der  der 
Breite  ihres  ganzen  vordem  Riandes  nicht.^VQHi^  ent- 
spricht Dieser  Knochen  tragt  d^nMitielbandkQOchen.defl^ 
MittelSngisrs  ganz^aufserdem  auch  einen  Ti^eil  der  Grund« 
.flache  des  ersten  und  dritten,  die  auiserdem  an  die 
beiden  Haudwurzeiknochen  der  ersten  Reihe  stofsen. 

R  u  s  c  o  ni ,  der  in ,  seiner  Abhandlung  die  Eingehen 
der  Gliedmalsen  des i'ro^eu^  gar  nicht  beschreibt')  und 
bloXs  auf  die  Ab.bildungen  verweist,  bildet  hier  fünf 
Knochen^ab  ^  ii^dessen  ist  der  eine  von  diesen  höeb$t 
wahrs^cheinlich  nur  der  untere ,  knorplige  Ansatz  der 
Speiche  y  wie  auch  die  EUenbogenröfare  einen  ganz  ähn- 
lichen, nur  kleinem  trägt^  und  die  beiden  vordem  der 
ersten  Reihe  sind  nur  durch  künstliche  Trennung  des 
dritten  entstanden. 


i)  Monogr.  del  Proteo  angiiiBo«    Psvia   18 19^  p.  iy, 
a)  Tab.  IV.  Fig.  5.  7. 


4sa 


Skelft 


pie  blo£i  knorplige  fieschaffenheit  cfieter  Knocjben 
bei  Proteus  ist  ^egto  der  spatern  Verknöcheroiig  ge* 
rade  dieser  Knochen  bei,  den  hohern  Thieren  sehr 
QierkwUrdig. 

Bei  den  übrigen  geschwänsten  Batrachiem  ; '  wenig« 

s^ens  Truon  und  Salamandrayßin^  sie  theiis  knpcheni, 

». 
theiis  in  gröfaerer  Zahl  vorhanden. 

lSra<:h  Cü  vier.*)  würden  diese  acht,  in  drei  Reihen 
stehende  besitzren;  indessen  konnte  ich  bei  T)riton^ 
wohl  als  bei  Salamandra  nur  sieben  linden  und  glaub« 
kaum  mich  hier  geirrt  zu  haben  ^  da  ich  bei  der  vop 
handenea  Abweichung  deisto  sorgfaltiger  nachsuchte. 

Sie  stehen  allerdings  in  drei  Reihen.  Diis  erste  ent* 
hält  zwei^  einen  vordörn,  blofs  der  Speiche  entsprechen* 
den,  kleinen,  rundlichen,  einen  hintern,  viel  grö^ero, 
breitem,  auf  die  Speiche  und  Ellenbogenröhre  folgen« 
den«.  Von .  diesen  ist  der  erste  bei  Salamandra^  blofs 
knorplig,  bei  Tritpn  knöchern.  Die  zweite  Reihe  enU 
hält  drei  von^  ungefähr  gleiiftier  Grölse,  die  mit  dem  ep 
sten  der  ersten  Reihe  hiedurcfa  und  durchr  ihre  .Gestalt 
übereinkommen. 

^ J)ie  beiden  vordem  tragen  den  ersten  der  drittes 
R^ihe,  der  hintere  den  zweiten  derselben  Reihe  und  zxa 
gleich  den  vierten  M^ttelhandknochen. 

Die  vordere  Reihe  besteht  aus  zweien, 'einem  vordem 
weit  grötseren ,  eini^m  hintern,  viel  kleinem.  Jener  trä|l 
den  ersten  und  zweit,eny  dieser  den  dritten  Mittelhand« 
knocben* 

Alle  diese  Knochen  $ind  kurz  und  mi^dlicb» 


i)  Torlej.  über  vergl.  Aoat«  Btl.  i.  S«  2821« 
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Für  .die  un^^eschwänzten  Butrirchl^r  ^ebt 
Cuvier  dasselbe  als  fiit'^ie  gesdhwänaiten  anVi^bmüfs 
aber  hier  seiner  DarsteUang'  Dpch  mebi"  widersprechen. 

Bei  der  ausgewachsenen  Rana  ßsculenta  und  tem* 
porar/a  $nde  icb  t)  nicht  acht,  sondern  nur  fünf  Hand« 
wurzelknocli^n  und  diese  stehen  a) 'nicht 'fn  drei,  son« 
dem  nur-  ih  sWei  -Reiben.    Die  erste  Wird  därbh  drei^ 

l^^bUdet,  voti  denen  der  iniCClere  der  grofste  ist  j  nnd  aW 

•  . ,  -  ''        > 

so  dem*  sweiten/aua  dem  'zierfaUenen  zweiten  Kftocben  der 
geschwänzten  Batrachier  entstandenen  zu  entsprechen 
soheint/ Die  zt^^eite  besteht  aas  zwei  Knochen^^nem  sehr 
Xlein^n-lttindlfohen,  deit  zwischen  d^m  vord^irii  del*  erstes 
Reihe  nnd  derii  Mittelbtoftnoehfin  des  ersten '  Fingers 
liegt,  i)nd  einefti.blreitett^  d^r^^uf  drei  stark  gewölbten 
Gelenkfifidheii^ie  drei  ubHgen  Mittelhandküoähen  tragt.' 

Auch  bei  jungem  Exemplaren,  wo  diese  Knochen 
mehr  knotph'g  sind,  kann  ^fnan' kitiir '  mit  Gewalt  die  von 
Oavier«ngegebeifen  acht  darstellen« 

Die  Kröten  bieten  ^ne  dieselbe  Anordnung  dar; 
Namentlich  habe  ich  mich  dayon  hABufo  cintreus^fusi* 
eüi  imd  YOrzüglicb  dentHch  bei  Bufo  aguet  überzeugt. 

Bei  deif  Pipaistdie  Anordnung  verschieden,  auch 
hier  aber  finden  sich  nur  sechs,  in  zwei  Reihen  stehend« 
Knochen.  Dü  erste  enthalt  zwei.  Der  vordere  ist  der 
bei  weitem  grö&te,  breit,  kurz,  und  scheint ' ans  dem 
ersten  und*zweiten  der  ersten  und  dem 'ersten  der  zweiten 
Reihe  bei  den  '  übrigen  ünrgeschwänzten  Batrachiern 
verwachsen  zu  seyn,  indem  er  den  Mittelbandkhoclteti 
des.  erstell  Fingers  tragt.. 


^      / 
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Voa  dcB  ncr  KnodKn  der  »nciig«  Rdhe  nt  der 
TOfletxte  der  gröCrte,  der  Tierte  li^iumcr  der  ReOie, 
dcrerite,  swcile  imd  diüle  Ingen  doi  xveücsi ,  dtil« 
tea  und  ficstai  lÜtteOumdbMclBQi.. 

Ii.    Chelonie-r» 

Die  Cbelonier  bieten  durch  die  AnogJhmng  ihrer 
0end  iiberiiaopt,  eben  eo  sehr  ihrer  Handwurzel  io»- 
beiondere  mdbrere,  mit  der  Anordmuig  ^ihrer  Tordan 
GUdAauiüea  in  Beztehnag  eCebeodey  merkwävdi^  £i* 
genthntniirhfceireg.  der* 

fiei  den  I^andscbildkröten,  nemtMiKrh  Z 
graeeaf  finden  iich  in  der -«esien  Ordnung  drei  Kim» 
eben»  Zwei,  Ton  denen  der  cnle  der  breitete  iet^  liegen 
TOT  der  Speiche  und  EUenbogenröbre.  l>eir  dritte,  mitt- 
lere,  kleinste ,  zwischen  ihnen  9  dw  Speiche  und  JBllev 
bo^genröhre. 

In  der  Tieften  Ordnung  findeneich  vier)  ton  denen  der 
▼orderste,  breiteste,  quere  dem  0«>unen  und  Zmgefingcr, 
die  übrigen  den  äussmi  drei  Fis^em'  entsprechen»  JDer 
rierie  ist  der  kleinste. 

.  Bei  den  Emyden  zerfallen  die 'beiden  vordem 
Knochen  der  ersten  Ordnung  in  zwei,  derj Speichen« 
l^nochenin  einen  kleinen  iroirdernund  einen  großem  hin« 
teni,  umgekehrt  der  £)Uenbogenknochen  der  ersten  Ord« 
nung  in  eine  vordere ,  grölsere  und  eine  hintere  kittnere 
Hälfte ,  se  dafs  die  erste  Ocdnuog  ans  fünf  Knochen  be- 
steht« In  der  zweiten  finden  sich  ?ier  Knochen,  allein  sie 
sind  anders  als  in  der  ersten  angeordnet.  Jedem  der  drei 
ersten  Miilelfaandknochen  entspricht  ein  einzelner  Kno* 
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^hen»  dagegen  trägt  den  vtevten  undfiinftc»  eiik4itn9eliier^ 
>rei lerer  1  eine  Verschiedetih^it,  cUe  unsixeitigripit  des 
lochst  un^oUkbmmnen  fintwioklMng  dtta  Daumens  bei* 
len  Landachil'dkr&ten  zusa^tsmeDhiaigt«  HI^rfiadensic)i 
Ü80  neun  Hand wurzelknoehen; 

Bei  den  S e e  8  c  h  i  1  d  k  r <>  t  en  istdie  Zahl  deir  Hand« 
vraTzelkn(ych6n  noch  beiräöhtllcher  und  zugleich  dieser 
^bschtiltt  der  Hand  verhaltnifsDaäraig  grüiser. 

Bs^  finden  sich  zehn»  Von  diesen  folgen  ewei  neben 
einander- liegende  auf  dfils  untere  Ende. der  Ellenbogen«^ 
röhre  und  bilden  mit  einem  dritten«  vordem« .  viel  klei* 
ntvn,  der  auf  die  Speiche  folgt,  die  erste  Ordnung,  > 

Die  sieben  übrigen  bilden  die  zweite.  Fünf  von  ihnen, 
Ton  welchen  die>2wei  äufserii  diegrölsten  sind,  entsprer 
chen  jeder  einem  Mittelhandknochen  \  der  sechsle  liegt 
zwischen  dein  des  zweiten  Mittelhandknobhen  und  der 
ersten  Reihe,  der  siebente,  •  der  viel  gröfser  als  die 
übrigen:  [dieser  Ordnung  und  so  grofs  als  die  gröfsern 
,der  ersteh  Ordnung  ist,  sitzt  auf  dem  sechsten,  tritt 
ganz  9L\in  der  Reihe  hervor  nnd  vermehrt  die  Breite 
der  Hahd  in  dieser  Gegend  beträchtlich« 

c.    S  a  n-  r  i  e  r. 

Die  Sanrier  besitzen  im  Allgemeinen  eine  nicht 
unbeträchliche  Anzahl  kleiner,  kurzer,  breiter  Knochen, 
die  in  einer  Vorderarm  •  Und  einer  Mittelhandreifae 
stehen ,  nicht  aber  so  yiel  als  die  C h el  o n i e r.  Qewöhn- 
lich  sind  die  der  ersten  Reihe  weniger  zahlreich,  aliot* 
groOser  als  die  der  folgenden.  Der  Ellenbogenlmocbcu 
ist  dergröfsere,  nach  hinten  zur  Aufnahme  des  ^^Um^ 
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gewölbt  iiad  mit  inehreren  JF«Ileii  ▼ersehen.  Der  Spei- 
cbenkhocfaen*  tri^t  gegen  den  Speicbenraiid  eine  kleine 
iVertiefoiig  fiir  daii  kleine  Speicbenköpfcben. 

Diese. Bildang  und»  ich  hü  lUonüor und  Jffi^MA 
Die  Knochen  derTordem  Reihe  sind  bei  Monitor  zahl* 
reicher.  Erfinden  sich  fünf.  •  Vier  Von  ihneoi  entspre« 
chen  den  fiiitf  Mittelhundlmochen  so,  dais  der  dritle, 
gröfste  den  dritten  und  vierten,  von  den  übrigen  jeder 
einen  trägt  und  der  fiinfte  zwischen  dem  ersten  and  zwei- 
ten  Haiidwnrselknochen  dieser  Reihe  und  dem  Spei- 
,  jchenknochen^  dei:  ersten  liegt« 

Bei  Iguana  fehlt  dieser  fünfte^  oder  ist  mit  dem 
'zweiten  der  vordem  Reihe  verwachsen,  übrigena  ist  die 
'Anordnung  dieselbe« 

Nach  Guvie'r  könnte  man  filr  die  Crocodile 
eine  ganz  andere,  ungewöhnliche  Anordnung  vermu* 
then,  indem  er  ihnen  nur  Vier  zuschreibt ,  Ton  denen 
zwei  au£ser  der  Reihe,  auf  der  Speichenseite  lagen  ^) 
in  der  That  aber  finden  .sich  sieben.  Von  diesen  stehen 
^ei  in  der  ersten  Reibe«  Die  beiden  i>bem  sind  bei 
weitem  die  grölsten,  vorziigUch  der  vorderste,  auf  die 
Speiche  folgende.  Beide  unterscheiden  sich  Ton  den 
analogen  der  andern  Saurier  sehr  eigenthiimlich  durch 
längliche,  platte. Gestalt,  wodurch  sie  mit  Mittelhand- 
ki^ochen.gJtofiie  Aehnlichkeit  erhalten,  lieber  dem  der 
EUenbogenr Öhre  entsprechenden  befindet  sich  oben  ein 
kleiner,  rundlicher,  erbsenförmiger  Knochen.  { 

Die  vordere  Reihe  enthalt  vier  Knochen^  von  denen 
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ier  ein2^ifi6n  Mittdhandknacheh,  äer> zweite ^^gröiste 
em  zweiten  und  dritten  entspriclit.  *         /* ' 

Diese  Abtheilung«  dei^  HtiidJst  sa  gewöhnlich  vor« 
landen,  und  ihre  Abwesenheit  ist,  meines  Wissens,  noch 
o  durchaus  gar  nicht  angegeben  worden  ,daJ[kich,.als  ich 
ie  zuerst  in  einigen  Amphibien  entdeckte,  selbst  an  der 
lichtigkeitder Beobachtung  zweifelte,  bismehrmals  sorg« 
^Itig  wiederhohlte  Untersuchungen  mich,  wenigstens 
tiir  eine  Thierart,  von  deiselben  überzeugten» 

Ich  kenne  iiur  zwei  Beispiele,   Proteus  .'und   Te» 

studograeeaj  der  ich  indessen  vermuthlich:  die  übrigen  ' 

liandschildkröten  wenigstens    gi^ölstentheils    anschliethi^ 

aen.  Bei  Protevs  ist  es  zweifelhaft*   Vor  den  oben  be^ 

schriebenen  Handwurzelknochen  finden  sich  für.  jeden 

finger  nuv  drei  Phalangen ,  die  von  innen  nach:  Aussen 

abnehmen,  übrigens  durch  ihre  Gestalt  übereinkommeij. 

Die  beiden  äussern  aind  frei ,  die  erste  ist  von  Moskehi 

umgeben  und  durch  die  Haut  verborgen.  Hiemäch  ist 

es  möglich,  dafs  dieser  die  JMittelhand; bildet,  wo  dann 

aber  die  Finger  nur  aus  zwei  Phalangen  bestehen  wikden. 

Bei  7.  graeea  folgt  auf  die  vordere  Reihe  der   Hand« 

wartelknochen  sogleich  das  erste  Fingerglied,  und  da 

sowohl  jene  Handwurzelknochen  als    dieses  mit   dem 

gleichnamigen  b^   Etnys  im    Wesentliehen   durchaus 

übereinkommen,  selbst  Chelo,ne  in  den'  stark  verlän« 

gerten  Fingern  nur  drei  Phalangen  hat,  sich  bei  TS^j/u^o 

graeea  im  Daumen  nur  zwei,  bei  Emys  dagegen  drei 

Knochen  finden,  so  muls  man  wohl  annehmen  daCi  die 

fehlenden  Theile  die  Miltelhandknochen  sind.  Dafs  die« 

ler  Mangel  anf  eine  hüclist  int^üessante  Weise    mit 
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dw.  Verkäpitnerapg  .jd«r  Htnd  zasamniMiifäU ,  bedarf 
keiner  besondern 


h.    Mitte  IL«  n.d. 

9*    ao7. 
Dfe  Mittelhandkiiacheii  sind  fast   immer    an  bei« 

•    I 

den  Enden  angeschwollene  Knochen,  ^hr  ähnlich  denen 
der  Flossenknochen  der  Knorpelfische ,   nur  viel    we> 
niger  zahlreich  und  wohl  meistens  der  Zahl  der  Zehen 
entsprecheiäd«  Der  des  Daumen  ist  gewöhnlich  kürzer 
und   dicker   ,als   diis    de|^    übrigen 'Zehen,     besonders 
'  auffallend  be^i  denSee Schildkröten,  weniger,  rorzüg* 
lieh  in  Hinsicht  auf  die  Breite  und.Diqke,  bei  den  übri- 
gen Hc^plilien»  selbst  bei  den  Flufssohildkröten. 
Die  Länge  des  ersten  und  letzten  Mittelhandknochts 
i&t  bei  xQfihreren  Reptilien ,  z.  B.  S  a  n  r  i er n,  ganz  gleich, 
.W.aa  wegen  der  symmetrischen  Anordnung  interessant 
jst  ^  Bei  der  Pipa  sind  die  Mittelhandknocljen  ausser« 
ordentlich  lang  und  dünn,  bei  den  Schildkröten,  vor* 
^iigücli  den  Flüfsschiidkröten,  am  );urzesten« 

JSine  merkwürdige  Geschlechtsverschiedenheit  bie- 
ten unter  den.Batrachiern  wenig^ens  die.dar,  wo  der 
Daiiasen  des  Männchen  zur  Begattungszeit  anschwillt. 
Hito  ist  der  erste  Mittelhandknochen  nicht  nur  doppelt 
(diicker  und  breiter  als  beim  Weibc|ien,  .an.  seinem  Spei- 
chenrande in  eine  scharfe  Jüeiste  ausgezogen ,  liach  dem 
Rücken  gewölbt,  nach  der  Hohlhand  ausgehöhlt,  spndem 
es  findeMi6h  auch  unten  au  seiner  Speiehenseiteein  dün« 
ner,  spitzer  Knochen  ,^  dessen  Länge,  ein  Drittel  der 
«einigen  beträgt^  und  wovon  das  We^bafee^  keine  Spur 
«^ig*)Unailr eilig  wohl -ein  Dan menru^i weht» 

Ohne 
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Den  mit  aursem  Vordem  GUedmarsen  überhaupt 
▼ersehenen  Auiphibien  kämmen  sehr  allgemein  auch 
Finger  und  die  ihnen  2um  Grotfde  liegenden  und  ihre 
Gestalt  bestimmenden  Knochen  2U ,  ^eiin  diese  gleich  in 
Hinsicht  auf  ihve  Zahl  und  die  Za  V  '^er  sie  2 uä am« 
xnensetssenden  Glieder^'ihreGrolse  und  Gestalt 
sehr  bedeutende  Verschiedenheiten  darbieten« 

In  Hinsicht  auf  die  erste  Bedingung  lafst  sich 
im  Allgemeinen. heiOeriLen,  dafs  die  meisten  Amphi» 
bien  fünf  Finger  und  jedet  derselben ,  oder  Wenigstens 
die  meisten^  namentUcfh  die  mittlem,  wenigstens  drei 
Glieder  besit^sen  ^  die  unter  .«inander  und  mit  den  Mit« 
telbandknochen ,  deren  Zahl  der  ihrigen  entspricht  | 
mehr  oder  weniger  beweglich  verbünden  sind. 

■•  » 

K 

l 

*  4 

Ihre  Gföfse  vaffirt.  Im  Allgemeinen  bilden 
sie  den  ansehnlichsten  Theü  der  Hand^  selbst  bis« 
weilen  den  betriichdichsten  AhschnitC  der  Gliedmafitain« 
Zusammen  iibertrefien  sie  gewöhnlich  namentlich  dieltit« 
telhand  an  Gi:^Isei  Das  Verhärtifira  ihrer  Glieder  untei^ 
einander  bietet  keine  sehr  bedeutenden  Versqhieden« 
heilen  dar«  Gewöhnlich  nehmen  sie  fon  den  hintern 
zu  den  fordern  an  Grölse  ab« 

Gewöhnlich  sind  sie  länglich,  nn  ihrem  hintern  £n« 
dellach  vertieft,  am  vordem  so  gewölbt,  dafs  eineeinfk« 

M  f  c  k  e  1  vergl.  An  at.  II.  3o 
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che  oder  in  eweh  Seitenhälften  duTch  eine  fläche  Ver« 
V  tiefung  getreqnie  ReUe  entsteht» 

1.    B  a  t  r  a  G  h  i  e  r« 

§.  909.  • 

'DreBatrachier^sowohlgeschwäfizteal«  nnge- 
ach  wä  nz  te,  haben  im  Allgemeinen  nur  vier  YoUkonim* 
ne  Finger;  doch  findet  sich  bei  den  geschwänzten, 
wenigstens  bei  Rana  und  Bufo ,  nicht,  aber  bei  Pipüy 
ein  äufserst  kleines  Rudiment  eines  Daumens«  Aus« 
nahipe  hievon  machen  nur  Proteus  und  Siran. 

Bei  Proteus  finden  sich  nur  drei  Finger^  inrogegen 
es  merkwürdig  ist,  dafs  bei  Siren»  wohl  auf  Kosten  der 
nicht  TÖrhandenen,  hintern  Gliedniftlsen,  fünf  vorbao« 
den  sind« 

Bei  Proteus  hat  der  erste  und  zweite  Finger  zwei, 
der  dritte  nur  ein  Glied. 

•Bei  TriVoJZ  finde  ich  im  ersten  Finger  zweiGIieder, 
bei  Salamandra  nur  ein^s.  In  beiden  haben  der  zweite 
und  vierte.  Firtger  zwei ,  der  dritte  drei. 

Die  Fingerglieder  sind  Txx^sjcasxißtk  etwas  länger  all 
di^  Mittelhand knocheuy  am  meisten  bei  ProteuSy  a0 
wenigsten  bei  Salam^andra*   Jene  drei  einzelne  Ablhei« 

's. 

langen  dagegen  sind  kürzen  Das  NagelgUed  ist  immer 
das  kleinere,  bei  Tricon  und  Proteus  sind  sie  achlank 
und  l9ing^h^\, Salamandra  sehr  breit,  plaltnnd  kurz. 
Bei  den  Fröschen' und  Krötenist  das  g9nz  uo« 
ter  der  Haut  verborgene  Di|umenrudiment  kaum  meii- 
lieh  und  nur  aus  einem  Gliede  gebildet  Der  2wei(e 
und  dritte  Finger  haben*  in»  Allgenjteinen  zw^i,  die 
beiden^  aufsein  drei  Glieder«^  Doch  hat  Pipa  an  den 
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drei  ionern  drei,  Wnt  önfieriten  nar  zw^i.  I^l^ler  ist 
jedes  einzelne  Glied,  besonders  das  Nage]glied|  weit  klei« 
uerals  der  Mittell^andknochen,  wenn  gleich  die  ganze 
1f ingerabtheiiang  grölser  als  die  Mittelhand  iüt.  Hier« , 
Ton  macht  indessen  Pipa,  wegen  der  ausserotdentU« 
eben.  Longe  ihrer  nicht  durch  die  Haut  verbundenen 
Mittelhandknochen  eine  Ausliahme*     . 

Vom  ersten  Gliede  bis  zum  dritten  nehmen  sie  mei« 
stens  an  Länge  ^ab;  doch  sind  bei  Hyia  die  beiden 
ersten  des  dritten  und  vierten  Fingers  gleich  lang.  Ipi 
Allgemeinen  ist  der  zweite  voUkommne  Finger  (eigent« 
lieh  also  dör  dri^tte)  der  bei  weitem  kürzeste^  der  darauf 
nach  aussen  folgende  .d^r  läogste;  bei  Ptpa  dagegen 
ist  der  zweite«  der  längste. 

Die   Fingergliedelr  sind  im  Allgemeinen  I^nglicfa| 

gerade  und  dann ,  am  dünnsten  und  kleinsten  bei  Pipa^ 

am  dicksten  und  kürzesten  bei  ßu/o. 

d.    C  h  e  1  o  n  i  o.r. 

X 

t 

<-  '       ^ 

Die  Chelonielr  haben  im  Allgemeinen  fiinf  Fin« 

ger.  Von  diesen  bestehn  die  drei  mittlern  allgemein  aus 

drei  >  der  Oanmen  und  der,  fünfte  bei  Chelone  nnd 

Emys  aus  zwei,  bei  Tesiudo^  wenigstens  graeea^ über« 

einstimmend  mit  der  durch   den  Mangel  der  Mittel«' 

haud  bei  ihr  noch  starker  ausgeaprochenen  O^paoper** 

tion  d^r  Gliedmafsen,  nur  aua  zwei  Gliedern«  Die 

gersmd  immer  der  längste  Theil  der  Hand. 

{         Diese    sind  bei  Ckehne  «ehr  langi  dünn^ 

,  lieh,  von  oben  nach  nntdn  plattgedciickt*     Die  drei 

I  mittlerni  unter  denen  der  mittelste  dei^  längste,  der  dritte 

I  3o  * 

1 
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etwas ,  der  zweite  Viel  kiirser  ist^ 'siiid  bedeutend  län« 
ger  äk  dei*  Daumen  und  der  fünfte.  Von  diesen  ist  der 
DaunieB  unter  allen  der  kürzere ^  aber. dickste«  Darch 
die  ansehnlich  langen,  mittlem^Finger  wird  der  Finger« 
iheil  beträchtlich  langer  als  die  übrige  Hand.  Die  Na* 
gelglieder  sindim  Allgemeinen  die  kürzesten,  nur  das  des 
zweiten  Fingers  ist  länger  als  die  übrigen,  vbn  denen  das 
zweite  kürzer  als  das  erste  ist.  '  £ben  so  sind  die  ein« 
zelnen  Phalangen  im  Aligemeinen  kleiner  als  die  Mittel« 
hfiudknochen ,  nur  das  zweite  Glied  des  dritten  uod 
vierten  Fingers  iihdsgeB^mmen ,  >relche  nicht  nur  die 
übrigen  Glieder,*  sondern  auch  die  ihnen  entsprechet)- 
den  Mitielbandknöcheh  rvn  Gröfse  sehr  bedeutend  über* 
treffen  und  hauptsächlich  den  Grund  der  ansehnlichen 
(jüngs  der  Hand  enthalten. 

Bei  Emys  sind. die  Fingerknochen  weit,  kürzer,  und 
dicker,  von  einer- Seite  zur  andern  mehr  platt  gedioiclit. 
Die  mittlern  sind  ai^ch  ,hier  die  längsten.  Von  den  Gut- 
dem  sind  die  NageIgKeder  etwas  langer,  als  die  Mitlei« 
handknochen  und  die  beiden  iibrigeu,  die  ungefähr 
gleich  grofs.  und  etwas  kürzer  als  die  Mittelhandkno- 
Chan  sind. 

tNoch  vier  kürzer  und  dickeir  sind  die  hintern  Fin* 
gergiieder  hei  Testudo 'y  zugleich  sind  sie  sehr  breit  Fon 
liusaen  nach  innen,  eo  dafs*  sie  zum  Theil  in  «iieser 
Richtung  selbst  grefser  als  inderLangenrichlung  sind. 

.Wo  sich  2wei  finden,  haben  sie  ungefähr  dieselbe 
Gröfse.  Die  Nagelglieder  dagegen  sind  drei  bis  vier* 
mal  länger,  sehr  stark,  ^on  einer  Seite  zur  andeni 
J>lattgedrücki  und  9piizig  geendigt.  Durch  ihre  Lauge 
und  den    Mangel   der  Mittelhandknoohen  bilden  hier 


der  Amphibien,  '  '     ^g 

die  Fhig^ri  der'Kiirse  der  ersten  Phailaageri)  aageachtet; 

den  bei  weitem  gröfserea  Tbeil  der  Hand.         .     .       '^ 

-   -     •        . 

•1  .  '       •       ■    • 

'  3r    S  a  u  r  i  e  rv 

5.      311. 

Die  Saurier' unferscheiden  sidi  in  Hinsicht  auf 
die  AtkOirdnung  der  Finger  unter  einander  mehr  als  die 
übrigen  Ampbiblenordnungen.  -^ 

»  Beiden  Sicinkartigen  aind  sie^  wie  überbauptdie 
ganze  Hand ,  frehr  klein.  ^  Zugleich  ist  hier  häbfig,  wie 
z.  IL  in  den  Gattungen  Seps\  Chalcides ,  ihre  Zahl  sehr 
l^edeulend»  aelbst  bis  auf  einen,  rerminderl.  Dagegen 
l^ab^ffr  die  met9leii ,  htähem  Galtungen  fünf  beträcfatlicli 
l»i|ge  Fiqger^  welche  die  übrige  Hand  an  Grolse  üfoe^ 
ire#e^  und  des^'^Ober-  und  Vorderarm  an  Gröfse  we- 
nigfioos  gleich  komoM^« 

Bei  Seps  tridactylus  linde  ich  die  erste  Zehe  aus 
zwei»  die  beiden  äufsern  aus  drei,  sehr  kurzen,  längli« 
chen  Gliedern  von  ungefähr  gleicher  Länge  gebildet.  Die 
mittlere  ist  die  längste ,  dl^  innere  die  kürzeste. 

£ei  den  höhern  Gattungen  ist  gleichfalls  die  mit^ 
ielslQ  mei^lentheilS'  die  längste.  A41F  diese  folgt  die 
rierte^-dann  die  «zweite ^  bierauiK  die  fünfte^  zuletzt  die 
innerste. 

J^de  einzelne.  Abiheilang  ist  im  Allgemeinen  be« 
deutend  kürzer  als  die  Mittetliandknöchen;  alle  zusam« 
meijgenommen  aber  übertreffen  sie  bei  weitem  an  Gröfse« 
Sie  unterscheiden  sich  in-  dieser  Hinsicht^  sehr  wenig 
von  einander.  Oft  sind  die^  hinteren  kürzer  als  die  tor* 
ijtern)  meisten Iheils  die   ersten  und  das  Nagelglied  die 
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läagütan«    Besonders  gilt  dies  fiir  den  dricten  imd  Tier« 
ten  Finger. 

Sie  sind  die  emsigen^  Amtihibien,  wo  die  Zahl 
der  Fingerglieder  höber  als  drei  steigt. 

Der  Daamen  hat  im  Allgemeinen  £wei^  der  zweite 
und  fünfte  Finger  drei,  dagegen  der  dritte  vier,  der 
Vierte  fünf  Glieder ^  was  desto  merkwürdiger  ist,  da 
der  vierte  gewöhnlich,  vielleicht  allgemein,  mehr  oder 
weniger  bedentend  kürzer  als  der  dritte  ist 

'  Di^  Gje^talt  det  Fingerabüieilungen^  ist  IHn^lich, 
seitlich  zusammengedrückt,  bas  Nagelglied  ist  m^v 
stena  aJLark  gekrümmt  und  vom  sehr  spitzig  ;;[eendtgt« 

Cka/naeleon  entfernt  sich,  auf  eine  merkwürdige 
Weise  von  allen  übrigen  Amphibien  durch  die  Abson« 
derong  Ider  drei  innern  Finger  von  dem  zwei  aof^m, 
wodurch  .eine  Zange  gebildet  wird,  wahrend  bei'  dea 
übrigen  Amphibien  die  Finger .  Km  aussen  nach  innen 
in  einer  Rdhe  liegen. 

1 1^.    Hintere    Gliedmafsen. 

Die  hinterti^GIiedinarAeu  der  Ampliibien  sind, 
iriit  Ausnahme  von  ,  Typhlops  eracotatus ,  iiümcr 
mit  der  Wirbelsäule  und  namentlich  mit  dem  Hei- 
ligbein verbunden.  Die  niedrigste  Form  bieten  Tf 
phiopsß  Anguis  Jragilis  »^  OphisauruSs  Bipesg  wo  sich 
blöfs  einige  Beckenknochen  iiäden,  dar;  indes« 
sen  betrachte  ich  aus  denselben  Gründen,  die  mich  ver« 
anlafsten,  auch  bei  der  Geschichte  der  vordem  Glied« 
miUsen  die  Anordnung  der  Ophidier  erst  nach  der 
der  fieträchier  zu  beschreiben  i  auch  diese  nicht  zu- 
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.erat..  Mit  Ausnahme  von   ihnen  dagegen  hat  aipli^bei 

•lieh  übrigen  an  do^s  Becken  eine  Folge  roxi  fCnöchen 

aagebildet|  welche  die  Grün  dlage  des  Oberschenkels^ 

des  Unterschenkelsund  des  Fafses  ausmachend 

'  ' '     ■ 

1.     B  •  c  k  e  n  k  n  o  c  h  e  n. 

< 

§.    ai3. 

•  ■ 

Das  Becken  besteht  irameramssw^i  Seitenbälfteti 
^reiche  sich,  mit  Ausnahme  r6nu4agM^i,  Ophisauruip 
BipeSj  in  der  Mittellinie  unt€»  einander  verbinden« 
Die  Zfihl  der  Stücke  ist  nicht  ii»M»D  dieselbe.  Mit  Au^« 
liaiiine  der  eben  er^&hnten  Gattungen  linden  sich  mei« 
ueS  Wissens  immer  wenigstens  zwei,  meistentheils  d  r  e  i. 
Da»  obei^e,  mit  dem  Heiligbein  verbundne- ist  da^ 
ilü£thein(Osilium^)y  das  vordere,  untere  das  Seh oTii-? 
bei D^*- Schambein.  (Qs pubis  ß peßtinis)^ d^s  hintere,* 
untere  das  Sitzbein^  (Os'  iscbii)..  Wo  sich,  nur  eiit 
unteres  findet^  stellt  es  beide  Knochen  dar.  Immer  siipid 
der  obere  und  der  oder .  die  uiiteren  Knochen:  unt^r 
einander  znr  Bildung  der  Gelekikböhle  fiir  den'  Ober« 
Schenkel  verbunden« 

Das  Hüftbein  ist  länglicher,  der  oder  die  untern 
Knochen  meistens  platt  und  breit.  Das  lldflbein  ist 
immer  ^ur  locker  uqd  beweglich  dux'ch  ein  Kap^elband 
mit  der  Seitenfläche  des  HeiKgbeins  vecbund.en.. 

a.    £  a  t  r  a  c  h  i  e  r. 

§.    ai4. 

Unter  den  Batrachiern  haben  die  gescfiwänz« 
teu  auf  jeder  Seite   nur  zwei  Knochen,  ein   kleines, 


t 
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längliches  I  ¥09  hinteu  und  oben  nach  yoro  uni  iioleii 
gerichtetes  Hüftbein,  und  einen  sehr  breiten ,  tier- 
eckigen )  hod:(ODtalen,  untern  Knochen »  der  in  seiner 
ganzen  Länge  mit. dem  glelcbnamii^^n  der  andern  Seite 
verbunden  ist«  Bei  Proteus  ist  das  Hüftbein  sehr  klein, 
län'glidb ,  das  Scham «  und .  Sitzbein  dagegen  ausseror- 
dentlich grofs,  besonders  in  dei^  LängenrichtUag,  nndia 
^eiaeip  innern  Hände  am.  läagslen.  Ungefähr  in  der'  Mit« 

'*  te  seines  au&ern,  gewölbten  Randes  stb&t  ea  mit  dem 
Hüitbein  ^^usammen  und  bildet  die  f  fanne;  Bei  den 
übrigen  geschwänä^ten  Batracblern  ist  es  ▼erhältnilsniM* 

•  s^  viel  breiter  und  kurser,  Vermuthlich  hängt  dieselang« 
lichere  Gestalt  bei  Proteus  mit  d^  Maogel  &»%  oben  be- 
schriebenen fiauchbeihe^  der  ^aiamaad  er  zusammen. 
Die.Hüftbeine  sind  überall,  die  Soham •  6i(&beiaQ  onr 
bißt  d^n  Salamandoi'n  knöchern  y*  bei  Pro AeM^dur^baw 
knprpjig.  Bei  Salamandra  und'JYJfim  aberündet  eine 
Annäherung  an  Proteus  Statt,  indem  der  vordere  Theil 
knorplig  ist«  Vorzüglich  isft  d^er  f^norpeltheil  tiei 
Salamandra  ßeihv  ansehnlioh,  Au;<^h  ist  hier  dieser  uu« 
t^re  Knochen  länglicher  als  bei   Triton^    - 

Beiden  unge^obvvanisieii  Batracbtern  ist  dia 
Anordnung  höchst  eigenthumlieb'.  Die  Hüftbeine  sind 
äufserst  länglich  9  nach  oben  scharf,  nach  unten  etwas 
dicker,  dort  [gewölbt,  hier  aUsgähobtt,  in  ihrem  hintern 
Theüeam  dioksten^hier  in  einen  vordem  untern  und  einen 
hintern  obei^cnt^orUatz  ausge;&ogen^  bilden. dvn  mitUeru, 
gröistcn  Theil    der  Oberscheukelgvittakhöble  und  sind 
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durcJi  üirenhiji^tepnR^iidi|k^|l)Ufi;mUd9m$obam»  tind 
Sitzbeine,  sondera  auch  unter  einander  revvr^ch' 
am;  Daa  ^Uzbeio  iat  ai4  I<(ogtich  yler eckiger ,  mit 
einem  unt^Efp  gewölbten  Aand^  Taraebeiier  Ki^pcii^en ,  der 
unter  dem  Uintern  Theile  .dieser  HüCtbainverbiodung 
liegt  und  mit  dem  g^hi|«mjgan  der  andfirn  Seite  in  $^1* 
ner  ganzen  üiib^  zm  einefu  JCpocb^A  ye>*5chmilstv  Das 
Schambein. Itogt  unter  floiA  Vordem  Tbieile  der  Hüft» 
beinirerbindttngi  iat  voa  einer  Seite  s^ur  andern  plattger 
drückt,  gleichfalls  in  seiner,  ganzen  Höhe  durch  seine 
innere  Fläohe  mit  .dem  der  andern  Seite  verwachsen ,  biegt 
sich  in  der  Mitte  nach  auibeq  zur  Bildung  des  Jkleii^sten, 
vordem  Theiles  d^r  Oberschenkelgelenkhcihle  um  und 
verbindet,  sich  oben  mit  4^^  Hüftbein  ^  tönten  mit  dem 

Sitzbein. 

...  •  '  '  ^  *  " 

.  .  Diese. diei  Knochen  ÜQj^en  nur.  in  dem  mittleren 
Theile  derPfanue  uichi  zusammen,  wo  sich  zwischen  ih« 
neu  eine,  beide pfannen  in  Verbindung  setzende^^  ansehn« 
Uchq  OeSnung' findet  9  welche  eine  Andeutung  der  bei 
den  höhern  Aeptilien  beständig  Statt  findenden  Treu«* 
nung  des  Schum  •  und  Sil^boines ,  ungeachtet  all^  drei 
Knochen  eiae  am  JSoden  völlig  verschlossene  FfailnQ  bil« 
den^  zxi  seyn  scheint« 

Nur  die  Hüft  -  und  Sitzbeine  tragen  hier  zur  vordem 
Verbindung  der  Beckenknochen  bei ,  in  den  Fr  ü  scheu 
die  letztern  kaum  mex^klich)  und  in  der  That  nicht  sie 
selbst^  sondern  ein  kleiner,  litnglich  rundlicher,  zwi- 
schen ihnen  und  dem  hintern  finde  der  Hüftbein verbiu- 
düng  liegender  Knochen,  wahrend  sie  in  den  Kröten, 
noch  mehr  in  der  Pipa,  die,  {janze  liinteio  Hallte  des- 
5>elben  bilden. 
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Dt»  S^ehambeio  ut  nur  «in «ehr  antergMrdnettr 
Knochen.  ' 

Das  ganze  Jftecken  der  Bbtrachier  enoheint  hier* 
nach  als ;  ein  nach  o^ten  und  hinten  tehr  scharf  söge* 
spitzt  geendigtesy  sefai)  iangarmiges  V ,  dem  toh  obea 
das  lange ,  einfache  Schwanzstück  entsprkbL 

Alle  verschiedenen  Knochenstiieke,  weiche  auf  der* 
aelben  Seite  ies  Beckens  liegen  ^  verschmelzen  das  ganse 
lieben  hindtirch  nicht  mit  einander. 

a.    O  p  h  i  d  i  e  r; 

§.    ai6. 
Die  Ophidier  besitzen  im  Allgemeinen  gar  keine 

Spar  eines  Beckens,  und  nur  hei  den  höhern ,  die  fast 

mit  eben  so  vielem  Rechte  zn  den  Saariemr  gerechnet 

werden  können  j  finden  sich  Rudimente  dayon. 

Es  entsteht  unter  einer  doppelten  Gestalt.  JBntwe« 
der  9  und  dies  ist  die  gewöhnliche  Anordnung,  entwickelt 
es  sich  ton  der  Wirbelsäule  aus,,  mit  der  es  dann  ver« 
hunden  ist'^  oder  es  bildet  sich  ihi  gegenüber  an  der 
fiauchiläche.    '  ' 

Die  erste  Form  bietet  Anguis  fragilis  dar.  Das 
Rudiment  der  hinter nGIiedmafsen  ist  auf  jederSeite  Uofs 
ein  einfacher,  länglicher 9  gcfbogener,  am  obern  Theile 
seines  hintern  Randes  in  einen  Fortsatz  aqsgezogener 
Knochen,  der  mit  den  übrigen  Rippen  in  einer  Reihe 
liegt^  nur  etwas  grÖfser  als  dio  zunächst  vor  ihm  stehen« 
den,  dicker  und  breiter  als  alte  übrigen  ist  Und  den 
gleichnamigen  der  andern  Seile  bei  weitem  nicht  erreicht 

Dieser  Knochen  entspricht  nach  vorn  dem  Schlüs« 
seibeine  und  dem  Schul  ter blatte ,  hintei^  dem 
Seitenwandbeine  der  höbern  Thii re« 
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Ophisaurus  und  Bip^es  bSeten'etne  völlig  abnlicha 
Anordnung  dar.  "    / 

Ein  Beispiel  der  weniger  ge wiihnliclien  fiildung  giebt 
TjrphlopSß  wenigstens  71  erpcotatus.  An  der  Stelle  der 
liintern  GKedmafilen  befinden  siohdleht  vor  der  Afteröflb« 
nung,  unmittelbar  hinter  der  Haut,'  zwei  diinne^  verhält^ 
nüamafaig  zum  ganeen' Körper  weit  kleinere  Knochen^ 
Ton  denen  der  Tordere  etwas  länger  als  der  hintere  ist. 
Die  beideä  Tordern  sind  ron  hinten  und  aufsen  nach 
TOi*n  und  inhta  gerichtet  ukid  vereinigen  sich  an  ihrem 
vord6rn  Eäde  unter  einem  wenig  Spitzen  Winkel  mit 
einander,  die  hintern  liegen  einafnder  fast  ganz  parallel 
und  rerlaufen  gerade  ron  vorn  nach  hinten*    ' 

Diese  Knochen  sind  völlig  von  der  Wirbelsäule  ge- 
trennt  und  weit  von  ihtr  entfernt.  An  dieser  findet  sich 
keine  Spur  von  Andeutung  eines  Heilig  •  oder  Hüft« 
bcins. 

3.    S  a  u  r  i  e  f. 

'        *      ■ 

$.    aiy. 

Bei  den  Sauriern  finden  sich  immer  die  dreier«* 
Wtthnten  Beckenknochen ,  aber  sie  bleiben  auch  hier  das 
ganze  lieben  hindurch  von  einander  getrennt. 

Das  Hüftbein  ist  im  Allgemeinen  das  «tätkste; 
länglich,  von  einer  Seite  zur  andern  plattgedrückt, 
/Von  vorn  nach  hinten  zugespitzt ,  überragt  mit  sei« 
ncm  hintern  Ende  das  Heiligbein ,  an  welches  es  sich 
heftet,  und  steigt  etwas  von  hinten  nach  vorn  abwärts. 

Das  Schambein  hat  eiiie  etwas. ähnliche  Gestalt, 
spiUt  sich  aber  nach  vorn  und  inucu  a&u,  *ist  nach  oben 
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gBwöibt^  nach  unten  ausgehühlt.  ^  Vokx  seinem  Tordera 
*  äursern, Rande  geht  gewÖhnlicby  namentlich  beiiUb/iuor 
elegans,^  Potychrus  marm.ß  ein  naqh  i^ora  gerichteter 
Cortsalz.  ab^   der  bei  Monitor  nur  sehr  schwach,   bei 
JPo/|rcArii^  dagegen  selir' lang  ausgezogen  ist.    Das  Sitz- 
bein .wendet  «ich  mehr  sarUck  nach  innen  und  breitet 
sich  aaWoliI  von  aufsen  nachsinnen,  als  von. vorn  nach 
hinien  aus.    Sowohl  die;Schambefq^e<  aU  die   Sitz« 
bejne  vereinigen  sich  von  beiden , Seiten  in  der  Mittel« 
li^&nii(  eiii^ander  in  ibrer 'ganzen  Höhe^  und  die  Sau- 
rier besitzen  daher  eine  Scbaifibeig-  und:  eiq^e  Sitssbein« 
fog^    Z  vif  Jüchen  beiden  aber  befindet  sich  eine  anaehn- 
liehe,  rundliche,  vorn  herzföirmige  Oefbung,  und  d^  bei 
den  S a  1  a m a  u^d er n  einfacl^e^  breite,  untere Beckenkno« 
eben  ist  daher  in  zwei  zerfallen.      Von  diesem  Gesetze 
machen,  meines  Wissens^  nur  dieSeps  eine  Ausnahme, 
deren  Schambeinfuge  aber  vollständig  verschlossen  ist 
D^e  Sitzbeine  convergiren  n$fh  vorn,  stehen  aber  |  Linie 
weitclr  von  einander* Vihd  Aitd  weit  dünner  als  gewöhn* 
lieh.        ;  ^ 

Bei  den  Crocodilen  erreicht  das  Hüftbein  nicht 

das  Schambein ,  sondern  das  Sitzbein  schickt  einen  Fort« 

-».  .         -  .^  . 

salz  ah,  welcher  sich  Zwischen  beide  Knochen  schiebt. 
Auch  die  Schäinbeine  verbinden  sich  nicht  uniuittelbar 
unter  einander,  sondern  zwischen  beide  ist  auf  jeder 
Seit0  ein  ansehulieher,  platter  Knorpel  geschöben ,  wcl« 
eher  sich  mit  dem  der  andern  Seite  verbindet  und  vorn 
in  das  Bauclibein  übergeht. 

Die  Schambein  ^  und  Sitzbeinrfugen  werden  häufig 
durch  eine  vqu  vorn  nach  hinten  verlaufende  Ba^dmasse 
vereinigt.         '  ^ .      .         ^ 


^      / 
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Jeher  Knorpel  ist  viellekhrt  eine  weitere  Entwick- 
lung des  Scliamheinfortsatzes  bei  Monitor  und  Polyi^k^ 
ruSj  und  beide  kommen  wahrscheinlich  mit  dem  ror 
den  Schambeinen  liegenden  filnorpel  der  Salamander  auf 
dereinen,  so  wie  mit  den  Beiitelknochen  der  BerO^ 
teltbiere  auf  der  andern  Seite  übereln. 

C  b  e  I  o  n  i  e  r,  ^     ^ 

§,•  ai8.  :  .  . 

J3ei  den  Chelonieirn  sind  die  Seitenberkenkn^ 
ciien  im  Wesentlichen  nach  dfcm/rypüs  der  Saurier 
gebildet,  weichen  aber  doch  in  Hinsicht  auf  Lage,  Ge« 
slalf  und  Verbindacg  der  Knochen  auf  mehrfache  Weise 
von  ih^en  ab. 

Sie  werden  von  dem  hintern  Theile  des  Bauch»  und 
Brustscbildes  aiif  dieselbe  Weise,  wie  die  Schulterknochen 
Ton  dem  vordern^  umgeben«  Das  Hüftbein  steigt,  wie  das 
Schulterblatt 9  bei  den  Land«  und  Flufsschild« 
kröt^n  senkrecht,  beiden  Seeschildkröten  nach 
vom  herab;  das  Scham-  und  Sitzbein  liegei\ 
dagegen  <  horizontal  und  verbinden  sich  in  derJPfanne 
unter  einem  rechten  Winkel  mit  dem  Hüftbeine« 

Die  Hüftbeine  sind  Bei  den  Land-  und  j^tufs« 
Schildkröten  sehr  lange,  völlig  cylindrische K nochen^ 
nach  aufsen  etwas  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt,  bei 
den  Seeschildkröten  dagegen  kuras  und  dick,  ^ hier 
VerhäitnifsmSrsig  kürzer,  dort  weit  länger  als  bei  den 
übrigen  Reptilien,  und  kommen  auffallend  mit 'den 
Schulterblättern  überein. 

Die    Scham  -*    und  Sitzbeine    sind  beide  sehi* 

•  » 

platt  und.breit,  die  erstem  nach  hinten,  die  letztern  nach 
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vorn  j  ya  einen  aUrken  Uiicker  ausgezi^en.  N|ir  bei  den 
Seeschildkröten  iehltder  Sitzbeinhöcker.  Die 
Schambeine  sind  nach  allen  Richtungen  weit  stärker 
entwickelt  als  dieSitzbeine^  yorziiglich  beiden  See« 
scbildkrötei^^wa  die  letztem  sehr  klein  sind.  Bei 
den  Landschildkröten  sind  die  Sitzbeine  am  brei* 
testen ,  die  Schambeinhöcker^  axn  längsten  j  zugleich 
aber  am  dünnsten.  £ei  ihnen  und  den  Fl ufs Schild- 
kröten sind  die  Schambeiile  in  ihrem  innern  Theiie 
nach  vom  zu  einer  ansehnliche  Spitze  ausgezogen  y  die 
bei^den  Flu  fs  Schildkröten  am  stärksten  ist  ^  beiden 
Seeschildkröten  durch  einen  kurzen ,  breiten  Knoi^ 
pel  ersetzt  wird.  Diese  Spitze  liegt  mit  den  übrigen 
Knochen  im  Allgemeinen  in  einer  Ebne;  bei'  der  Ma« 
tamata  aber  wendet  sie  sich  von  hinten  nach  vorne, 
während  der  Knochen  yan  oben  nach  unten,  senkrecht 
herabsteigt    . 

Die  Hü£tbeiqe  verbinden  sich  mit  den  beiden  Hei* 
ligbeinwirbein  tind  den  zwei  letzten  Lendenwirbeln 
.auf  dio  gewöhnliche  Weise,  ita  Allgemeipen  beweg* 
lieh;  was  man  fälschlich  als  eine  £igen(hümliohkeit 
dieser  Reptüienördnung  angesehen  hat  ^).  Eine  Aus» 
nähme  miacht  die  Matamata,  wo  die  ^ehr  kurzen, 
breiten  und  dicken  Hüftbeine  durch  Knorpelbandmasse 
mit  den  beiden  letzten  Rippen  an  der  innerjs  Fläche  dex^ 
selben  fest  yerwacbsen  sind« 

Immer  findet  sich  die  Schambeinfuge  und  die  Sitz« 
beinfuge«  Axt  der  letztem  springt  eine  starke  Läairefif 
leiste  nach  unten  herror^  die  yorzügUch  bei  den  Flu£»- 
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imcl  Handschildkröten  am  stäfksten  entwickelt  ist*  Am-, 
iserdem  aberbeaitzen  die  Land  •  und  Flufsschild* 
krötea  eine  Ixi  den  Seeschildkröten  fehlende 
Schaiti  <•  und  Sitzbejnfnge,  indem  bei  ihnen  die 
beiden  Scham -iind  Sil^beine.  in  ihrem,  mittlem  Theile 
lait  einander  fest  verbunden  sind.  £ei  den  Seeschild« 
kröteni  sowohl  Ca.  imbricntü  cSs  Itfydas  g  fehlt  dag^ 
gen  diese  Anordnung,  und  es  findet  sich  in  der  Oefi« 
nung  zwischen  den  Scham«  und  Sitzbeinen  xiar^eine. 
dünne  Knorpehnasse,,  welche  bei  den  ührigen  die  beiden 
durch  die  knöcherne  Brücke  von  einander  geschiedenen 
Oeffnungen  einnimmt. 

Bei  den  Cheloniern  also  ist  oft  grölstentheils  die 
sehen  bei  den  Sauriern  angedeutete  Vereinigung  zwi- 
schen dem  Scham*  und  Sitzbeine  yollkomn^en  und  man 
kann  die  Bildung  der  Gbelonierals  eine  Zwischenstufe 
zwischen  der  Batrachier«  und  Saurierbildung 
ansehen. 

Mit  Ausnahme  der  Matamata  sind  di6  Becken^ 
knochenvom  Brustbein  getrennt;  hier  aber  verbindet 
sich.i)  der  Sit^beinhöcl^er  fest. mit  dieip  hinteren  Rande 

des  letzteren  Brustbeinstiiekes,  nicht  aber,  weni|tsteiis  in 

• 

der  Jugend  nicht,  die  Sitzbeinfuge,  zwischen  welcher 
und  denz  Brua^bein  sieh  eine  kleine  Lücke  befindet;  2) 
legt  sich  der  äafsere  Schambeinhöcker  vor  dem  Sitz* 
beinhöcker  an  den  aufsern  Rand  desr  vorletzten  Brust« 
beinstückes.  Auch  hier  ist  übrigens  die  eigentliche  Scham* 
beinfu^e  wie  gewöhnlich  von  devß  Brustbein  entfernt,  in-^ "" 
dem  sich  ausser  dem  nach  unten  jgewandten,  äulsernfiö* 
cker  des  Schambeins,  der  an  das  Brustbein  stöGit^  der  schon 
vorher  erwähnte,,  innere  wie  gewöhnlich  nach  vorn  ge- 
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wandte  ^  homontale  fiodet^  fler  mit  dem  gtek^nam^n 
der  andern  Sekc!  wie  gewöhnlich  io  einiger  fintfemung 
über  dem  Brusibeio  in  der  Mitielliaie  aeusammeiistöLt, 
während  die  Sitasbeine  mit  dem  Brtntbefii,  imd  unter 
einander  an  einer  Stelle  nnnnterbrochen  KotemmenstcM- 
aen.  ßine  5^hr  merkwürdige  Anordnung^  ind^m  ofieo^ 
bar  dadnrcb  die  Aehnlichkeit  Ewiaehen  den  Knochen 
der  Toj'dern  nnd  der  hintern  Gliedmafsen^ao  i^e  zwi« 
ache^^  diesen  und  den  Rippen  bedeutend  TergcöGierl 
wird. 

^.    Oberachenkelbein. 

D9%  Oberschenkelbein  ist  immer  ein  länglicber, 
oben  mit  einem  runden  Kopfe ^  nuten  mit  eüient  brei« 
ten,  queren  Ende  geendtgt^r  Knochen  ^  dei^  oben  mit . 
den  Seitenkuocheh  des  Becken^,  unten  mit  den  Un- 
terschenkelknochen bew^glicb;darchein&  Kapsel  ver* 
bunden  ist« 

$i  Ma  . 
Unter  den  geschwänzten  Batraohiern  ist  bei 
Proteus  das  Oberschenkelbein  sehr  hing  und  lä'nghch, 
dünn^  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Vorsprungs  uqI  der 
innern  Flache^  dicht  unter  dem  Kopfe,  einfach,  cylin* 
drisch,  gerade«  Bei  den  Salamänderft  ist  es  kürzer, 
der  Kopf  durch  einen  langen  y  mit  ihm  in  emeir  Rieh« 
tung  verlaufenden  Hals  mit  dem  Korper  des  Kno- 
chen Verbunden!^  dieser  in  seiner  obern  Baifte^  beson- 
ders^ bei  Tricon^  mit  einer  scharfen ,  untern  X^eiste  ver^ 
sehen',  wodurch^  er  betiachtlicii  breiter  von  vom  nach 
hinten  ^Vicd,  in  seiner  uniern  in  ehtgegehsetztor  Rieh« 

.  ^   tung 
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tang  «usebiilich  hveitk  Bei  Salamandra  ist  vorzüglich 
die  ansehnliche  Oiörs^  des  Kopfeo  auflaUend. 

Dtei  untere.  Gelenkfiäche  ist  gerade« 

Bei  den  ungeschwanieten  istder  Obersöhenkel- 
knocben  e^r  rundlicbi  ohne  Leiste,  viel  lioger,  oben 
nach  vorn  miagehöhlty  nach  binten  gewölbt,  unten  io:^ 
eutgegeng^aeüser  Richtung  gebogen^  dort  mit  einem 
runden  Kopfe,  |iier  mit  einer  doppelten  aeitlicbeq,  fla- 
chen Vertiefung  gieendigt. 

Weder  im  Hüfk^noch  Kniegelenk  finden  sich  bei 
den  geschwänzten  Balrachiiem  «igne  Bänder  und  Zwi. 
schenknorpeli  dagegen  «thäit  das  letztere  bei  denun» 
geschwänzten  zwei  breite, 'innere,  von  dem  Ober- zum 
Untertchenkelknochen  gehende  Kreuzbänder  und  zwei 
sehnige  Ringe,  die  weiter  nach  dem  Umfange  hin  zwi- 
schen beiden  Knochen  liegen,  und  die  Andratung  der 

bei  den  Sauriern  vorhandenen  Sichelknox^pel  sind. 

Ganz  ähnUch  verhält  sich  das  Oberschenkelbein  der 
Saurier,  nur,  ist  der  Kopf  weniger'  rundlich,  sondern 
von  innen  nach  aussen  viel  breiter  als  von  vorn  nach 
hinten.  Vorzäghch  deutlich  ist  diese  Bildung  bei  den 
Crocodilen.  £s  findet  sich  auch  bei  den  Sauriern 
ein  unterer  Vorsprung  oder  RoUhiigel.  Hier  und  bei 
Iguana  finden  sich  mehrere  sUike,  innere  JElftserbänder 
im  Hiitltgelenk.  Das  untere  Bnde  ist  in  det  Mitte  von^ 
der  Streckseite  zur  Beugeseite    flach  vertieft. 

Im  Kniegelenk  finden  sich  zwei  starke,  innere,^ 
einander  kreuzende  Bänder  und  zwei  sehr  deudiche,  den 
beiden  Vorsprüngen  entsprechmde  ringförmige,  in  der 
Milip^des  Gelenks  verbundne  Zwischenknorpel^  die  in 
ihrem  Umfange  mit  (fem  Kapselbande  zusammen  hän- 
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gen  y  und  der^n  jeder  in  der  Mitte  ate  d^misteii  ^  und 
selbst  durchbrochen  ist. 

Bei  den  CheIoAiet>n  iH  der  Kopf  verhäUniGmiiH 
Jsig  weit  gt^fset ,  ^  iind  tnit  dem  Körjicir  unter  einen 
rechten  Winkel  veDBundeti.  An  der  Uebergangsstelh 
traten  bei  den  Flufs^löhildkröten  auf  jeder  Seite 
nach  hinten  %wiei  stoirke  Höcker,  der  obere  und  untere 
Rt>lihügel>  hervor,  welche )  durch  eine  tiefe  Grube 
yon  einander  abgesondert,  bei  den  übrigen  eine  einzige, 
atarke  JSrhabenhelt  bilden» 

'Bei  den  Land« und  FlufsflrchildkrÖjtidiiist  der 
Oberachenkel  in  meiner  gan^.en  Länge  stark  nach  vorn 
gekrümmt,  bei  den  Seesch  ildkr Steh  mehr  geradei 
'  •    Im  Hüftgelenk  findet  sich  kein  inneres  Band. 

Im  Kniegelenk  finde  ich  wenigstens  bei  Thstudo 
graecm  nur  einen  äafsern,  sehr  kleinen  i^nd  dünnen,  si* 
chelförmigen  Gelenkknorpei ,  mit  dem  zugleich  das 
hintere ,  an  die  Zwisch^nknorr^ngrabe  des  Obersclien- 
beins  geheftete,  einfache  Rudiment  der  Kreusbäuder 
verschmolzen  ist« 

3k    UntörsciiehkelknocäeH» 

[}  .  •        .V.-.  '  •  ■  .  • 

l>er Unterschenkel derReptilitin  besteht,  inIfcAns« 
nähme  der  ungesqhwänssten  Batrachier^  aus  dem 

« 

Schienbe>in   und  Wadenbein,    welche  völlig  von 

•     <  -  *  ' 

einander  getrennt  sind  und  nebeneinander  mit  dem  Ober«* 
schenkelbein  in  gleicher  flöhe  eingelenkt  siiid.  Sie  sind 
gewöhnlich  von  gleicher  Länge,'  an  ihrem  oberu  und 
untern  Ende  mehr  oder  weniger  stark  angeschwollen. 
Meistens  ist  das  obei*e  Ende  des  JSchienbeins ,  das  un« 
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tere  flas  Wadenbeins  das  dickere.  Das  Schienbeiir 
ist  meistens  etwas  dicker  aIs^  das  Wadenbein ,  jenes  ent- 
spricht der  Seite  der.  grorsen  Zehe ,  also  dem  tntzeni 
Tbeile  des  Fufses ,  dieses ^der  kleinen,  aho  dem  äaikdni 
Theilo  des  Fulses.  Bei/ d^n  Salamandern  isl  das 
Wadenbein  der  stärkere  KnoclieD4  '     .      . 

Hierund  bei  denCheloniern^ vorziiglicb  denlSee* 
Schildkröten,  sind  sie  inHinsicht  anfDicke  am  wenig- 
sten verschieden.  Bei  den  Sanriern  ist  die  Verschieden« 
heit  in  dieser  Hinsicht  weitbeträchtlieher.'Im  Allgemtinen 
sind  üie  cylindrisch ,  rundlich ,  gerftde  ^  bei  Triton  du« 
gegen  platt  Bei  Chamaeleon  i^it  das  Waden- 
bein, Torzüglich  in  seinem  unter n  Theiie  ^  stark,  nach 
auisen  gebogen« 

Unter  allen,  Amphibien  ist  dWe  ^blheÜiln^  ^et 
lilnterü  Gliedmaisen  bei  den  ungeschwänsten  £a« 
tra  c  hi  er  n,  hiemächst  bei  den  Chelonen,  verhältnifsü 
liiärsjg'am  kürzesten,  bei  den  meisten  Sauriern,  tor^i 
ÄÜglich  CaloteSi  und  den  ungeschwänzten  JSatra« 
chlern,am  längstem  Di«  obem  und  untern  fiodeu sind 
im  Allgemeinen  einfache^  platte  Flächen« 

$4    aaa-  * 

Bei  den  üngescbwärnfttöu  flaLracbiern  fin* 
det  sich  nur  ein  einziger  ünterschenkeJknochen ,  der  bei 
den  Fröschen  ain  längsten  j  rundlichsten  and  schttial« 
Sien ,  bei  P  i  p  a.  am  kürtesten  und  bröitesien  ish  Indes« 
6on  zeigi  dieser  soWohl  aii  seinem  obern  aU  uni^rn  £n* 
de,  wie  def  Vorderarmknochen,  nicht  bJofs  durch  Breite 
in  querer  Richtung j^  sondern'  auch  durth  eine  obere  und 
eine  untere  tiefe  Langeniurche  ati  seiner  aufeciu  utid  in* 
nern »Fläche,  schon  aufserhch  ein  ^reben^  in^die  beiden 


/ 
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Unterschenkelknoch«n  zu  zerfallen;  In  seiaem  Innen 
ist  di69  noch  \ireil  deutlicher ,  indem  seine  Höhle  oben 
und  unten  bis  gegen  die  Mitte  du^h  eine,  von  jenen 
Furchen  ausgehende,  in  ihrem  grofsten  Endtbeile  «ai 
zwei  neben  einander  liegenden  Blättern  gebildete  Schei* 
dewand  in  zwei  H&Iften  getheilt  ist. 

I  y 

Bei  den  eigentlichen  Fröschen  ist  die  Neigung 
zum  Zerfallen  am  schwächsten,  indem  der  Unterschenkel* 
•knochen,  besonders  in  seinem  inittlerii  Theile,,  am 
Bchraalsten  ist,  auch  die  Furchen  und  ihnen  entspre- 
chenden  Scheidewände  im  mittlem  Drittel  des  Kno- 
chea  fehlen,  die  Höhle  daher  hier  einfach  ist;  bei  der 
Ptpa  dagegen  am  stärksten,  indem  der  Knochen  auch 
in  der  Mitte  sehr  breit  ist,  und  die  Furchen  sich,  wena 
gleich  hier  flacher,  doch  durch  seine  ganze  Länge  tort- 
setzen. Bei  den  K reiten. und  Fröschen,  deuth'cher 
bei  diesen,  ündet  sich  ungefähr  in  der  Mitte  ein  Ton 
der  äufsern  bis  zur  innern  Fläche  dringendes  Loch, 
in  der  Mitte  eine  quere  Scheidewand,  wodurch  wirklich 
der  Unterschenkelknochen  in  eine  ^bere  und  eineun« 
tere  Hälfte  getheilt  wird.  Das  untere  £nde  des  Kno* 
chen  läuft  in  eine  breite,  von  aussen  nach  innen  und 
▼oh  vom  nach  •  hinten  sidhwach  viertiefte  GelenkfiHche 
ans.  Bei  der  Pipa  fehlt  die  mittlere  Oeffnung,  die 
Scheidewand  reicht  weiter  gegen  die  Mitte,  und  der 
KnocheA  ist  hier  nicht  solide,  sondern  tolhält  blofs 
eine  einfache  Höhle^ 

Nie  koiiimt  zu  diesen  Knochen  ein  dritter,  oder 
eine  Kniescheibe. 


\ 
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4.    F    ü    f    •;..  V 

Der  Fufs  ist  «shr  TCTachiedentlich  aogeordnct ,  80» 
wohl  ia  V  Hinsicht  auf  sciine  verbSUni&inaTsige  {iäoge 
z\x  den  übrigen  Ahtheilong^n.  der  HialeA^n  Gl}edma&en, 
lila  zu  der  Haud  und  seiner  Theiteunlereinandery^  die 
Zahl  der  von  aussen  nach  innen:  auf  einander  folgen* 
den  Tbeile  und  die  Gestalt  d^rs^ilton;    .  .     ; ; 

Im  Verbal tnifs  zu  den  übrigen  Abthej[lun« 
gen  der  hintern  Gliedniairseu  ist  bei  den  Sala- 
mandern, den  Eidechsen  i^i  .j^jlgemeiDen,  z*  B« 
bei  Agama^  noch  mehr  bei  Igu^aijLa^  dann  einigen 
BatrachiernV  Torzüjj|ich  der  Pipa,,.den  Kruteri« 
den  S^eeschiidkröteny  der  Fupi  am  grölsteu^  kleir 
ner  bei  den  Fröschen,  den  Flnrsphild|:.röten|am 
kleinsten  bei  den  Landschildkröten« 

Das  Verbältnifs  zur  Hand  'ist  sehr  verscbie« 
den.  Bei  den  Batrachiern^  den  Flursschildkrii« 
ten,  den  Sauriern,  ist  der.  Fnfs  «um  Theil  bedeu« 
tend  gröfiier  als  die  Hand ;  dagegen  sind  bei  den  Land« 
'schilf^kröten*  beide  ungefähr  gleich«  hei  den  See« 
Schildkröten,  wieder  ganz  nach  dem  Typus  der  Fi« 
sehe  und  zweckmäÜeig  in  Bezug  auf.  ihre  Bewegimgs« 
weise,  ist  der  Fufs  weit  kleiner«.     . 

Das  Verhaltnifs^der  Abtheilungen  deß  F.u« 
fse«  unter  einander  bietet  gleichfalls  bedeütendci 
Verschiedenheiten  dar.  Unter  den  Batrachiernbil« 
den  bei  den  Salamandern,  Kröten,  Fröschen, 
eben  so  bei  den  meisten  Sauriern,  alleuCheloniern, 
die  Zehen  die  längste  Abtheilung |  indem  entweder  alle 
oder  wenigstens  einige  Zehen  die  übrigen  Abtheilungen 
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ao  LftDge  2um  Theil  ^ehr  bedeatend  übertreffen;  da« 
gegm  ist  beiPipa  äusnabmsweise  der  Mittelf uGi,  wie  an 
den  vordern  Gliedmaßen  die  Mittelhand ,  am  längsten« 

In  Hinsicht  auf  die  Zahl  der  Ton  in- 
nen nach  ansäen  oder  von  der  Schienbein« 
xur  Wadenbeinseite  auf  einander  folgen« 
den  Theile  unterscheiden  sich  rörzügUch  die  Kno- 
chen  ^es  Mittelfolkes  und  der  Zehen.  Aiki  allgemein- 
sten  finden  sich  fünf  Mittdf ufeknochen  und  fünf  Zehen, 
so  bei  deq  meisten  Bätrachierui  unter  den  Che- 
loniern  h^xE^mys^  Cheloney  den  meisten  Sauriern. 

Ausnahmen  röii  diesem  Gesetze  ;machen  unter 
den  Batrachiern  .Prokenjy  mo  sich  nur  zireii  nnd 
die  meisten  ungeschwanstenBatrachier^  wosicli 
naeh  innen  neben  der  ersten  vollkommnen  Zehe  ein  äo* 
Xserst  kleines^  auf  deih  ersten^ gleichfalls  unbeträchüichea 
Mittelf  ofsknochen  sitzendes,  rundliches  Rudiment  einer 
sechsten  Zehe  findet ;  unter  denCheloniern  die  Land« 
.schildJLröten,  wenigstens  Testudo  graeea^ unter djen 
Sauviern,  ausser  den  sehr  unvollkommnen  Bipesu. 
s.  w,^  die  Crocodile,  wo  sich  nur  vier  finden. 

$.      325. 

Die  Torzügliohtten^  durch  die  Anatomie  ausznmit« 
telnden  Bedingungen  sind  die  Gestalt  der  Ton  vorn 
nach  hinten  auf  einander  folgenden  Abthei* 
lungen,  im  Ganzen  und .  einzelnen,  und  die 
.^ahl  deir   sie  zusammensetzenden  Knocl^ep« 

I*    P  u  f  8  w  u  r  'a^  e  1. 
'    $.    2a6. 
Die  Fu(swurzel  besteht,  wie  die  Hand wu^rzel^  sehr 
^IgeiQeiQ  ei|i8  mehrern ,  giöfstcnltiens  rundlichen  und 
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j  Kröchen  dtcl  gewi^nüch  in  z^eL'von;  vom  oach 
auf  «InAuder  folgfinden  Reilieu  stehen^ 

9f    Bat  r  a  c  h  i  e  r. 

.5.     '957.  -~  -  V      , 

'  Bei  allen  fiatrachieru  ist  die  Fulsivurz^l  aMekn- 

Oiegeschwanziten  Batcachier  kommen  unter 
einander  diurch  verhültnilamSrsige  Breite,  dei:  FufsWurzel 
-and  Zusanunenaetzung  derselben  aus  mehreren  kurzen^ 
platten  Knochen  überei»,  ui^ierscbeiden  slcl^  Oiber 
uutep  eiAander  in  mehreren  HinBichtei;!  hedeutend« 

Bei  Proteus  ist  sie  sthpaal  uiid  aus  zwei  Reihi^ge« 
bUdoU    In  der  obern  finden  sich   zwei  längliclie^    die 
aiUelmHchsten^  von  denen  dei:  ^ii^e  dem  Schienbein  ^  der 
ändert  dem  Wadenbein  entspricht.   2>iVoa:hatindrei 
Reihen  acht  rundliohviereckige  Platten  von  nicht  sehr 
veracfaiedener  Gröfse.     Die  drei  obern  Stoffen  ajdldia 
.  beiden  Unte^'schenkelhnocheni  dec  jordere  auch  aadeur 
Tordern  der  dritten  Reihe.    .Die  zweite  Reihe  enthält 
zweiy  die  dritte  wieder  drei^von  denen  der  mittlere  einen,^ 
den  mittleren ,  j^er  der  beiden  ühi^igen  zwei  Mittel^ufs« 
knochen  tcogen.    Bei  Salamandr^  ist  der  Wade&beiAl 
knochen  der  vocdern  Reihe  in  zwei  zerfallen. 

Merkwürdig  ist,  dafa  bei  SaiamAndr/i ,  wenigstens; 
maoulatas  und  hei  PKoteus%  alle  diese  K^nocben  bei, 
deutlicher  Verknöcherung  der  übrigen  Fn£sknochen 
hloJEi  knorplig I  hei  Triton  völlig  verknöchert  sind«^ 

Bei  den  ungescbwanzten  bietet  die  FuJ^swuczel 
bedeutende  Verschiedenheiten  dar.  Sie  ist  bei  al« 
len,   dem   ersten  Anschein  nacl;i   gajiz.  in   der  Tbat 
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Aet  nur  in  flirem  bei  weilem  gröislen  Theile^^nich 
dem  Typus  der  Onterschenkelluioclien  vieler  Thic- 
re,  ans  zwei  über  einander  U^endm,  sriir  langen^ 
nac^  aussen  gei9iden  oder  gewölbten ,  nach  innen  stark 
aasgehöhlten  Knochen  gebildet ,  welche  an  ihren  bei- 
den Enden  mehr  oder  weniger  fest,  nfich  Venchiedeni 
heit  des  Alters ,  mit  einander  verbunden  sind«  Bei  der 
P  i  p  a  findet  sich  oben  an  der  Ywbindongsstdle  dieser 
Knochen  mit  dem  Unterschenkelknoehen ,  an  der  lün« 
lern  Fläche ,  in  der  Sehne  des  Wadenmoskels  ein  aih 
sehnlicher,  länglicher,  einer  Kniescheibe  fibnlicher 
Knochen,  wovon  ich  bei  allen  übrigen  keine  Spar  findt 
N  Die  beiden  beständigen,  langen,  hintersten  £jk)> 
then  des  Fa&es  halten  Schneider  nnd  Cavier 
für  Folswarselknochen ,  den  letatonen  namentlich  für 
das  verlängerte  Sprung^nnd  Fertenbein;  Rodolphida« 
gegen  V)  iur  ein  Nebenscbien*and  Wadenbein,  doch  so, 
dafs  er  sie  allenfalls  als  ein  doppelt  gewordnes  Sprung* 
hein,  dagegen  den  oder  *die  beiden  hjntern,  bei  der 
Pip  a  vorkommenden  für  ein  verdoppeltes  Fersenbein 
ansusehen  geneigt  wäre« 

l)ie  blofsvon  der  äulsem  Aehnlichkeit  entlebte 
erste  Aiuächt  von  Rudolph!  ist  desto  verwerflicher, 
da  ein  wahrer  Unterschenkel  sehr  deutlich  vorhanden 
ist,  und  bei  den  Vögeln  die  Knochen  der  Fnfswttrzel 
nnd  der  Mittelhand  nach  einem  ganz  ähnlichen  Typoi 
gebildet  sind. 

Per  oder  die  beiden  hintern  Knochen  sind  vidieicht 
bloFse  accessorische,  grolse  S  e  s  a  m  b  eine,  in  Jessen  balle 
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ich  es  für  wahrscheinlicher ,  ctafs  sie  den  'bititero  Theil 
des  F«roenheins darstellen 9  der  auch  beim  Menschei^ 
als  «in  eigner ,  aber  mit  dem  übrigen  Knachen  verwach« 
sender  Kern  entsteht. 

s 

Von  den  beiden  langen  ist  der  innere  das  Sprnng^ 
bein,  der  &ufsC|re  das  Fersenbein^  welche,  der  an« 
sehnlichen  Breite  des  CJnterscbenkelbeins  analog ,  neben 
einander  liegen ,  und  von  denen  das  ersCere  sich  auch  bei 
den  C  he  1  o  n  e  n  mit  dem  Schienbein^  das  letztere  mit 
tiem  Wadenbein  verbindet. 

Die  übrigen  Knochen  sind  viel  kleiner.  Immer  lie^ 
gen  *$ia  vor  dem  Schieiibeinstücke  der  gröfsern  hin« 
tern  Reihe  |  während  diese  durch  das  Wadenbeinstück 
unmittelbar  an  d^n  vierten  und  fünften  Mittelfii&kno« 
chen  stöfst. 

^Die  Anordnung  ist  nicht  genau  dieselbe.  ^ 

Bei  den  Kröten  sind  sie  am  kleinsten  nnd  unvoU« 
kommensten ,  bei  Siffo  agua  zum  Theil  ganz  knorplig. 

J>er  äulsere  bt  hier  und  bei  den  Fröschen  platt^ 
gerade  y  bei  der  Pipa  schmal ,  vom  Bücken  zqr  Sohle 
am  längsten ,  stark  nach  oben  concav ,  naclv  unten  con« 
vex.  Er  entspricht  dem  zweiten  und  dritten' Mittel« 
fnfsknochen« 

Der  darauffolgende  ist  der  bei  weitem  kleinste. 
Der  dritte  9  hinter   dem  ersten  Mfttelfulsknochen 
liegende  ist  bei  Bu/o  der  gröFste  und  dickste  ^  bei  JPipa 
und  Mana  der  Grölse  nach  der  mittlere« 

Hierauf  folgt  ein  kleinerer ,  rundlicher  9  iiber  den 
Schienbeinrand  vorspringender  ^  welcher  einen  kleineui 
boi  Pipa  und  Bufo  rundli(^heU)  bei  Mana  länglichen^ 
^fiugespilzleo  Knochen  trägt,  der  auch  'schon  im  uuver« 


s 
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le&len  Zustande  als  Vorsprung  an  dem  idiiern  Fufsrande 
,  bemerklich  ist  und  den  ich  für  ein  Rudiment  einer  sech* 
sten  Zehe  halte,  ziV* welchem  dann  vielleicht  der  vierte 
Knochen  gehörte ,  der  dann  4eiri  Fu£»wurzeIknochen, 
sondern  entweder  MittelfuCsknoc^hen  oder  erstes  Glied 
liieser  überschüssigen  Zdhe  wiire. 

/  Die  Pipa  unterscheidet  sich  Von  den  übrigen  iinge- 
schwänzten  ßatrachiem  auf  eine  merkwürdige  Weise 
nicht  blols  durch  den  schon  oben  angeführten ,  obersten 
Fufswurzeiknochen ,  sondern  auch  1)  durch  Kürze  und 
Dicke  der  beiden  großen,  obern ;  tiy{ivö,£se  und  vollkom« 
mene  VerknÜcherung  der  vordem;  3)  durch  An\ve«en' 
heit  zweier  anderer  j  so  dals sie  in  der  ^ufswu'rzel  sechs 
hat«  von  diesen  liegt  der  eine,  bei  weitem  gröfsere  bin« 
ter  dem  oberi>,£nde  dea  vierten  upd  fünften  Mittelfa& 
I^pocheqs,  und  unter  dem  Ende  des  Wadenb'eiostiickes 

* 

der  obern  Fufswurzelreihe,  doch  so^  dafs  er  die  Beruh« 
rung   des^elbpn  mit   den  Mlttelfufsknochen  nicht  Ter-  > 
^i^d^rt.      Der  zw^Ue,  längliche,   dünne  befindet  eich 
hinter  dem  d^*iUen  d^r  vorderit  Heihe  am  Schienbein* 
rfinde«. 

Auch  durch  diese  Bedingung  nähert  sic|i  die  Fipa 
den  CUe^o^iev)?.. 

k«    C  h  §  I  o  n  i  e  r. 

§.    aa8. 

Bei  dlesw  ist  die  Zahl  der  Foffwurzelknocben  im' 
»eir  beträchtlich  ,  namentlich  bei  Testudo  (graeco) 
und  Emys  (cK/o/^aa^J sechs,  Chetone  (n^ydas}  sixMtn*  , 

Sie  stehen  überall  in  zwici  Reihe». 
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Bei  -Teuudo  und  Emys  besteht  die  erste  nur  aus 
einem  Knöcben ,  de(  unter  allen  bei  weitem  am  ^öTsten. 
ist,  hei  Testudo  selbst  alle  übrigen  zusammen  an  Masse 
bedeutend  übertrifft ,  bei  Chelone  Terhältoirsdiars^ 
kleiner  und  In  zwei  zerfallen  Ist,  so  dafa  hier  die  erste 
Ox*dnung  aus  zweiKnochen  besteht,  von  denen  der  Wa- 
denbeinknochen  weit  kleiner  ist  und  der  der  äußern 
Hälfte  des  untern  Wadenbeinendes  entspripht* 

Die  vordere  Reihe  enthalt  überall  fünf  Knochen, 
wovon  jeder  einen  Mittelfnlsknochen  trägt,  der  fünfte 
ancli  dem  vierten  Mittelfnlsknochen  entsprich  t.  Bei  TS?« 
studo  entspricht  wegen  Verkümmerung  der  fünften  Zehe 
der  fünfte  zugleich  dem  vierten  fast  ganz,^  und  der 
viejrte  Fulswurzelknoch'en  ist  C^st  ganz  zurückgedrängt« 

Der  zweite  und  dritte  sind  immer  die  kleinsten* 
Hierauf  folgt  der  innerste,  "Bti  Ckelpne  ist  der  fünitej 
bei  den  übrigen  der  vierte  am  größten. 

AUe  sind  I  bei  Testudo  \axz  und  dick  ^  bei  Chelone 
dünn  und  platte  Sirnys  steht  .auch  h^^r  in  dec  Mitte« 
Bei  Chelone  springt,   \x!x\  den  Fnis  zur  Flosse  auezu« 

breiten ,  deir  fünfte  weit  tiber  .alle  librigen  hervo^r  und 

».  •         •  •    .  •  -  .   ■ 

liegt  ganz  queH', 

Die  Fn&wurzel  ist  bei  Öhdone  verhältnilsmä&ig  aoi 
kleipst^n^  bei  Testudo, graeca  aingrolstenf 


p,    S  II  o  r  i  e  Vf 

Die  Saurier  besitzen,  nach  meinen Unteesuchungen, 
weniger  Fiifswurzelknorhön  als  die  übrigen  Amphibien* 
Sie  stehen  auch  hier  in  zwei  Qrdnupgen? 


J 
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Oie  erste  enthält  einen  oder  zwei  über  einander  lie- 
gende y*  deren  einer  das  Schienbein  ^  der  andere  das  Wa* 
4enbein' anfnimmU 

Bei  Monitor  elägans,  finde  ich  nur  einen  y  bei  Tgua» 
na  und  Crocodilus  zwei* 

Der  TOTdere  dieser  Knochen  9  oder,  wo  sich  nai 
einer  findet ,  sein  Schienbeiatheil,  trägt  den  ^ersiui  Mit* 
telfufsknochen. 

In  der  vordem  Ordnung  finden  sich  bei  Monitor 
ireij  bei  Crocodilus  und  Iguana  nur  sswei,  welche  den 
zwei  bid  drei  äufsern  MiUelfufsknochen  entsprechen ,  bei 
Crocodilus  und  Iguana  unge&'hr  gleich  grofa  siDd, 
bei  Monitor  von  der  Wadenbeinseite  zur  Scbienbeinseiu 
an  Grölse  bedeutend  abnehmen. 

D€x  ättlserste  ist  bei  Monitor  besonders  grofis ,  platte 
Tom  lang,  za  .einem  rundlichen  Grelenkfortsatz  ausg^ 
zogen  und  bat  grolse  Aehnlichkeit.mit  dem  äufserslen 
FuffwurzeUaiodien  der  C  h  el  o  n  e  n.  ;  ^ 

2:    Mit  t  e  If  «  fs. 

$.    a3o. 

Die  Mitttelfufsknocben  sind  bei  den  ge- 
schwänzten 0a  trachiern  und  der  Pipa,  den 
Cheloniern  und  Sauriern  länger,  bei  den  iibrigen 
ungeschwSnzten  dagegen  kürzer  als  die  Fu&wur* 
zdlknocfaen^  zugleich  weil  dünner  als  diese,  immer  mehr 
oder  weniger  länglich.  Ihre  Länge  nimmt  bei  den  yet» 
scbiedenen  Gattungen  und  verschiedenen  Ordnungen  in 
folgender  Ordnung  ab« 
.Salamandra  und  Triton  3.  2.  4.  1.  5.    ' 

■ 

Rana  4.  3.  5.  2.  u 


/  • 
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Bufo  4.  3.  5.  a.  i.. 

Pipa  a  und '4  gleich.  3.  i  und  5  gleich,         v  . 

Emys  3/4.  a.  i«  5. 

^^  *     '  .    " 

Testudo  3«  9«  4i  i« 

^  Chelone  3.  4.  9  5;  u 

Iguana  delic*  ^.  Z.  ^*  i#5.        ,  ^ 

Polychrus  marm.  3. 4.  a,  5.  i*  .      ^  \ 

Crocodilus  scterops  3«  a.  4.  i.  5» 

Caloies  vulg.  3.  a.  4.  i.  5. 

j4g€Mna  nsp^ra  3.  4.  a,  i.  5«  ^ 

La^ena  ocellata  4.  3«  a.  i,*5. 

Monitor  elegans.  3.  4.  a.  i.  5* 
' Seincus  oeellatus  3«  4*  a.  5^,i. 

Gecko  füiciculariM  3.  a.  5.  4*  i. 

Bei  der  Pipa  iat  die  Verschiedenheit  der  I^nge  liuf« 
«erst  gering,  beiden  Fröecheni  Kröten,  Schild« 
kröten  folgen  auch  die  'Mittel handknochea  der  vier 
äufsem  Finger  sehjr  allmählich,  d^r  der  grofiwif  Zehe 
dagegc^n  iat  plötzlich  beträchtlich  kä 


s 


Auch  diese  Abtheilung  der  Fulsknochen  fqjhlt  ^  wie 
ich  mich  durch  sorgfällige  Untersuchung  überzeugt  habe, 
bei  T^studo  graecQ  gdwBXich  ^   während  sie  bei  Emys 

und  Chelone^  Torzüglich  bei  dieser,  sehr  ansehnlich  sind, 

» 

Meistens  sind  die  Mittelfufsknochen  länglich  und 
düYin;  bei  Chelone  ist  der  erste,  der  grofsen  Zehe  enge« 
hörige  zwar  kürzer  als  die  drei  folgendein,  aber  sehr  breit 
und  platt,  so  dafs  er  mit  ^em  aulsersten  Fußwurzelkno« 
chcn  groCie  Aehnlichkeit  hat ,  sich  indessen  diirch  die 
Hichtuog  von  ihmunterscheidet^ 
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Der  fiixifte  hat  vngeXabr  gleidie  Läog«^  ist  auch 
kurzer y  breiter  und  platter  ala  die  übrigen,  aber  bei 
if  eitern  nicht  80  sehr  als  er« 

Beidep  Sauriern  sind  ae sehp ISogU^ 

3»    Z  e  h  e  n;      ' 

'§•    diu 

» * 

Die  Zehen  bieten  in  Hinsicht  anf  Zahl^  Grofse 
jind  Gestalt  nngelahr  dieselben  Verschiedenheiten  all 
die  Finger  dar.  * 

Oft  sind  sie  in  grölserer Menge  TOrhanden  als  diese; 
doch  macht  hiervon  Proteus  eine  Ansnahmey  wo  sich 
nur  zwei  finden«  Bei  den«  Cheloniern  und  Sau* 
riern  ist  die  Zahl  der  Finj^dr  und  Zehen  meistens  gleich, 
doch  fehlt  bei  Testudo  die  fiinfte  Zehe  und  auch  bei 
Emys  ist  sio  sehr  verkümmert.    . 

Unter  den  uugeschwänzten  Itattachiern  baben 
bei  Proteus  beide  Zehett  nur  zwei,  ungefähr  gleich  lange 

GUeden  . 

'    Bei  Trüon  und  Salamandra  besteht  die  zWeiteond 
fünfte  Zehe  aus  zwei;   die  ^dritte  und  vierte  aus  ?ier 

Gliederfi*  ^  - 

ünler  deii  üngesdhwiiiiirtett  Batrachierli  ^^' 
Weht  hol  ÄiHi,  Ri^na  und  JS^/a  die  erste  und  zweiie 
VoUtöramfene  Zehe  au6  zwei,  die  dritte  uiid  fünflQ au« 
drei,  die  Vierte  aus  vier  Gliedeirn,  die  von  der  ersten  «w 
Istzteh  an  Gröfse  afenehmeni  In  der  That  kenne  ich  ron 
diesem  Geajetz  ieine  Ausnahme^  Das  innerste  Zehen* 
rucfiment  ist  nur  einfach. 

Allgemein  ist,  iibereinslinimfend  mit  dei?  gröfsern 
JüaliiderGiiedeiVciie  vierte  Zehe  die  längste*    Hitr* 


'  / 
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anf  folgen  die  dritte  und  fünfte^  danit  die  «weitet  2U- 
leizt  die  erste. 

Bei  Pipa  ist  indessän  die  dritte  die  lüpg$te# 
Bei  den  Cheloniern  ist  die  erste,  und.  Wo  diese 
Torhanden  ist ,  aurh  die  fUnfte  Zehe  weit  kürzlBr  als^  die 
übrigen.    Hia  Zahl  ihrer  Glieder  übersteigt  niemals  drei^ 
und  sinkt  nicht  nnter  zwef. 

Bei  Ohelone  xknAEmys  nehmen  di^  Glieder  Ton  der 
Mittelhand  aus  an.GröIse  ab^  bei  Tesiudäj  Torziiglich 
was  das  Ndgelglied  betrilflt  ^  bedeutend  9u» 

Chelone  hat  in  jeder  HiosiGlit  die  Tollkimimensten 
Zehen*  l^ie  Tier  aufdern  sind  bei  weitem  länger  als  die 
innere  und  bestehen  aus  drei  Gliedern  ,  die  im  AUge* 
meinen; mehr  oder  Weniger  von  dem  Mittelfu^Cse  aus  an. 
JLänge  abnehmet!*  Nur  bei  der'mittlem  ist  das  zweite, 
bedeutendjänger  ab  die  Übrigen.  Die  er»te  ht^  nur  zwei 
Glieder«    Alle  sind  sehr  länglich  und  platt* 

Bei  Emys  sind  sie  länger,  dicker ,  run^Hichery  seit« 
iich  zusammengedrückt.  Die  ej:s|e  und  zweite  2ehe  be« 
stehen  nur  ans  zwei  Gh*edcrn< 

Bei  Testudo  sind  sie,  mit  Ausnahme  des  langen 
Nagelgliedes,  seht  kurz,  breit  und  dick ^  so  disfs  einige 
selbst  mehr  Breite  als  Länge  haben* 

Die  Zehenglieder  der  Saurier  sind  länglich  und 
seitlich  atusammengedrückt,  zusammen  Weit  langet  als 
der  Mittelfofs)  jedes  einzelne  kürzer*  Meistens  folgen 
sie  in  Minsickt  auf  die  Lange  so  aufeinander:  4*  3*  a»  5« 
i<  Bei  den  Crocodilen  ist  das  VerhältniTs 3.  a«-4.  i.^ 
hei  jigama  4.  3.  3.  i.  5«. 

Die  beiden  änfsera  sind  meistens  weit  kürzer  als  die 
tibrigen* 


/ 
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Im  AHgemeinen  sind  die  ersttn  Glieder  die  läogsten. 

MeiBiens  hat'  die  vierie  Zehe  fünf,    die  dritte  ykr, 
ie  swcsle  und  fünfte  drei ,  die  erste  zwei  Glieder« 


C.  Knochen   des   Kopfes. 

Die  aUgemeuien  mid.besondem  Bedingungen  des 
knöchernen  Kopfes  der  Amphibien  im  Gänsen  werde 
ich 9  wie  bei  den  Fischen,  am  Schlosse  dieses  AbschniU 
tes  angeben,  nnd  gehe  daher  sunäcfasi  zur  Darsteliuo; 
der  einzelnen  Knochen  in  den  Terschiedenen  Clrdnongen 
derselben  über« 

L  B  a  t  r  a  c  b  i  e  r. 

1.    Grund  bei  n« 
.  $•    a3i3. 
Das  Grnndbein: besteht  bei  dei\  Batrachiern 

li' 

immer  aua  mehrem«.  von  hinten  nach  vorn  und  von  in- 
neu  nach  außen  auf  einatiBcr  folgenden  Stücken. 

Allgemein 'jBadeu 'sich  :  1)  ein  längliches,  dünnes^ 
plattes,  nach  vorn  mehr  oder  weniger  zugespitztes^  an« 
sehnliches,  unteres  Stück,  der  K  ö  r  p  erf  einer  der  gröfs* 
ien^  meistens  der  ansehnlichste,  Kc^pfknocben; 

a)  ein  his^weiPaar  seitlicher  Stücke^  ein  hinteres  und 
ein .  vorderes ,  von  denen  entweder  ^ines  oder  beide 
|iuf  dem  Seitenrapde  des  J^'örpers  sitzen ,  imd  von 
dene^  das  hintere  das  seitliche  uiid  obere  Stück  des  Hin- 
terhauptbeinsy  das  vordere  das  Seilenstück  des  Keübeini 
darstellt. 
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Bei  den  g  e  •  9  h,w  ä  q  z  t  e  n  Batrachi^rn  Ut  der 
[JLirper  verbäknTfsmarsig  amgröfsteQ  und  oimmt  gleich« 
näfsig  von  hinten  nach  vorn  an  Breite  und  Dicke  ab. 

Unter  ihnen  hat  Proteus  nicht  nur  den  ansehnlicb^  1 
ien,  sondern  ejr  ist  auch  susanunengeseCzter  als  bei  allen 
latrachiem,  indem  er,  wie  schon  oben  bemerkt  wurdet), 
in  seinem  hintern  Rande  einen  nach  oben  und  vorn  ge« 
Jchteten  Ring,  . wahr0cheinlich  den  mit  ihnr  verwacb«, 
leneil  ersten  Halswirbel,  trägt 

Bei  den  un geschwänzten  ist  dieser  Knochen 
deiner  und  in  seinem  hintern  Theile  weit  breiter,  in 
leinem  vordem  weit  schmalen  Bei  den  Fröschen  be« 
lieht  er  aus  einem,  hintern  queren,  einem  vordem^  mitt« 
lern  Längenaste ,  der  in  der  Mitte  jenen  eis  ein  kleiner 
Vorspmng  nach  hinten  überragt ,  jo  d^h  der  Knochen 
Ici^auzfbrmig  üt  Bei  der  Pipa  ist  der  hintere  Theil 
»ine  breite  rundliche  Platte» 

Sehr  merkwürdig  ist,^dars  bei  dieser  der  anfserdem 
»infache  Grundbeinkörper  in  diesen  vorder^  und  einen 
lii^tem^  viel  kleinem,  keilförmigen,  «zwischen  den  bei« 
len  Gelenktheilen  liegenden,  vielleicht  schon  durch  die 
untere  Spitze  der  Frösche  angedeutetenTheil  gespieil« 
0n  ist,  so  dals  man  hier  den  Körper  des  Hinterhaupt« 
lückes  und  des  Keilbeinstiickea  von  einander  getrennt 
pidet« 

Mit  Ausnahme  des  Proteus  reicht  der  einfache 
l^rundbeinkörpei^  nicht  bis  zum  hintern  Ende  des 
IchädeU.  Hier  aber  ist  dies  der  Fall  und  er  trägt  daher 
^i  Proteus  hinten  zwei  kleine,  längliche,  quere,  nied« 


a)  S.  5ö8.  589. 
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rigB  Geienkfläcfaeo  zur  Verbinduiig  iiiil  dementen  freien 
Halswitbel. 

Die  hintern  seiilichen  Paare,  oder  die  Gelenk« 
und  Bogensiücke  sind  meutern  einfapbe^  knnce,  viereckige, 
liacli  außen  gewölbte^  nach  inne>n  ausgehöhlte  Knochen, 
welche  hinten  aui  dem  Grnndbeinkörper  sitzen,  innen 
aber  in  der  Mittellinie  zusammenstolkeay,  und  rieh  mit 
Ausnahme  von  Proteus  und  Pipa,  wo.rie  durch  den 
Hinterhauptbeinkörper  von  einander  getrenntaiBd^  «ach 
unten  in  derselben  erreichen. 

Bei  der  Pipa  sind  sie  weit  i^lser  als  bei  den  iibri« 
i;en  Batrachieri^ ;  in  der  That  die  gröCiten  Kopfknochesi 
indem  sich  dem  immer  vorhandnen^  Theile  eiü  queret, 
langes  |  ansehnliches  Blatt  aufgesetzt  findet. 

Bei  den  Salamandern  refirachseh  rie  mit  des 
Felsenbein  zu  einem  Knochenen« 

Mit  Ausnahme  des  Proteus  befinden  sich  an  ihnen 
unten  und  hinten  die  rundlichen  Gelenkköpfe. 

Die  vordem'  seitlichen  Paare  sind  nicht  immer  In 
.gleicher  Zahl  und  Gestalt  y<>rhanden« 

Sonderbar  ist  eä,  dafs  sich  bei  den  geschwänzten 
ein  bei  den  ungeschwänzten^ehlendes  Paar  findet.  Dies 
ist  ein  längliches^  niedriges ,  von  dem  untera  Theile  des 
3eitenrandes  des  Keilbeinkörpers  aufsteigendes  ,  gerades, 
oder  schwach  nach  aufsen  gewölbtes  Blatt ,  das  hinten  an 
das  Felsenbein,  vom  an  das  Stirnbein^  oben  an  das  Schei* 
ielbein  stölst« 

Bei  den  ungeschwänzten  findet  sich  an  aeiner  Stelle 
eine  nur  durch  Knorpel  verschlossene  Lücke. 

Dieses  Stück  ist  wohl  unstreitig  der  groGse  Keilbein* 
flögel ,  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  kleinen. 
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Durch  die  befichricibenen  Knochenstücke « wird  das 
Ornndbein  hinten  roUkommen  für  sich  in  einen  geschlos- 
senen, vorn  in  einen  nach  oben  offnen  Ring  oderWirbet 
▼erhandelt,  indem  sich  alle  fest  knit  einander  verbinden» 

O^s  überall  vorhandene ,  letzte  Seitenpaar  steigt  voä 
innen,  oben  nnd  hinten  nach  au fseri,  unten  und  vorn, 
Ton  dem  hintern  Theiie  des  Keilbeinkörpers  und  detti 
Felsenbein  vor  dem  Quadratbein,  zu  dem  innern  Rande 
ties  Oberkiefers  und  dem  Gaumehbeine  herab.  Es  ist 
meisten^,  mit  Ausnahme  von  iS^aZffjna/i£mi ,  wenigsteüA 
maculaea,  wo  .es  wenigstens  dreieckig  ist,  länglich,  und 
nach  aufsen  gewölbt ^  einfach,  beiden  Fröschen  in 
einen  obem,  quereü,  einenuntern,longitudinalen  Ab- 
schnitt getheilt.  .  '        ' 

Unstreitig  ist  wohl  dieser* Knochen  als  unteres 
Keilbeinflügelstücfc  anzusehen. 

a;    Sohlaibein. 

§.    234. 

Das  Schlaf bein  der  fiatrachier  btssteht  aus 
dem  Schädelstück  und  dem  Gelenkstück. 

Das  Schädelstück  ist  bei  den  geschwitnzteii 
und  den  Fröschen  ein  rundlich  viereckiger,  alis  einer 
obern,  untern,  vordem  und  hintern  Wantl  gebildeter 
Knochen,  dessen  ansehnliche  Hohle  frei  nach  innen  in 
die  Schädelhöhle  gerichtet  ist. 

Bei  der  Pipa  bildet  er  eine  dünne,  quere^  längliche^ 
schwach  nach  hinten  ausgehöhlte  Platte. 

Bei  ihr,  den  Fröschen  und  Proteus y  ist  er  voq 
dem  l|intei;hauptsgelenkstück  getrennt,  bei  Salaman^ 
dra  und  Triton  damit  verwachsen« 

3a  * 
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Das  Gelenkstück  beaUbt  bei  den  ffeschwani^ 
i^xx  aus  zwei«  beiden  Fröschen  aus  einem  Städte» 

lie.?^  obere  legt  sieb  an  das  Gelenksiiick  des  Hinte^ 
bauptbeins ,  stufst  mit  dem  untern,  durch  eine  Nalh  sa« 
sammen.  Dieses  lenkt  sieb  mit  dem  Unterkiefer  ein.  Bei 
den  Tröschen  schiebt  sich  zwischen  das  Gelenkstück 
und  den  Unterkieier  ein  kleiner  ^  dünner ,  querer  Kno* 
clien«  der  vorn  an  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  stöbt, 
daher  wohl  Jothb ein  ist,  wenn  er  nicht  zugleich  die 
untere  Hälfte  iles  Cdenkstückes  bildet. 

fi,eiden  ^ngescJhwänzten  Bajtrachier.n  bilden 
beide  Knochen  im  Allgenpteinen  zusammen  eine  diinne, 
längliche  Platte.  Bei  den  Fröschen  ist  der  Knochen 
liammerf ormig  9  aus  einem  obem,  queren  und  einem 
unter n»  ^ongitudinalen  Aste  gebildet,  Bei  den  K,röten 
l^t  er  einfa^^ ,  indem  der  obere  quere  Ast  weit  kürzer 
191»  Beider  Pipa  ist  er,  wie  bei  den  ungeschwänz- 
ten Batrachiern,  in  zwei  £fälften  zerfallen ,  die  bei- 
de Zusammen  sehr  niedirig,  kurz,  quadralförmig  sind. 
Das  obere^.  bi^r  mehr  ganz  vordere  StUck  ist  kurz^  breit, 
nach  vorn  stark  gewölbt^  so  dafs  eine  fast  ganz  geschlos« 
'^^w  Hplile  entsteht,  ^hinten  ausgehöhlt |.  und  enthält 
den  queren  y  starken  Gehörknochen. .  Das  zweite,  Tier« 
eckige >  gerade,  w^it  dlckejre  ^tück  wird  oben  ron  eiber 
Schuppe  des  vordern.bedeckt,  undlenktsich  unten  mit 
dem  Unterkiefer  ein. 

.  Hier   also    erscheiirt  dieser   Knochen  deutlich  als 
Paükentheil  des  Schlafbeins. 

Der  obere  ist  bei  Proteus  sehr-  grofs ,  bei  Triton 
dem  unteiii  ungefähr  gleich ,  bei  Salamandra  eine  au« 
fserst  dünne,  kaum  merkliche  Platte. 


I 


der  Amphibien»  5öi 

Mit  dem  Schiideblücke  Teij)]ndiet  «ich  das  Quadrat«^  \ 
bain  nicht  überall  auf  dieselbe  Weise.    . 

Bei  Proteus  legt  aich  die  obere ,  breitere ,  hintere 
Hälfte  des  obera  Stückear  «dben  den  Schädeltbeä'  des- 
Schlaibeins  und  selbst  den  Seitentheil  des  Hinterhaupt- 
beins  und  ist  ziemlich  fest  mit  ihnen  verbunden ,  ohne 
Spur  einer  Gelenkflache.  Bei  Salantandra  und  Triton 
heftet  sie  sich  in  einer  kleinen  Strecke  durch  eine  izber» 
kttOrpelle  Geleiliküache ,  die  bei  Triton  breiter  ist  und 
einen  freieren  Spielraum  gestattet,  an  den  äu&ern  Rand  * 
dea  Felsenbeines. 

Bei  d'en.ungeachwanzten  Bütrachiernr/erbin*' 
detsich  der  Knochen  meistens  blofs*durcbeineny  zumalhei 
den  Fröachen^  verhöltnifsmärsig kleinen,  obernündhin« 
lern  Theil  mittelst  einer  obernyertieften  GelenkÜäche  mit 
dem  Felsenheine.    Bei  Pipa  wird-  der  obere  Knochen, 
in  seinem  ganzen  innern,  dünnen  Rande  mit.dem  äufsern' 
des  Felsenbeins    imd^  des    seitUcben   Hinterhauptbeins, 
dttccli«  Knorpel '80  gnt  als  unbeweglich  verbunden.; 

3«     Scheitelbein. 

jDie  Scheitelbeine  sind  immen  viereckig «  nach  .unten 
weniger  länglich  9  unter  den  ungeschwänzteü  wmig« 
•tens  bei  Salamajidra  und  Triton  von  den  Slirnheinen 
gelrennt,  bei  den  geschwänzten  mit  diesen  Kn<>9^?^. 
verwachsen.  Meistens  sind  sie. oben  gewölbt,  bei  Pipa 
'  #)sark  Ti^rtieft ,  an  ihrem  üuj^ern  R4nde.  w^^it:  läugec  als. 
aii  ihren,  ionern.. 

Sehr  allgemein  stoßen  sie  in  ihrer  ganz(^n  l>ang.e  in. 
dei;  .Mittellinie  zusammen,  slYid  a^ber  bei  Ifyla  m^Bufo, 
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igaeus  und  Gilfbus  Beht  y^eit  ron  einaader  getrennt^  so 

« 

daffl  eine  sehr  grof^e  Fotttanelle  enUieht»  Bei  mehreni 
IQ^pten^  n^m^nÜithB* /uscus  und  griseuSj  findet  eich 
eia#.  schwache  Attdetiftung.  hiervon« 

4.    Riechbein« 


5»    a36. 

Oaa  Riechbein  ist  nicht  allgemein  vorhanden 
und  ich  konnte'  es  in  der  l*hat  asit  Gewifdiieit  nur  bei  den 
f  röachen  und  rielleicht . bei  4ar  Fipa  finden.  Es  ist 
^in  länglich  viereckiger,  mehr  breiter  ab  hoher  Uanal, 
der  vorn  und  hinten  offen ,  in  seiner  hintern  Hälfte  ein- 
sah ,  in  der  vordem  durch  eine  Scheidewand  in  zwei 
SeUenhälften  abgetheilt  ist.  '  Die  hintere  Hälfte  epiut 
sich  von  hinten  nach  vorn  zu  und  cpmmunicirt.  mit  der 
vorctcra  durch  zwei  rundliche ,  den  Riechnerven  duixh« 
lassende  Oeffuungen. 

Der  mittlere  Theil  desjobern  Btalstes  dieses  Knochen 
liegt  beiden  Fröschen  iswischen  den  Nasenbeinen  und 
Scheitelstirhbeinen  zu  Tage. 

Bei  der  P  i  p  a  finden  sich  an  dieser  Stelle  zwei  breite, 
dreieckige  Platten,  die  hinten  An  das  Scheitelstiriibeia 
«tofsen,  und  die  ich^  da  aufsetdem  ein  Nasenbein  vor» 
banden  ist,  fiir  ein  Rudiment  des  Riecbbeins  halle, 

'         '    •      .  /     ■ 
5.    Stirnbein. 

^  •  r  - 

Die  Stirnbeine  sind  als  ansehnlichjp,  längliche,  in 
der  Mittellinie  zusammeustofdende,  aber  nicht,  ver wach« 
sene  P^iatten ,  welche  mit  dem  Scheitelbein  ungt^ahr  die- 
selbe Gestalt  und  Giöfse  haben,  nur bd den  geschwänz* 
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l»n  Bfttrackiern  forhonden,  beiden  nngescnWänz« 
t^n  mit  den  SebeitelWinen  verwaclisen» . 


«• » 


.6.    Oberkieferbein^    ' 

$.    a38. 

Das  Oberkieferbein  zerfällt  $ehr  allgemein  in 
dafl^hintere^  immer' weit  gröfsere  Überkieferstück, 
und  das  vordere  Zwisch^nkieferstück. 

Das  Oberkieferstück  \&t  hei  Proteus  vSaA Pipm 
ein  einfaches,  i^ur  vorn  etwas  höheres  Blatt,  heiSala^ 
mandra  und  Triton  ist  der  vordere  Theil  weit  höher 
und  dreieckig.  Hier  und  bei  Rana  springt  von  der  in* 
nern  Fläclie  ein  querer ,  horizontaler  Gay menthell  vor. 

Der  mit  dem  Oberkiefer  vorn  verbundene  Zwischen« 
kiefer  ist  bei  Pipa  auf  jeder  Seite  nur  eine  einfache, 
kleine,  dünne,  viereckige  Platte,  bei.dto  übrigen  be« 
steht  er  aus  einem  obern  und  einem  untern  Aste, 

Mit  Ausnahme  von  Triton ,  wo  die  Zwischenkiefer 
von  beiden  Seiten  in  der  Mittellinie  ver\yachseny  Aicht 
aber  von  Salamandraß  sind  beide  ifumer  getrennt. ' 

7.    Pflugschar, 

Hinter  dem  Z wischenkiefeibein  liegt  auf  jeder  Settd 
ein )  in  der  Mittellinie  qait  dem  gleictmamigen  nicht  zu« 
sammenstofsender ,  sondern  weit  ypn  ihm  entfernter, 
beweglicher  Knochen,   der  vorn  breiter  als  hinten  ist* 

Bei  den  Salamandern  ist  er  sehr  ansehnlich, 
hinten  in  einen  langen ,  dünnen ,  nach  aufsen  gewandten. 
Haken  ausgezogen,  bei  den  Fröschen  viel  kleiner, 
Bai  Pipa  konnte  ich  ihn  nicht  entdecken. 
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Da  bei  den  f  rösohen  d^  Haltet  fehlte  ah«r  eiii 
Gaamenbeia  vorhanden isl.f  des  bei. 4en  Salamandern 
dagegen  mit  Anwesenheit  des  starken  Hakeps  fehlt,  so 
halte  ich  den  hintern  Theil  dieses  Knochen  bei  den  Sa- 
lamandern  für  das  Ganmenbein/ 

&    G  a  a  Ol  e  n  b  e  i  n. 

Dids  ist  bei  den  Früischen  ein  kleiner ,  dünner, 
querer,  zwischen  dem  hintern  Ende  des  Pflagschan, 
dedi  vordem  des  Keilbeinkörpers ,  der  untera  Fläche  des 
Riechbeins^  dem  Oberkiefer,  ungefähr  vom  Anfange 
seines  vordem  Viertels ,  und  dem  vordem  finde  des  Flu« 
gelbeines  liegender, Knochen* 

'  /    f^    Nasenbein; 

y  .  ... 

Sowohl  bei  den  Salamandern  als  den  Fröschen 
und  Kroteü  liegt  das  Nasenbein  als  eine  viereckige 
!Flattey  die  mit  der  gleichnamigen  in  der  Mittellinie  sn« 
sammenstöfst,  aber  nicht  verwächst,  bei  den  Fröschen 
nach  au&en-in  einen  Hakeui  ausgesogen  ist,  vor  dem 
Stirnbein,  wo  dieses  vorhanden  ist,  dem  Riechbeiu,  hinter 
und  über  den  Zwiaebenkieierbein ,  nach  innen  und  oben 
vom  Ob^kieferbein. 

Bei  der  Fipa  acheint  mir  das  Nasenbdnein 
kleiner,  länglicher,  vorn  auf  dem  Oberkieferbein  sit«' 
leender,  und  nach  inoön  und  obett  gewandter 'Knochen 
suseyn. 
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lor  11.    Jochbein  and  ThrÄn^enb^in; 

Das  JocIi«iitl4  ThrSnenbeiii  fehh^  iT^Mo^nieht 
der  oben  *)  erwähnte  Kaochcai  für  jenes  zu  halten  ist, 
allgemein. 

la.    Untert^ieferl^eiiu 

Der  lange,  diinna,  'niedrige  und  einfache  tJnter* 
kiefer^  deasen  )>eide  Seitenhälften  in  der  Mittellinie  nur 
durch  einen  breiten  Knorpel  'beweglich  yer banden  sind, 
ist  hnraer  auf  jeder  Seite  ans  zwei  Knöchenstnclen',  von 
denen  das  hintere  sich  ziemlich  weit  Ton  innen  an  das 
uufsere legt ,  gebildet.  ^'  ' 

Das  hintere  ist  dickeründ  hoher ,  an  seinem  hintern 
Ende  befindet  sich  eine  einfache  Gelenkhönle. 

Beiden  geschwänzten  Batracliiern  'ist  das' 
vordere,  bei  den  ungeschwänästen  das  Inn^e;  viel 
greiser. 

NiB  trägt  das  hintere  ZÖhn^  und  das  rdrdere  ist  da« 
her  Zahnstiicky  das  hintere  Oelenkstiick« 

IL    C  b  #  1  o  n  i  e  r. 

!•  Grnndbei'H» 

§.    a44. 
Bei  allen  Cheloniern  besteht  das  Rinterhaupt^ 
stück  wenigstens  lange  aus  vier^  wahrscheinlich  sechs 
Stücken«  dem  Körper^  der  Schuppe  und  einem  doppelten 
obem  und  untern  SeitentheiU*« 

0  S.  ^oo. 
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Der  Körper  ist. platt:,  Icurz.  von  vorn  nach  hinten 
stumpf  zugespitzt  und  mit  einem  rundlichen  oder  drei- 
eckigen»  in  der  Mitte  vertieften  Qe)enkkop£9  für  den 
erateh  Halswirbel  geendigt «  der  oben  und  an  den  Seiten 
durch  die  Gelenktheile  vervollständigt  wird. 

Die  Gelenktheile  sind  von  oben  und  innen  nach 
aufsen  und  unten  gebogen ,  'nach  ipnen  gewSlbt,  oben 
und  unten  ziemlich  weit>  von  einander  entfernt,  oben 
dünner  qnd  apftzer  als  unten.      '       * 

Auf  ihneiuruh^ die  Schuppe,  unten  ^welgeschen- 

kelt«  oben  in  der  Mitte. von  beiden  Seiten  za,  eiQer  Hin« 

'       •  «  •  .....  ^ 

terhauptleiste  zuaammen^edriiokt^  sie  nach  hinten  über* 
ragend«  .  ,    -    :  .      .    ^ 

Vor  und(  über  ihnen,,  zugleich  weiter  nach  auiLen, 
liegen  die  schon  bei.^en  Fischen  als  ^iinbestimmte 
Knochen  erwähnten  O«  ^^^>  d^  ohne  sie  die  Schuppe 
dei^  G^leoktheil  zn,  sehr  nach  yora  iiberragen  jind  zu 
w:enig  gestützt  seyn  ^vürde ,  Theile  des  l^interhauptbeins, 
wenigstens  bei  Chelone  kleine ,  dreiieckige,  nach  auiaen 
an  das-  Zijbzejpbein  atolsepde  -Knochen ,  <|fe^  den  hintern 
Theil  des  Labyriiith4s  au^ehmei|.    - 

Das  Ke|ibeinstiick  besteht  aus  drei  Stücken. 

Der  Körper  ist  kurs^/ dreieckig,  hinten  sehr  breit, 
vom  sehr  schmal,  juehr  od^r  weniger  an  der  untern 
f  liiche  vertieft,  an  der  obern  von  vorn  nalch  hinten  er- 
heben, von.  ein^r  Seit0  zur  andern  auch  hier  zu  einem 

llalbcanal  ausgehöhlt« 

<».■'. 

Ihm  ^ur  Seite  liegen ,  durch  eine  Nath  fest  niit  ihm 
verbunden,    zwei  ansehnliche,    längliche,    jplätte  Kno- 


■^«^ 
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^hen  I  die  ihn  naith  hinten  uM  toro  etwas^  iiliivnlg«iii 
nach  innen  dorefa  einen  (piwoilbten;  nach  auatto^  durch 
einen  ausgehöhften  Rand  begrünst  sind^  sieh  varo  ia 
eine  aufiiere  und  eine  innere  Kacke  spalten,  liaeh  oben 
nogefitfir  vott  4ex»  Mitte  ihrer  ^ert  fliehe  pina*  kiirM 
Zacke  aehicken,  uMtteitig  die  untere  uad 'grafae 
Fortaats  zugleich,  da  dieae  Süacke  ani  daf -BcheteK 
bein  atöfst,  der  untere  Theil  ewiachendem'  Schlafbein, 
dem  Korper  d^a  Keilbetnea  asd  dem-Gaumehbefaieiiegt. 

Von  dieaen  Knochen  vevwachaen  wenigstens  bei 
Mmys  europaea  mehrere,  namentlich  die  beiden  Körper^ 
atückei  und  die  beiden  öbern  Seftenstücke  llea'»Hinteapp 
hauptbeins  (ein  neuer  Grtmd^  die  für  Theile  des  Hin^ 
torfaauptbeins  su  halten  ),  früh ,  Wenigstens  ^ficuher  >imte|r 
einander  ab  mit  den  Fliigelbeinen  utad  der  Sdnappe, :  iiiid 
diese  Verwachsung  tritt  zugleich  früher  biet:  als  awft 
achen  andern  Knoehenatüoken^  namentlich  demfS^af^ 
beine  und  dem  Unterkiefer  ein*  <:.   .    t 

Dies  ist  offenbar  eine  Annäherung  an  d$e  fiildo^ 
der  Vögel '  und  Söogthiere  msü  ungleich  eine  Abweb» 
chuDg  von  dem  allgemeinen -Geeatz ,  daft^'diei  ßegea 
der  Wirbel  unter  einandeir  frithei:  als  mit  den  KStpem 
verschmelzen.  •  '  •,      ^ 

Zuerst  rerschmelzen  iibrigena  nach  meinen  Umteii« 
sucluingen  der  Uinterhanplkörper  und  daa  untevaf  seit* 
liehe  Hinterhauptstiick  oder  die  UeleokMiicke  dieaee 
Knochen. 

a.    Schi  «f  bein* 


Das  Schlafboin  der  Ghelonier  wird  gewifs  aus 
vier,  vielieichL  selbst  fünf  Stücken  gebildet,  iem  i^el- 


/ 
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ein  nach  dem  gewöhnlicfaeti  l^pa«  ddr  hohern  Thier« 
gebildeter,  einfach  gewölbter  Knochen  iat. 

Imnrer  stoTsen  beide  Scheitelbeine  in  der  MiltelUnit 
zusammen ,  rerwachsen  aber  nicht* 

4.    Riechbein. 

5.  347, 
Da«  Riechbem  ist  ansehnlich ,  gröfaer  als  das  Stirn> 
^ein,  aus  einem  obem,  gröfsern,  horizontalen ,  und 
einem  untern,  senkrechten  Stücke  gebildet,  dem  Sehet« 
telbein  sehr  ähnlich«  Wie  dieses  durch  seinen  unteren 
Ast  die  Seitenwand,  der  Sch&delhöhle  groiatentheili 
bildet,  stellt  das  Riechbein  dadurch  die  hintere  Wand 
der  Riechhöble  dar  und  'umschliefst  dei^Raum,  durci 
welchen  der  Riechnerv  in  die^  tritt. 

.  5»  S  t  i.  r.  n  b  e  i  n. 
5.  a48. 
.  Die  Stirnbeine  sind  dreieckige,  kurse,  überhaupt 
kleine 9  platte,  oder  mir  nach  oben  acbwaöh  gewölbte^ 
unten  für  den  Riechnerven  schwach  der  Länge  nach  ge- 
furchte Kiiochen»  Vom  findet  sich  bei^ifijfj  serraia  am 
äussern  Rande  em  kleiner  halbmondtormiger  Knocheoi 
der  vielleicht  Oberaagenhöblenbein^  vidHeiclit  Tliranen« 
bein  ist» 

6.    Oberkieferbein. 

•  ■ 

Das  Oberkieferbein  ist  nicht  sehr  grofa  and  zer* 
fällt  immer  in  das  eigentliche  Oberkiefer  •  und  das  Zwi« 
schenkieferstück ,  Ton  denen  jenes  eine  senkrechte  Flaite 
bildet^  die  vorn  weit  höher  als  hinten  ist  und  einen 
horizontalen  Vorsprang  nach  innen  scliiqkt,  >dieses  nur 
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aus  einem  untevan,  horfeontafen  Aste  besteht.  Der 
untere  Rand  des  gaosea  Ojberkiefers  ist  bedeulend 
scharf.  Ole.  ZwiscbeBXiefersi^ck^e  stofsen  Immer  {n  der 
Mittellinie  zusammei) ,  verwachsen  aber  im  Allgemeinen 
xiiclit.  Bei  CJielys  und  Trionyx  findet  sich>  Aa$nahm8« 
weise,  nur  ein  unpaares  Zwischentielerstück./ 

tyit  Oberkiefersiiicke  werden  durch  sie,  den  Pflug« 
schar  und  die  Gaumenbeine  in  ihrer  ganzen  Länge  ¥Ofi 
einander  entfernt  und  divergiren  von  vorn  nach  hinten 
bedeutend. 

.    7.    P  f  l.a  g  a  (?h  a  r. 

.5.  «So» 
Der  *  P  i  1 1A  g  8^  h  a  r  ist  immer  nnpaar ,  längtith,  vorn 
breiter  alshiutto,  von  einer  Seite  sur  andern. zusam« 
meugedrück|»  Bei  den  Ghelonen  wenigstens  i^rreicht^ 
er  das  vordere  £nde  des  Keilbeinkörpers  nicht ,  indem 
sich  die  inneren  vordem  Enden  der  flügelstücke  zwi« 
sehen  beide  schieben. 

8«    Gaumenbein^ 

Die  Gaumenbeine  sind  kurze ,  längliche,  breite, 
platte  Knochen,  die  zwischen  Pflugschar^  \Ilügelbein> 
Oberkitfer  nnd  Jochbein  liegen. 

9«  1^0.    Nasen«  nnd  Thranenb^im 

5*  a5a. 
Von  einem  eignen  Nasen  •  nad  Thr&nenbein  finde 
ich  keine  Spur^  und  sie  fehlen  daher  entweder,  oder 
sind  mit  dem  Riechein  verwachsen,  das  eine  von  beiden, 
namentlich  dasThränenbein,  ist  vielleicht  durch  den  beim 
Stirnbeine  bisweilen  vorkommenden  Knoclien  dargestellt. 
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Daa  Jochbein  ist  gewiCs  ein  anBohnlicher«  be- 
sonders  bei  CAe/oiie^und  fii^j  breiter ,  bei  Tesiuäo 
schmaler y  nach  aussen  nnd  hinten  gewölbter,  nach  voni 
nnd  innen  ausgehöhlter  Knochen ,  der  swischen  Ober* 
Üefer,  Gaumenbein  und  ScUafbeinschnppe  liegt«  Yiet 
leicht.  Seibat  wahrscheinlich ,  gehört  2a  ihm  die  oben  >) 
als  Ringstück  beschriebene  kleinere  Schuppe,  die 
swischenihm  und  dem  Gelenkstück  des  Schlaf  beines  liegr, 
so  dafs  es  dann  hier  in  eine  gröfsere  Tordere  und  eins 
kleinere  hintere  Hälfte  herfallen  wäre. 

Diese  Ansicht  ist  mir  in  der  That  wahrscheinlicher 
als  die,  dafs  die  Schuppe  zum  Geledkstuck  dee  Schlaf, 
beins  gehörte,  wei^  si^  nichts  zar  Bildung  der  Gelenk« 
fläche.. fiir  den«  Unterkiefer  beiträgt.  '  \ 

la.    Unterkiefer. 
J.    q54. 

Der  Unterkiefer  der  Chelonier  ist  immer  niedriir, 
vom  ÄUgespilzt,  aus  einer  vordem  etwas  höhere,  gröj- 
sern,  einer  hintern  kleinprn,  niedrigeren  Hälfte  gebildet, 
von  denen  jene  von  vom  nach  hinteii,  diese  von  hin- 
ten nSach  vom  aufsteigt.  Da'  wo  sich  beide  vereinigen, 
ist  er.am  Höchsten  und  bildet  eine  stumpfe  Spitze.  Beide 
Seitenhälften  sind  immer  vorn  in  der  Mittellinie  ver» 
schmolzen,'^  Die  flaohfe  Gelenkfläche  für  das  Scblafbein 
befindet  sich  ganz  hinten  und  steigt  von  vorn  und 
oben  nach  hinten  und  unten  ab.  ' 

Der 
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Der  Unterkiefer  der  Macamaia  tta'Hert  «ich  dem 
der  B  a  t  r  a  c  h  i  e  r  dnrch  Dünne ,  sehr  geringe  Höhe  und 
halbkreiaförmige  Gestalt. 

Im  Allgemeinen  besteht  der  Untiarkjlefer  auch  hier 
aus  einer  vordem  und  einer  hintern  fiälAe, 

Die  vordere ,  welche  beiden  Seittnhälften  angehört  * 
indem  die  ihrigen  immer  in  <ler  Mittellinie  völlige 
Ter  wachset],  bildet  den  bei  weitem  gröfsern  Theil  isjt 
in  ihrer  obern  Flache  zur  Aufnahme  d^s  Hotoblatt^ 
des  Unters^hnabels  bre^t  und  verlieft,  von  einer  Men« 
ge  von  Oeffnungen  zum  Durchgänge  von  Gefäf^eu  und 
Nerven  durchbohrt,  an  ihrer  Innern  Flache  gleichfalls 
stark  vertieft  und  sehr  allgemein  nur  aus  eineip  Stücke 
dem  Zahnhöhlenstücke  (Pars  alveolaris)^  gehil» 
deL  Nur  uie  Macamata  macht,  meines  Wisseiis,  Jue- 
von  eine  Ausnahme;  indem  die  beiden  Seitenhälfteu  nicht 
verwachsen  sind,  was  wieder  al$Fr9schähnlichkQit merk- 
würdig ist. 

Die  hii;itere  Hälfte  besteht  aus  fünf  Stücken:. 

1,  einem  kleinen,   niedrigen,  langlichdreieckigen " 
oben  und  hinten   an  das   Zahnhohlenalück  stof^enden 
den  höchsten  Theil  des  Unterkiefers  bildenden Zacken«v 
oder  Schlaf  stücke  (P.  coronalisj; 

a,  einem  sehr  länglichen,  dünnen^  unten  und  hinten 
an  das  Zahnhöhlenstück  stofsenden  und  einen  Theil 
der  innern  Unterkieferwand  bildenden,  dem  untern 
uodvordern  Auafüllungsstücke  (P.  compltmeom 
iuris  amerior). 

3,  einem  gröfseren,  neben  diesem  lieg'en^len,  ahn^ 
lieh  gebildeten  und  ^ den  hinteien  und  oberen  Theil 
der  innern  Unterkiefer  wand  bildenden,  dem  ob  et  a  und 
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'  hintern  AnsfüUung«stücke  (P.tiompUmentarii 
posterior)^  das  auch  inneres  Gelenkstück  heifsen 
känu  iiideni  «s  durch  den  hintern  Theil  seines  obeni 
Randes   d^n  ionera  Rand  der  üelenkfläche  bildet. 

4.  Nach  aussen  auf  dieses  folgt  eia  rundliches,  oben 
schwach  vertief tes ,  mit  ihm  den  hinteren  Xheil  des  Un- 
terkiefers bildendes ,  l^orn  in  einen  laugen ,  zugespiUten 
Knorpel  übergehendes  Stück ^  das  Endstück  oder 
inittlere  Gelenkstück  ( P.  angularis  f.  condyloU 

dea  media}* 

5.  J3ie  äussere  hintere  Wand  bildet  eine  anaehn« 
liehe  1  hinten  vertiefte  Platte,  welche  sich  an  das  vierte 
Stück  legt,  auf  dem  hinlern  Theile  des  Zahnbohlen- 
stückes ruht  nud  vorn  an  das ,  Zackenstürk  slöfst;,  das 
Gelenkstück,  oder  äüfseire  Gelenkstück  (P.con* 

^yloidea /. c.  externa.) 

Zwischen  diesen  fünf  Stücken  befindet  sich  in  der 
vordem  Abtheilufig  der  hintern  Unterkiefethälfte  eine 
hohe,  schmale  Lücke,  welche  von  oben,  wo  sie  offen 
Jst  zu  dec  ansehnliohen  Rinne  an  der  innein  Fläche 
des  Zahnhöiilenstückes  führt.  ^ 

IIL  O  p  b  i  d  i  e  r. 
«•  255. 
Ungeachtet  die  Ofihidicr  sich  selbst  ^nter  einander 
nicht  unbedeutend  durch  die  Gestalt  iiirer  K«pfkno- 
ehen  unterscheiden,  so  «eigen  sie  doch  auch  ia  dieser 
Hinsicht  mehr  Üebereinkünft  ai»  mit  den  übrigen  Ord- 
Htingen  der.  Amphibien.  Höchstens  liaben  mehrere  hö- 
here,  besonders -r^/wg:««*^  gfofse  Aehnlichkeit  nüt  der 
Anordnung  der  SaMrier.  ^ 
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/  I.     Grttndbein. 

OasGrundbfijn  besteht,  wenigst^  laog»,  au«) 
einer  nicht  nnb^trächlichen  Ansah!  ran  Stüt^kep.  Der 
K  o  r  p  e  r  des  flinterhanptsiüekes  ist  iooimer  von  dem  Keil« 
beinkörper  getrennt,  kurz,  breit,  rundlich,  fünfeckig^ 
gegen  die  Schädelhöhle  flach  vertieft,  in  der  Ajitte.  sei- 
nes hinteren^  Randes  mit  einem  einfachen ,  rundlichen 
Geienkkopfe  geendigt« 

£r  trägt  auf  dem  hintern  Seitenrande  4ie  geboge-  • 
nen  Gelenkst  äcke,  deren  Gelenkilachea  hinten  und  in* 
tien  an  die  mittlere  des  Körpers  stofsen  und  sie  vervoll^ 
sländlgen« 

Die  Schuppe  ist  niedrig i  gewöMaiich  quer,    hei  i 
jimphisbaena    länglicher ^     in    der  Mitte   mit  einer* 
kleinen  Leiste  versehen«  .  - 

Der  Körper  des  Keilbeinstiickes  ist  weit  gröSK 
ser  als .  dei*  des  Hinterhauptstückes .  und  besteht '  ieius 
einer  binteroi  breitern ,  einer  vordem  düanem  und  einen 
langen  Stachel  bildenden  Hälfte,  jdie  bei  den  gewöUi« 
liehen  Schlangen  plötzlicher  als  bei  andern  |  namentlkli 
Ainphiibapna^  von  einander  abges^itzt  ^iiid^  Doehitat 
Angüis  die  in  dieser  Uinsif  ht  gewöhnliche  Schlangen« 
biidung.  ) 

Vom  tragt  die  hintere  Hälfte  einen  längern  «der 
kurzem  Vorsprung  an  ihrem  äuHiorn  Rande,  eine  An-^ 
d<^utung  der  Verbindung  mit  deqi  FliigeUorlsatse.  Bei 
Anguis  ist  dieser  Vorsprung  bei  weitem  ^m  atäfekebm 
und  mit  einer  Geknkiläche  versehen,  an  welche  sich  dhv 
mittlere  Tiieii  d^  Fl&gelbeines  legt^    MerkVürdi^  iei 
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ein  bei  mehreren  eigenllichen  Schlangen,  namentlich, 
wie  es^  scheint^  den  giftigen ,  wenigstens  Vipera ,  Naja, 
CrotaluSp  an  der  untern  Fläche  des  Keübeinkörpers 
befindlicher,  starker,  Tön  rom  nach  hinten  yerlaufender, 
mit.  der  Spitzte}  nach  ihinten  gerichteter  Haken,  ein 
wjahrer  nirterer  Dornfort^atz ,  der  an  die  untern  Dom- 
fDrtaätze  anderer  ihrer  Wirbel  erinnert. 

'.    Bei' den  gewöhnlichen  Schlängen  finden  sich  zwei 
F 1  ü  g  e  1  s  t  ü  ck  e ,  beides  längliche  Knochen. 

Das  hintere,  weit  gröf^cre  ist  eine  ansehnliche, aber 
schmale,  nach  innen  gewölbte ,  nach  aussen  ausgehöhlte 
Platte,  die  vOm  qntem  Ende  des  Quadratbeins  und 
dem  hititem  des  Unterkiefers  nach  romtund  innen  Ter« 
läuft,  ohpe  sich  mit  der  gleichnamigen  der  andern  Seite 
s4a  verbinden»  Sie  stöfst  dm^ch  ihr  vorder^  £nd6  an 
d|ifl  hintere  des  Gaumenbeins  und  trägt  ^twas  weiter 
hinten  an  ihrem  äüfsern  Rande  das  roruere,  weit  Uei« 
netha  f  lügelstück. 

kl,.  Dies  wird  Ton  innen  nadh  aussen  breiter,  Terläaft 
iQi  «dieser  Richtung  niüch  Torn^ünd  set^t  sich  durch  sein 
ä«l(sfires' Ende  an  das  hintere  des 'Innern  Oberkiefer« 
raliclaa*., 

:.!i£tet  den  giftigen  Schlängen,  nan^^ntlich  Viperap 
*NajAy.  -Crotatusj  ist^  in  CJeb^reinstiminung  mit  der 
gröfseren  Beweglichkeit  ihre^  Antlitzes ,  und  der  Klein« 
h^k.des  Oberkiefers,  dieses  Knochenstück  rerhällnirs- 
xnäfsig  am  gröftten ;  bei  Eryx  dagegen  fängt  es  auCTal- 
leüa4za  Terachwinden  an,  indem  es  verhätnirsmafsig  be« 
denltoiid  kleiner  und  dünner  als  bei  den  gewöhnlichen, 
nieÄt .  giftigen  ^Schlangen  ist.  Zugleich  ist  hier  das 
hinlere ,   inperr-  Stuck   auch    ah  >  nnd    {&v    sich    sehr 


der /Amphibien.  6 «7 

•       ■ 

gro&j  breit,,  stark  nach  untexi.gcwölblv  nach  oben -i^us- 

gebohlt.-  '  '^  .   .        > 

i  '  • 

Bei  AhguiSy  Tortrix  und.  Amphisbaena  ist  das 
üafsere  Stück  als  eigner  Knochen  ganz  verschwunden  und 
beide  Knochen  sind  v6)Xig  zu  einem  verwachsen,  der 
«ich  aber  besQndera  bei  Anguis  and  Töririx  vorn  an 
derselben  Stelle,  wo  der  innere  bei  den  übrigen ScUan^ 
geti  den  äufsern  trägt,  in  zwei  Ziacken  sjpaltet,  wdTdarch 
diestlbe  Gestalt  erhallen  wird. 

Hieräach  kann  man  den  kmeifn  inneres,  den  Ättlsern 
äafserea  FlügeUtüok  oder  Blatt  nennen.  ' 

Bei  Afiffuis  kommt  ssu  den  hier  heschriebenen 
Stücken  ein  anderes  Paar,  wovon  {die  gewöbnücheii 
ScUangen  keine  Spur  seigen. 

Es  steht  ungeföhr  auf  dier  Mitte  der  obern  Fla'cbö 
des  Flügelbeines,  hinter  seiner  Spaltung,  ist  dünn,  lang« 
lieh,  gerade  un4  legt  sich,  senkrecht  aufsteigeudi  an  die 
äuisere  Flache  der  Mitte  des  Scheitelbeines. 

Pa  sich  schon  bei  den  Fischen  und  Salaman« 
dem  ein  grofser  Keilbeinfiügel  findet,  so  ist  sehr  wahr« 
scheinlich  dieser  Knochen  g r o fs e r  Keilbeinflügel. 

Tortrix  und  Amphisbaena  machen  offenbar  nach 
dem  Vorigen  auf  eine  sehr  merkvrürdige  Weise  den 
Uebergang  von  der  gewöhnlichen  Schlangenbildung  2;a 

der  höhern  I  indem  beide,  untere  Fiügelslücke  verscbmel« 

> 

zen,  noch  nicht  aber  der  grofse  Flügel  entsteht. 
Anguis  führt  von  ihnen  zu  dien  Sauriern,  bei  denen 
der  grofse  Flügel  sehr  allgemein  und  auf  dieselbe  Art 
als  bei  Anguis  gebildet  vorhanden  ist. 

Die    verschiedenen    Stücke    des    Hinterhaupt« 
beins  scheinen  mir  eine  giofse  Neigung  zur . Versclunel« 
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amg  lUHer  emtoder  so  haben.    Wea^fteos  l^be  ich 
dici  oft  mmobl  bei  Colaker  als  bei  Amgßus  galiuideB, 

%,    Scblafbeio« 

Dfti  Schlaf  beia  beatehi  iBmer  ms  dem  Sehädd- 
ihcild  imd  dem  Gelenkihetle. 

Der  Felaenllieil  isl  klein,  nmdlidi,  oMbaoMu 
gevölbl,  nach  innen  aoigehöhlt» 

DieSehappe  ist  weit  kleiner,  läi^lieb,  nach  hin« 
ten'gewolbt,  nach  Torn  ausgehöhlt  und  siut  am  vordem 
£nde  des  Scbeiielbdns  hinter  der  Augenhöhle,  nach 
nnten  nnd  Tom  gana  frei.  Wenigstens  halte  ich  diesen 
Knochen  für  die  Schuppe,  nicht  fiir  das  Jochbein,  da 
die  Analogie  mit  den  Fischen  und  Cheloniem  dardr 
spricht,  und  das  Jochbeija  ein  unwichtigerer  Knochen 
als  die  Schlafschuppe  *  ist« . 

Der  ZitzenkoQchen  ist  ein  länglicher,  dünner, 
platter,  von  Torn  nach  hinten  längs  .der  äuTsern 
fläche  des  Scheitelbeins,  über  depi  Felsenbeine  und  iin« 
ier  dem  obern  Utilfange  des  Hinterhauptbeins  liegender, 
mit  ihnen  bewe.cUch  verbundener  Knochen ,  der  das 
Hinterhauptbein  nach  hinten  bedeutend  übcrrragj:,  und 
in  einer  Furche  am  untern  TTieile  des  Scheitelbeines 
von  vorn  nach  hinten  gleiten  kann. 

An^en  hintern  Theil  seines  aufsern  Randes  stöfst 
das  sehr  längliche,  von  oben  und  vorn  nach  hinten 
und  nnten  gerichtete,  an  beiden;  Khden,^  vorzüglich 
dem  obern,  etwas  angeschwolbie,  einfache  Gelenkstück, 
das,  hier  den  Namen  des  viereckigen  ileineä  durchaus 
nicht  verdient. 
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.   >    Diote    i^floi*dtiu)ig    bieten  lUd  itieislen ,    nament« 

lieh  4iie  eigentlichen   Schlangen  dar*    Auch  .bei'  Eryx 

findet  sie  sich,   der    Zitsentheil   ist  aber'kiein,     da* 

gegen    '  die     Schlafschuppe  starker  entwieckelt ,     und 

reicht    nach    unten'  bis    zum^  Oberkieferbein   herab. 

jinguis  besitct  nicht  nur  auch  das  Ziitzenstlick,    das 

hier    dünuier    und  gebogeni  aber  vorn  2ugespitzt  und 

sehr    länglich   ist ,     sondern  -  zwisclien*  ihm  und     der 

Schuppe,  die  auch  mehr  in  die  Länge  gezogen  ist    und 

nach  unten  an  das  Jochliein  stufst,  einen  kleinjen,  läng« 

lieben  Knochen,  der  s^Ji  unter  den  hintern  Tbril  der 

Schuppe  schiebt. 

J3ei  ToTtrix,  Amphisbaena  und,  so  viel  ich  aus« 
mitteln  konnte,  auch  bei  Typhlops^  fehlt  dagegen  jede 
Spur  des  Zitzenstückes  als  eines  eignen  Knochen,  und 
das^  Gelenkstück  des  Schlaf  Heins  articulirt  unmittelbar 
mit  dem  Schlaf- und  Hinterhauptbeine,  die  unter  ein** 
anddr  und  mit  den  übrigen  Schädelknochen  durch  Mälhe 
unbeweglich  vereinigt  sind. 

Zugleich  ist  bei  allen  diesen,,  mehr  eidechsenarli- 

4 

gen  Opbidiern  der  Üelenktheii  küi^zer  und  dicker,  weni- 
ger beweglich  als  bei  den  eigentlichen  Ophidiern^ 
b^t  Amphisbaena  in  ganz  entgegengesetzter  Richtung 
-sehi:  schief  von  hinten  und  oben  naqh  unlen  und  vorn, 
in  den  übrigen  senkrecht  gerichtet. 

3,     Scheitelbein* 

/  $.    a58. 

I 

Das  Scheitelbein  ist  bei  den  Ophidiern^  wie  ich 
nach  meinen  Untetsuchungen  annehmen  mufs^  über* 
einstimmend  mit  der  schmalen,  länglichen  G estalt ^ihi es 


; 


I 

/ 

I 
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Kopf««  ein  einfacher,  siehr  ansehnlicher  knoGhen,  der 
Tor^ügh'ch  bei  Amphishaen^i  und  Anguis  sehr  stark 
entwickelt  ist 

Er  besteht  bei  den  ^  eigentlichen  Schlangen  aus  ei« 
nem  senkrechten,  kleinen  und  einem  wagereciiten, 
obern,  gröisern  Blatte,  welches  das  erstere  vorn  und  hin« 
ten  durch  stumpfe,  kurze  Fortsätze  überragt 

Bei  AmpfUsbaena  ist  der  Knoclien  sehr  länglich, 
aus  zwei  in  der  Mitte  zu  einem  ^  Dache  zusammenti*e« 
tenden  Hälften  gebildet,  die  hintcih  durch  eine  kleine, 
ungefähr  ein  Viertel  des  Ganzen  betragende  Lücke  yon 
einander  gelrennt  sind. 

Diese  Bildung  macht  den  Uebergang  zu  Anguis^ 
wo  das  Scheitelbein  blofs  ein  horizontales ,  hinten  in 
zwei  sehr ,  lange ,   divergirende   Fortsatze  auslaufendes 

Blatt  ist 

» 

4*    R  i  6  c  h  b  e  i  n.  / 

Das  Riechbein  besteht  aus  zwei  kleinen,  nicht 
mit  einander  Tereinigten,  dreieckigen  Seitenhälften ,  die 
Ton  der  ansehnlichen  Riechnervenöffnung  durchbrochen 
sind  und,  beweglich  mit  den  benachbarten  Knochen 
verbunden ,  vor  dem  $timbein ,  unter  den  Nasenbeinen, 
hinter  dem  Zwhichenkief erbein  liegen. 

b.    Stirnbein. 

/     §.    a6o. 

Das  Stirnbein  Terhält  sich  nicht*^  überall  gleich. 
Oft,  z.  B.  .bei  Coluberp  Viper a^  Amphisbaena  ist  es 
aus  zwei^  in  der  Mittellinie  zuaammenstolsenden  Seitens 
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hälften  gebildet,  bei  Angüis  dagegen    mn   einfecbeir 
Knocben. 

JSei  den  gewöhnlichen  Schlangen  ist  es  Terhällnifs^ 
nSPsig  weit  Ueiner  als  bei  AnguiSj  auch  bei  i^avtpAi^ 
^aeiia  sehr  klein» 

Qü^  den  gewöhnlichen  Schlangen^  wenigstens  Co* 
lubeTj  ist  auf  eine  eigenihüniliehe  Weise  der  Knochen 
auf  jeder  Seite  ah  seinem  vordem  Ende  ein  Canal,  so« 
fern  eich  die  obere  und  untere  Wand  durch  ein  kurzes 
senkrechtes  Biatt  Tereinigen«  Indem  diese  beiden  filät« 
ter  in  der  MiUellioie  an  einander  stofsen ,  entsteht  eine 
kurze  Scheidewand.  Durch  die  Oefinnngen  treten  die 
Aiecfanerven. 

Bei  Amphisbaena  sind  diese  Knochen  wie,  bei  den 
gewöbiicfaen  Schlangen ,  länglich ,  stark  nach  aussen  ge« 
wölbjL,  nach  innen  ausgehöhlt^  Torn  aber  fehlt  das  den 
Halbcanal  in  einen  Canal  umwandelnde  Blatt, 

Bei  Anguis  ist  das  Stirnbein  ein  einfaches,  lang« 
lieh  viereckiges,  wagerechtes  Blatt- 


ei   Oberkiefer. 

§.    a6i. 

Das  hintere  und  vordere,  oder  das  Ober« 
und  Zwischenkiefer^tück  sind  immer  von  einan« 
der  getrennt.  Vorzüglich  steben  sie  bei  den  gewöfanli« 
chen  Schlangen  sehr  weit  von  einander  ab. 

Das  Oberkieferstück  ist  immer  weit  gröfser  als 
das  Zwischenkieferstück,  im  Allgemeinen  länglich,  ge« 
rade  von  vom  nach  Unten  gerichtet*  Bei  den  giftigeii 
Schlangen  ißt  es  kurz,  dick,  schräg  von  oben  und  vorn 
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iiacli  ottten-  und  hinten  gewkiidt    Bei  Amphishaeaa 
und  AnguU  ist  es  vorn  bedeatend  höher  fils  huiien. 

Dos  Zwiachenkief^rstiick  ist  immer  eio» 
Jfacli^f  nus einem  senkrechten 9.  mittlerii  und  einem  ua- 
fem,  queren,  zohntragenden  Stücke  gebildet. 

^  VM^Eryx  fand  ich  daa  ZwlschepkiefersUick  verhält« 
nifimaCäg  weit  grüfser  als  bei  den  übrigen  Gattungen. 

7«    P  1  u  g  8  c  h  a  r.. 

§•    a6a. 

,Oer  Pflugschar  »^rfaUt  in  i^wei,  nicht  mit  ein- 
•ander  verbundene,  ja  aelbst  in  der  Milteljinie  meisten- 
th^ils  durch  eine  Lücke  von  einander  getrennte,  liwff 
liehe,  von  einer  Seite  zur  andern  zusammengedrückte) 
längliche ,  in  der  Mitte ,  wenigstens  bei  den  eigentlicheu 
£(^Iattgen,  durch  eine  ansehnliche  OeQ'nung  duj:chbro- 
chene,  zwischen  dem  Riecbbeln^  Zwischenkieferbein  und 
«Gaumei^beiu  liegende  xtLuocheiu 

'8.    ü  a  a  m  e  Q  b  e  i  n« 

J.  a63. 
Die  Gaumenbeine  siad  durchaus  beständig,  ein« 
fach,  länglich,  schmal,  niedrig,  von  den  Oberkieler- 
beinen ynd  von  einander  durch  eine  sehr  wUte  Lücke  ge« 
trennt,  sitzen  auf  dem  vordem  Ende  des  lauern  Flüscl* 
Stückes  auf  und.  converglren  von  hinten  nach  vorn,  wo 
sie  sich  frei  endige». 

g.    Nasenbein«. 

'  Die   Nase.nbeine  sind  dünne,    viereckige,  oder 
drpiecklge  j   in  der  Mitiellinie  zusammenstolsende  Kuo* 
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cheiiy  die  vor  den  Stirnbeinen  ^  von  denen  sie  immer  an 
Gröike  üliertroiSIän  werden  ^    beweglich  nait  ihnen  Ter« 
banden,  liegen«    Sie  bestehen  aus  einem  obem,  queren, 
breiten  und  einem  untern  •  innera ,  schmalen  Blatte; 
Bei  Eryx  fand  ich  sie  besonders  ansehnlich.    . 


IQ. 


Jochbein« 

§«   .365« 

Das  Jochbein  fehlt,  wenn  die  oben  Vch  der  An« 
Ordnung  des  Schlafbeines  gegebene  Darstellung  richtig 
ist,  sehr  allgemein  bei  den  Ophidiern;  doch  finde  ich 
bot  unguis  einen ,  vielleicht  selbst  zwei  Küochen ,  wels- 
che es  darst^llei). 

Aufser  den  vorher  als  zum  Schlafbein  gehörig  be« 
schrxebenen  Knochen  ')  liegt  nämlich  zuerst  ein  sehr 
dünner,  länglicher,  nach  oben  ausgehöhlter,  nach  unten 
gewölbter  Knochen  unter  dem  Auge,  den  unt^m  Rand 
der  Augenhöhle  bildend*  Dst^  er  von  den  beiden  vordem 
der  schon  oben  beschriebenen  Knochen  zum  Oberkiefer« 
bein  geht,  so  ist  er  unstreitig  das  Jochbein. 

Au&erdem  liegt,  weiter  nach  aufseii  und  utiten/' 
zwischen  dem  untern  Ende  des  Schlafgelenkistiicks  und 
dem  Oberkiefer,  ein  viel  gröfserer,  gerader,  länglicher 
Knochen^  von  dem  ich  es  unentschieden  lasse,  ob  er 
Jochbeinstück,  oder  unteres  üchlafgelenkstück  ist«  Br 
ist  nur  in  altern  Individuen  knöcheri),  in  jlingern  sehnig. 
Seine  Lage  und  die  Aehnlichkeit  seiner  Gestalt  mit  der 
des  Jochbeins  der  Vögel  sprechen  offenbar  für  die  er« 
stere  Ansicht« 


\ 


i)  S.  5ig* 
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11.  ThränenbeinJ 

§.    a66. 

Das  Thräaenbein  liegt  immer  als  eio  ansehn- 
licher |  dreieckiger  otler  Viereclriger,  nach  Tom  gewollt« 
ter,  nach  unten  ausgehöhlter,  unten  dorcU  eine  nidu 
unbeträchtliche,  lorigitndinale  Oeffhung  durchbohrter 
Knochen  zwischen  dem  yördern  £nde  des  Stirnbeins 
und  dem  vordem  Theile  des  Oberkieferheins  und  des 
Gaumenbeins  und  schliefst  die  Augenhöhle  'Ton  vorn. 

12.  Unterkiefer. 

Die  beiden  Unterkieferhälfteil  sind  immer  in  der   ^ 
Mittellinie  getrennt  und  meistens  zugleich  mehr  oder 
X¥eniger  beweglich  yerbunden.    Vorzüglich  sind  sie  bei 
den  eigentlichen S'chlangenTorn  weit  von  einander  ent- 
fernt und  höchstens  durch  einen  sehr  langte ,  dünnen, 
niedrigen  Knorpel  Ferbanden.    Audi  hei  Krya:  liegen 
ihre  vorderen  Endet),  weit  Ton  einander;  dagegen  stoßen 
sie  bei  Tartrix  fast^  hei  unguis  nxiAAmphisbaena  ganz 
in  der  Mittellinie  süsammen,  doch  so,    dafs  sie  nicht, 
wie  beiden  Gheloniern,  verschmelzen.    Sie  sind  bei 
den  eigentlichen   Schlangen  länglich,    niedrig,    wenig 
gebogen  und  aus  einen' vordem,  etwas  kleinern  Zahn- 
stück,  einem  hidterny  gröfsern    Geienkstück   ge- 
bUdet. 

Bei  den  giftigen  Schlangen    sind   sie  sehr  dünn, 
schlank,  nach  innen  gewölbt,  nach  aufsen  concav. 

Bei  den  Amphisbänen  sind  sie  kurz,  hoch  und  aus 
vier  Stückien  gebildet:    i)  dem  Zahnstück,  das  hier  bei 


\  / 
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i^eilem  das  grofste  ist;  oi)  äeni  Gelenkslück^^  ^)  «loenii 
sich  von  innen  an  dieses  legenÜen^-kleinera,  dl?eifeckigen 
Xronstück;  4)  einem  dünnen,  länglichen,  daa  sich  an« 
ten  und  innei;i  an  das  Zahnstück  setzt. 

Bei  £ryx  finde  ich,  übereinstimmend  mit  der  allge« 
meinen,  wieit  mehr  dcir  gewöhnlichen  Schlangenbildung 

'  analogen,  länglichen  Gestalt,  nur  drei  Stücke,  indem 

'  nur  das  nerie  ronj^mphisbaena  zu  den  beiden  gewöhnr 
liehen  kommt. 

»  Bei  Tortrix  fehlt  sogar  dieses.  '  Interessant  ist  die 

Anordnang  dieser  bjBidenGattungen,  sofern  JSrfro;  durch 
die  Absonderung  des  dritten  Stückes  vomZahnrtück,  den 
Amphisba'nen  durch  die  Gestalt  des  Unterkiefers^  der  ei- 

•  genilichen  Schlangen ,  umgekehrt  Tortrix  durch  die  Ge* 
statt  den  erstem,  die  Zahl  der  Stücke  den  letztern  näher 
steht. 

Noch  zusammengeseteter  als  bei  AmpkiMhaena  ist 

^dagegen  die  Anordnung  bei  jinguis^  indem  jede  Kiefer*« 
hälfte,  die  auch  von  der  der  andern  Seite  völlig  getrennt 
ist  y  aus  sechs  Stücken  besteht* 

D^s  längliche  Gelenkstück  ist  das  grölTste.    Hierauf  ^ 
folgt  das  Zahnstück«    Zwischen  beiden  liegen,  dss  ^rei« 
eckige  Krönstück,  an  det  innem  Seite  dös  Gektikstücks 
ein.  an  der  des  Zahnstu^  Ober  einander «swei längliche 
Knochen«     '  :  >   •  ^ 

IV.    Saurier. 

5.    a68. 

Die  S  a  u  r  i  e  r  haben  im  Wesentl  ichen  dieselbe  Kop& 
bilduagy  welche  schon  bei  den  Ophidiern  aus  Am 


ßui9  bea^ciebra  w«de,  und  nur  ^  Crocodile  Ueten 
einige  bemerkwswerihe  Abwachongen  dar. 

1.    Gruadbein« 

Das  Hinterhaoplatiick  des  Gmndhnns  besieht 
immer  wenigstens  aus  den  vier  gewöhnlichen  Knoches, 
Ydn  ihnen  ist  der  Körper  im  Allgemeiaen  kurz,  breit, 
sechseckig.  Die  Seltentheile  Isafen  zu  beiden  Seiten  in 
einen  starken  Querfortsalz  ans  und  tragen^  wenig  oder 
nichts  zurAildung  der  milllem,  randlichen,  knopfiörmi- 
gen  Celenkiläche  bei.    Die  Schuppe  ist  niedrig  and  breit 

Beiden  Crocodilen  ist  1]  der  Körper  sehr  schmai^ 
a)  scheint  die  Zahl  der  Stücke  vera^ehrt,  indem  die 
Schlippe  in  ein  vörderec  und  in  ein  hinteres  zerfallen  ist, 
Ton  denen  diese  aus  einer  untern  senkrechten  und  einer 
oliem  wagerechten  Uäifle  besteht,  jenes  ^n  einfacher, 
yiereckiger  Knochen  ist,  der  bis  gegen  den  hintern  Aaod 
der  Angenhöhle  reicht«  Indessen  ist  diese  Ansicht 
nicht  richtig,  sondern  der  vordere  Knochen  in  der  That 
Sdieitelbein.  ' 

Dar  ganze  Knochen  ist  ^ehr  klein,  wirbelartiig  uid 
▼cmdemvorihmliegendenScheitelbeinegewölmlich  durch 
eine  weite  ISA»  getrennt,  ao  dala  er.  nur  durch  die 
änfiiem  Enden  seiher  queren  Seitentheile  darwü  aloist, 
was  bei  den  Croeodilen  nicht  der  Fall  ist 

Am  Keilbeinstuck' Jäoft  der  kurze,  Tieseckige 
Körper  gewöhnlich  nach  vorn  in  einen  kurzen,  spitzen, 
unpaaren,  mittlem,  nach  oben  gerichteten,  bisweilen 
dicht  mit  dem  übrigen  Knochen  verbundenen,  .noch  oben 
in  der  Mit!»  in  zw^i  kleinei"^,  noch  mehr  nach  Qben  ge- 
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riehlete,  unten  narb  Mnteu  »hd  nach  Torhhiawei^  Ton 
denen  die  vordem  die  ansehalicheren  sind ,  ansl 

Die  Fl&gelstucke  und  grofsen  Keiiiieinflä» 
gel  verhalten  sich  sumTlieil  wie  beijinguiSpTmirkThml 
wie  bei  den  gowx>balichen  Schlangenei  indem  sich  der 
obere  Rejibcii^ilügel  als  ein  länglicher  Knochen  findet,, 
der  äufsere  und  innere  flügelfort^tz  aber  Yon  einander 
getrennt  sind«     » 

Sei  Gecko  rind  die  letztern  aebr  klein ,  die  erstem 
aufserordehtlich  weit  von  einander,en|,fernt,  so  dafs  hie* 
durch  eine  bedeutende  Froschahnlichkeit  entstellt. 

.  Bei  den  Crocodilen  bielen  die  untern  Ffögel« 
stücke  außallende  Ausnahmen  von  dem  Typus  der  jibd« 
gen  Sau  vier  dar, 

Sie  bestehen  zwar,  wie  bei  diesen ,  aus  einem  gröa* 
Sern,   hintern,    inn|ern  und  einem   kleinern,    vordem ^^ 
üufsern    Stücke,     allein    diese    Stücke'  sind     1}    be- 
sonders die  innern,  weit  weniger  länglich ,  mehr  breit » 
als  bei  den  übrigen  Amphibien; 

9}  stoPsen  sie  in  der  MitielHnie  und  oben  mit  dem 

Körper  des  Keilbeins  zusammen ;  .  ^ 

3)  setzen  sich  die  äufsem,  vordem  nicht  blofs  an  das 

hintere  Ende  des  Oberkiefers ,'  sondern,  auch  an  die  mitt« 

lere  Gegend  des  Jochbeins, 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Gavials  ist  die  plöls« 
liehe  Anschwellung  des  gansta  über  den  Oanmeobeiiiea 
liegenden  Theilea  desK^ilbeins  zu  einer  groliien  kndchei« 
nen  Blase ,  die  nach  oben  und  aufaen  ragt  und  au&erllch 
von  der  gieinhtiaipigeh  völlig  getrennt  ist.  G^finet  er* 
scheinen  beide  indessen  als  eine,  indem  sich  keine  Selieide«  . 
wand  zwischen  ihnen  findet.  Sie  sind  ofienbar  bedeutende 
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Erweitenxngen  der  Nasenhöhle«  Bei  einem  aelir  jungen 
Schädel  fand  ich  keine  Spur  dIaTon  f  dagegen  sähe  ich  sie 
bei  allen  idtem,  '  Die  übrigen  Grocodile  beben  wenigstens 
nur  eine  schwache  Andeutung  d^erselben. 

Bei  mehrern  Eidechsen  I  namentlich  i^ttona^  Mo' 
''nitor,  CrocodiluSy  liegt  vor,  über  und  nach  innen 
Von  dem  grofsen  Keilbeinflügel ,  .  ah  *  der  yordern 
Schädelwand  hinter  der  Augenhöhle  ein  kleiner,  platter, 
mit  dem  der  andern  Seite  convergirender  Knochen  j  den 
ich  für  den  vordem  oder  kleinen  Keilbeinflügel 
halte« 

2.    S  c  h  1  a  i  b  e  i  n; 

\ 

\    * 

Da^  Schlafbein  besteht  sehr  allgemein  aus  dem 
Felsenbein,  dem  Zitzentheile,  der  Schuppe 
und  dem  Gelenktheile, 

Der  Felsentheil  bildet  bei  Monitor  einen  Tor« 
dem,  breiten,  Ipngitudinalen ,  hintern,  qu^en  Ast 
und  einen  mittlem,  kleinen,  nach  innen  ausgehöhlten, 
nach  aufien  gewölbten  Theil.  Bei  Igjuaria  und  Crocodi* 
lus  ist  er  dem  der  Batrachier  ähnlich,  also  yiel  einfacher« 

N  Der  Zitzen  theil  ist '  getfiröhnlich  kl^in,  dünn, 
länglich,  springt  nicht  nich  hinten,  sondern  rondem 
obern  Ende  i»B  Gelenkstüdces  aus^  nach  vom  vor.  Bei 
den  Crocodilen  liegt  er  an  der  obern  Schadelfläche, 
deren  hintern  und  üufserh  Theil  er  bildet^  ist  dreieckig 
und  lauft  in  einen  pach  hintei^ ,  anlj^en  nnd  unten  gerich« 
tefen,  aut  dem  Gelenktheil  des  Hinterhauptbeines  lie- 
genden Fortsatz  aus*  * 

^  .Auf 


y 
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Auf  ihn  folgOD  nach  vorn  «in ige  Stucke  ^  die  zur 
Schlafschuppe  zu  gehören  scheinen,  und  von  denen  das 

•  ^         * 

Yordere,  grofsere  sich  seitlich  an  das  Scheitelbein  legt. 

BeiZacer^Ai  wenigstens  VjWJ/j  unAocellata^  noch 
mehr  bei  dieser*  ist  das  vordere  Stück  sehr  ansehnlich 
und  breit,  so  dafs  dadurch  eine' Aehnlichkeit  mit  den 
Che  Ionen  entsteht. 

•  Das  Quadratbein  ist  gewöhnlich  ansehnlich, 
senkrecht,  nach  hinten  der  Lange  nach  stark  ausgehöhlt, 
nach  yorn  gewölbt,  unten  mit  einer  breiten,  queren, 
in  der  Mitte  yertieften  Gelenkflä'che  versehen.  Bei  den 
Crocodilen  steigt  es,  gröfstentbeils  unter  dem  Ge« 
lenkstiicke  des  Hinterhauptbeins  liegend,  schiel  von  vorn 
nach  unten  und  aufsen  herab« 

Dicht  vor  ihm  liegt  ein  bald  länglicher,  bald  platter^ 
rundlicher  Knocben,  dei^  vorn  an  das  Joclibein,  oben 
wenigstens  oft  an  die  Schuppe  stÖfst  und  schon  b^i  den 
Schildkröten  erwälmt  wurde. 

Die  Crocodile  unterscheiden  sich. von  den  übri« 
gen  Sauriern  durch  die  unbewegliche Nath Verbindung 
des  Gelenkstückes  mit  dem  übrigen  Schlafbeine ,  wäh« 
rend  es  bei  jenen,  nach  dem  Typus  dei^  Blindschlei« 
che,  beweglich  mit  demselben  vereinigt  ist* 

3»    S  e  h  e  i  t  e  1  b  e  i  n: 

.         §.    ayi. 

i •        Das  Scheitelbein  ist  gewöhnlich  einfach ,  grofi ; 
I  nacli  hinten  in  zwei  seitliche^  an  das  äufsere  Ende  der 

!    ^   Meck«!  rerg}.  Amt.    II  ^^  . 
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Gelenklheile  des  HinterhauptbeinB^Btofsende  Zacken  aus- 
gezogen. 

Bei  den  Crocodilen  ist  es  klein ,  vorn  breiter  ab 
hinten  und  ohne^diese  Fortsätze,  oder  diese  sind  wenig« 
stens  nur  sehr  schwach  durch  eine  Aushöhlung  des  hin- 
tern Randes  angedeutet,  in  welche  die  Hinterhaupts« 
schuppe  tritt.  Auch  findet  sich  zwischen  ihm  und  den 
benachbarten  Knochen  hier  keine  Lücke*.  Bei  Gecko  ist 
es  in  der  Mittellinie  in  zwei  Hälften  getheilt» 

4.    R  i  e  c  h  b  e  i  n. 
f.    272, 

Das  Riech  bein  besteht  wenigstens  aus  den  beiden 
Seitenhälften ,  deren  jede  wieder  aus  einem  schmälern, 
senkrechten  und  einem  obern,  breiten,  grölsern  Blatte 
zusammengesetzt  ist.  Jene  bilden  die  Seitenwände  der 
Nasenhöhle  und  sind  unten  durch  Knorpel  verbunden, 
oben  zum  Durchtritte  des  Riechnerven  getrennt.  Diese 
liegen,  wenigstens  bei  den  Crocodilen,  oben  frei  an 
der  oberu  Schädelflache,  zwischen  Stirn»,  Thränen-  und 
Nasenbein. 

Dieser  Knochen  kommt  mit  dem  aus  den  Schildkrö« 
ten  beschriebenen  ')  in  jeder  Hinsicht  völlig  überein, 
und  entweder  fehlt  daher  diesen  Nasen  -  und  Thränenbein^ 
oder  diese  sind  mit  dem  Riechbein  verschmolzen,  was  nur 
insofern  weniger  wahrscheinlicher  ist,  als  bei  den  Cro« 
codilen ,  mit  völliger  Uebereinkunft  dieser  Knochen ,  die 
^  Nasen  -  und  Thräncnbeine  sehr  deutlich  und  stark,  ent- 

wickelt sind. 


1)  S<  5 10. 
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5.    S  t  i  r  n  b  e  i  n.^ 

Das  Stirnbein  ist  grofs,' länglich,  viereckig,  hin- 
ten breiter  ab^ vorn y  bei  den  ürocodilen  dreieckig, 
imn^er  einfach,  ansehnlicher  als  das  Scheitelbein.  Mei« 
stens  ist  es  platt^  wagerecht  ^  beiden  Crocodilen  selir 
schmal,  in. der  MijLle  der  Länge  nach  stark  vertieft,  an 
den  Seiten  aufgeworfen/ hier  zwischen  und  unter  der 
obern  Riechbeinplatte  weit  nach  ^orn  geschoben. 

Am  äufsern  Rande  des  Stirnbeins  finden  sich,  vor«i 
zügliöh  bei  den  Crocodilep^  und^ unter  ihnen b^son^ 
ders  bei  C  Sclerops  stark  entwickelt,  ein  queres  Au« 
genhöhldach  bildende  Knochenstücke ,  die  zum  Stirnbein 
zu  gehören  scheinen  und  auch  schon  bei  den  fischen')  an- 
gedeutet sind.  Bei  Crocodilus  palpeprosus  zähle  ich  vier, 
von  denen  die  beiden  Tordern,  dreieckigen  diie  gröfsteui 
der  hintere  innere  der  kleinste  ist.  Sie  vereinigen  sich 
unter  einander  durch  Näthe ,  sind  aber  in  der  iVf itte 
durch  eine  ruüde  Lücke  getrennt.     ^  . 

^    6.    O  b  e  r  k  i  e  f  e  r  b  e  i  n. 

Das  O  b  c  r  k  i  e  f  e  r  s  t  ü  c  k  ist  immer  bedeutend  gros« 

ser  als  das  Zwischenkieferstück,  kurz,  dreieckig, 

hinten  meistens  höher  als  vorn.  '  BeideTheile  sind  durch 

Näthe  untereinander  verbunden,    die  Oherkieferstücke 

.  aber  gewöhnlich  durch  den  Pflugschar  und  die  Gaumen« 


/ 
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baiiie  in  der  Mittellinie  Von  einander  getrennt."  Meistens 
stofsen  sie  auch  nur  in  einem  kleinen  Tbeile  ihres  in« 
uem  Rdndes  hinten  an  das  Gaumenbein,  vorn  an  den 
Fflügschat,  so  dafs  zwischen  |  diesen  drei  Knochen  auf 
jeder  Seite  eine  sehr  grofse,  längliche  Lücke  entsteht. 
£ei  den  Crocodilen  veireinigen -^sie  sich  indessen  in 
'  dem^gröfsern ,  vordem  Theile  ihrer  Länge. 


\  ' 


Gewohnlich  ist  das  Zwischenkieferstück-,  wie  bei 
den  Schlangen,  einfach;  bei  den  Crocodilen,  wo  es 
auch  yerhaJlnifsmärsi^  grölser  ist,  aus  zwei,  gröfsten« 
theilsjn  del*  Mittellinie  durch  ein^  Natth  verbundenen 
Seitenstüclpen.  gebrldet. 

An  der  untern  Fiäche  finden  sich  am  äufsern  Rande 
bei  einigen  Crocodilen,  namentlich  den  Caiman'is, 
zwei  ansehnliche  Vertiefungen ,  von  detien  die  vordere 
dicht  hinter  dem  vordem  Ende  des  Zwischenkiefers, 
die  hintere  an  der  Vereinigungsstelle  desselben  n;iit  dem 
Oberkiefer  liegt,  die  den  ersten  und  vierten  Zahn  des 
Unterkiefers,  unter  allen  die  längsten  ^'aufnehmen,  und 
an  derenStelle  die  eigentlichen  Crocodlle  imd  die 
'Gavials  nur  einen  Einschnitt  haben« 


V  7.    P  f  1  u  g  8  c  h  a  r. 

Der  P  f  I  u  g  s  c  h  a  r  ist  in  der  Mittellinie  in  zwei  Sei- 
tenhälften  gespalten,  länglich,  vorn  breiter,  in  seinem 
gröfsern  hintern  Theile.  schmaler;  ala  eigner  Knochen 
sclieint  er  bisweilen,  namentlich  den  Crocodilen,  zu 
fehlen. 


I 
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8.    G  a  a  m  e  XI  b  e  i  n. 

5.     ^176. 

Dagegen   sind   die  Gaumenb<^iiie    wohl    immer 
Torhanden,  . 

Sie  sind ,  wie  gewöhnlich  ,  längliche  Platten ,  vom  * 
mehr  oder  weniger  weit  in'  eine  aufsere  und  eine  intiere 
Zacke  gespalten,  und  in  der  Mittellinie  von  einander 
ihrer  ganzen  Länge  nach  getrennt«  Bei  Gecko  ist  dies 
am  auiTallendsten«  £ei  den  C  r  0  c  o  d  i  1  e  n  stölst  isie  da« 
gegen  in  ihrer  ganzen  L«änge  in  der  Mittellinie  zu« 
sammen« 


)  . 


r 

9.    ,1^  a  K  e  n  b  e  i  ji.        ^ 

Die  Nasenbeine  sind    immer  doppelte,    längliche, 
'mit  allen  benachbarten  durch  Näthe  unbeweglich  ver« 
bundene  Knochen* 

10.     J  o  c  h  b  *e  i  n« 

§.    ^78. 

Das  Jochbein'  ist  gewöhnlich  ein  länglicher^    nach, 
unten  gewölbter,  nach  oben  ausgehöhlter ,  dünner  Knor 
chen*,  der  den  untern  Rand  der  Augenhöhle  bildet 

Bei  den  Cpocodilön'ist  es  aufserordentl^h  grols 
und  breit,  hinten  in  eine  obere,  senkrechte  und  eine 
untere,  wagerecbte  Zacke  gespalten ;  bei  Gecko  fehlt  es 
dagegen  durchaus. 
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•  S-  279.  - 

Das  Thtänonbein  ist  ein  linsehulicher,  an  |d«r 
ebem  Antlitzfiäche ^  vor  der  Augenhöhle,  nach  oben 
und  hintan  Tom  Oberkiefer,  zwischen  ihm,  dem  Joch- 
bein, Stirnbein  und  Riechbein 'liegender  Knochen,  der 
von.  vom  nach  hinten  durchbohrt  ist. 

122.   U  n  t  e  r  k  i  e  f  e  r  b  e  i  n. 

-  5.    a8o/  * 

Der  Unterkiefer  der  Saurier-  ist  meistentfaeils 
länglich  und  niedrig.  Gewöhnlich  überragt  die  Ecke  die 
Gelenkfläche  nach  hinten  etwas,  bei  den  Crocodileo 
sehr  stark.  An  der  Gelenkflache  befindet  sich  eine  Mtis- 
kel Vertiefung,  aus  welcher  sioh  ,  mit  Ausnahmie'  der 
Crocodile,  eine  meistens  ansehnliche  Zacke j  der 
£ronfortsat&  oder  Zackenfortsatz  erhebt. 

]$r  besteht  im  Wesentlichen  aus  derselben  2^ahl  von 
Stücken  als  der  Unterkiefer  d^r  Cheionier  und  der 
Blindschleichen*  Die  H^uptverschi^denheit  von 
den  erstem  ist  blofs  die  Niöbtyereinigung  der  beiden 
vordem,  beiden  Cbeloniern  immer  zu  einem  Kno- 
chen  verwiichsenen  Stücke,  die  indessen  immer  unbe- 
weglich durch  eine  Nath  verbunden  werden.  ' 

Uebereinstimmend  vc^X.  der  Länge  des  ganzen  Unter- 
kiefers, vorzüglich  seines  vordem  Abschnittes ,  und  der 
Anwesenheit  von  Zähnen,  ist  der  das  2«ahti8tück  von 
inneii  bedeckende  Knochen  hier  weit  länger  und  so 
weit  nach  vorn  gerückt,  dafs  er  fast  die  g^nze  Länge 
desselben   einnimmt ,    beinahe  bis  xura  vortdern ,  finde 
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desselben  reicht  und  dadurch  die  bei  deh  Schildkröten 
Torhandne  Farbhein  einen  unter  den  Zähnen  verlaufenden 
Canail  verwandelt.  Bei  Gecko  konnte  ich  dieses  Stück 
nicht  yon  dem  Zahnstücke  trennen  y  doch  fand  icl|i  ein; 
sehr  kleines  Rudiment  davon  an  der  innem  CJnterkie« 
ferilache.  Das  hintere  AasfiillungsstUck  trägt  nichts 
zur  Bildung  der  Gelenkfläche  bei.  '^  \ 

Meistens  ist  er  nirgends  durchbrochen^  dagegen 
£ndet  sich  bei  den  Crocgdilen  allgemein  weit  nach 
hinten  i)  eme  ansehnliche  y  längliche  Oefinung  in  der 
äufsern  Wand,  welche  in  die  zwischen  dem  Zahn- 
höhlen -  und  Deckstücke  befindliche  Grube  führt;  2 V 
-weiter  vorn  eine  kleinj&re ,  gleichfalls  la'iigliche  in  der 
Innern  Wand.  Vermuthlich  rühren  sie  von  der  an» 
sehnlichen  Länge  des  Unterkiefers  her,  Wodurch  dip 
vollständige  Verknöchepung  verhindert  wurde. 

Dl    Amphibienkopf  im  Ganzen. 

Der  knöcherne  Kopf  der  Amphibien  unterscheidet  - 
sich  von  dem  der  Fische  im  Allgemeinen  durch  gerin- 
gere Zahl  und  weniger  bewegliche  Verbindung  der 
Knochenstücke,  woraus  er  besteht.  'Zugleich  ist  der. 
obere  Theii  im  Verhäitnifs  zum  untern ,  überhaupt  der 
Schädeltheil  im  Verhäitnifs  zum  Antlitztheil,  gröfser. 

1.    B^trachier. 

* 

Die   allgemeinsten    Merkmale   des  Batrachier« 
köpf  es  sind  Plattheit,  von  oben  nach  unten,  Schmal«' 
heit,  Niedrigkeit  und  Länge  des  Schädeh,   Ij^ürzedes 
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4i9Lwn/6n»^  Anwesenheit  von  zwei  von. oben  nnd^  ans&en 
nach  imten  und  Innen  convergirenden  Gelenkkopfen  an 
Hmterbauptbein ,  upunterbrochne  Vereinigung  der  Au* 
genKöhle  und  Schlafgrube,  gänzlicher  Mangel  des  Bo« 
dena  und  der  hintern  Wand  der  erstem ,  Kleinheit  der 
Riechhöhlen. 

fiel  den  geschwänzten,  ganz  vorzüglich  bei  £i« 
ren  und  Proteus^  ist  der  Kopf  weit  länglicher  als  bei 
den  üngeschwänzten,  bei  Proteus  schmaler,  vom 
zugespitzt,  während  er  hei  den  übrigen  mehr  breit^ 
mithin  dem  der  ungeschwanzten  ähnlicher  ist.  JBei  Si» 
ren  findet  sich  oben  zwischen 'dem  Scheitel*  und  Hin« 
terhanptbein  eiüe  starke  JLücke,  die^  bei  den  übrigea 
fehlt.  .  '        ^ 

Bei  den   uxrge schwänzten    ist   der  Kopf  noch 
platter    als    bei    den    geschwänzten,    verhältnifs« 
mufsig   viel  kürzer,   so  dafs  er  mehr  breit  als  lan|r  ist. 
Dies  ist  besonders  bei  Pipa  und  Bufoj  besonders  ^^ua, 
äufserst  auffallend,  wo  er  einen  Halbkreis  bildet,  dessen 
gewölbter,  vorderer  Band  durch  das  Antlitz,. so  wie  iler 
gerade,  hinlere    durch  den  hintern  Theil  des  Schädels 
gebildet  wird.    Die  obere   Fläche  (ies  Schädels  ist  bei 
den  Fröschen  meistens  gerade. oder  schwach  gewölbt^ 
bei  den  Kröten  und  Pipa  mehr  oder  weniger  ausge« 
höhlt,    bei  manchen,  z.  B.  Bufo  ißneus   und  gibbus, 
eben  so  bei  Hyla^  durch  eine  ansehnliche  Längenfonta- 
nelle in  dem  gröfsten  Theile  ihrer  Länge  durchbrochen. 
Besonders  ist  die   Lücke  zwischen  dem'  obern    Theile 
des  Kopfes,  namentlich  des  Schädels,  und  dem  untern, 
aufsern,   wegen   der  sehr  grofsea  Augenhöhlen,    hier 
sehr   ansehnlich. 
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$•    ^83. 

Die  Chelonier  schliefsea  sich  auch  durch  di6 
Anord.QUDg  ihres  Kopfes  ai^  die.ßdtrachier  an. 

Der  Kopf  ist  im  Allgemeinen ,  allen  seinen  Theilen. 
nacliy  bedeutend  hÖli^r,  weniger  platt ,  mit  einer  mehr 
öder  weniger  stark  entwickelten,;  das  Hinterhauptloeh 
nach  hinten  überragenden,  von  einer  Seite  zu  andern  stark 
zusamniengedrückten,  nach  oben  gewölbten ,  nach  unten 
iausgehöhlten Leiste  versehen.  Der  llinlerhauptgelenkhö« 
cker  ist  einfach,  rundlich  oder  dreieckig)  so  dafs  die 
Spitze  nach  unten  gerichtet  ist  Der  Gaumen  ist  länger 
als  I)ei  den  Fröschen^  die  hinlern  Nasenlöcher  liegen 
daher  weiter  hinten»  ^  ' 

Nelien  der  Schädelhöhle  biegen  sich  im  Allgemei<f 
nen  die  Scheitel  •  und  £tcfalafbeitle  hinter  der  Augen« 
höhle  über  die  Schlafgrube  weg  zu  einem ,  bei  den  Che« 
Ionen  sehr  langen  und  breiten,  bei  den  £  m  y  d  e  n  et was^* 
bei  Testudosehr  schmalen  Ringe,  der  bei  den  erstem' 
die  Gestalt  eines  laugen  Daches  hat,  und  wodurch  die 
Augenhöhle  wenigtens  nach  aussen  geschlossen  witd. 
Seinem  vordem  Theile  nach  stellt  dieses  Dach  den  hin« 
lern  Theil  des  Augenhöhlen  ringe  s,  seinem  un« 
lern  und  hintern  den  Joch  bogen  dar.  Beide  Theile 
sind  bei.  schwächerer  Anhäufung  von  Knocheomasse 
in  zwei,  unter  einem  rechten  Winkel  in  einander  über« 
gehende  Aeste  geschieden«  Die  Augenhöhle  ist  sehr  grofs, 
vorn  und  unten  durch  Knochen  geschlossen,  nach  innen 
Von  der  gleichnamigen  nur  durch  Knorpel,  nach  hinten 
gar  nicht  ton  det  Schlargrube  getrennt. 
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Alle  'Knochen  sind  durch  Näthe  verbunden,  und 
nur  zwischen  dem,  Unterkiefer  und  dem  Scblaibelne 
findet  Einlenkling  ätatt. 

Z|i  den  Batrachiern  fuhrt  besonders  ChtXyi 
fimbriata^  zu  ihnen,  denOphidiern  undSauriern 

Der  Schädel  der  erMen  ist  sehr  breit,  kurz,  niedrig, 
das  Schlafgrubendach  klein.  Es  finden  sich  zwei,  nur 
oben  vereinigte' und  hieran  die  Schuppe  übergehende 
Hinterhauptgelenkhöcker.  Das  Hinterhaupthein  i^ 
nicht,  wie  befi  den  Schildkröten,  fast  ganz  unter  die 
Scheitelbeine  geschoben  ^  sondern  fast  ganz  frei.^ 

Trionyx  besitzt  einen  mehrjänglichen,  platten  ScLä« 
de  1  als  die  gewöhnlichen  Schildkröten,  das  Hintei^haunl- 
bein  liegt  freier^  dielSchlafgrubenbrücke  ist  sehr  schmal 


3.    O  p  h  i  d  i  e  r. 

-       §.    384. 


Die  Ophidier  bieten  sehr  bedeutende  Verschle« 
denheiteii  unter  einander  dar. 

Sei  den  meisten ,  gewöhnlichen  oder  eigentliclien 
ist  der  Schädel  verhältnifsmaTsig  klein ,  platt,  länglich- 
viereckig,  der  Hinterhauptshöcker  rundlich'  oder  klee- 
blattforDQiig  I  einfach,  oben  gerade^  oder  schwach  gewöblt, 
an  den  Seiten  hinten,  in  der  Schlafgegend,  etwas ange* 
schwollen ,  vorn  zu  einer  nach  unten  und  hinten  nur 
uhvollkommnen ,  von  der  der  andern  Seite  völlig  durch 
eine  knöcherne  Scheidewand  getreni^ten  Augenhöhle 
vertieft.  Die  Schlafgrube  ist  ganz. offen«.  Die^Naseo' 
Z wiachenkiefer  -  und  Pflugscharbeine   sind  beweglich 
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mit  d^n  benachbarten  Knochen  ^  unter  einander  unbe^ 
weglich  verbunden. 

Oberkiefer )  Gaumenbein  und  Flügelfortsatz  bilden 
eine  zweite ,  beweglich  mit  den  benachblEirten  Knochen 
Terbuiidne  Sammlung,  die  hinten  an  das  hintere  Ende 
des  Unterkiefers  stufst  und  sich  vait  ihm  auf  dem  Ge« 
lenktheil  des  Schlafbeins  ^  der  auch  mit  dem  übrigen 
Schädel  beweglich  verbunden  ist,  bewegt.  Der  Joch- 
bogen fehlt.  Der  Gaumen  ist  zwar  sehr. lang ,  aber 
-  in  seiner  ganzen  Länge  weit  gespalten,  und  diese  Lücke, 
da  die  nicht  mit  einander  vereinigten  GaumenbÖglen 
und  Flügelbetne  beweglich  sind,  bedeutender  Gestalts^ 
und  GröGsenveränderungen  fähig. 

BeidenhöhernySaurierartigen  Op.hidiern  ist: 
i)  der  Schädel  verbältnilsmälsig  gröfser;  2)  sind  die, bei 
den  niedrigem  beweglich  mit  den  ben£|chbarten  verliun« 
denen  Stücke  unbeweglicher  vereinigt«  Vorzüglich  gilt 
dies  iür  Amphisbaena,  wo  alle  Knochen  des  obern 
Kopftheiles  und  die  beiden  Unterkieferhälften  verschmolz 
zen  sind.  Bei  Amphisbaena  und  Tortrix  fehlt  jede 
Spur  einer  hintern  Augenböhleowand.  Bei  Typhlops 
dagegen  findet  sich  eine  Spur  des  hintern  Ringes  in 
Gestalt  eines  kleinen,  oberen  Vorsprungs,. der  sich  bei 
Eryx  und  Anguis  bis  zum  Oberkiefer  heraCT  erstreckt; 
Bei  EryXp  etwas  auch  bei  Amphisbaena  ^  ist  ein  Boden 
der  Augenhöhle  vorhanden,  der  bei  den  übrigen  fejilt. 
Ein  Jochbogen  findet  sich  nirgends. 

Der  Gaumen  ist  meistens  in  zwei,  aber,  mit  Aus^ 
^nrfime  von  Anguis  ^  wenig  bewegliphe  Seitenhälflen  ge« 
trenut,  fililt  «her  bei  Typhlops  ganz». 
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fc.    q85. 
^  Zu  den  oaiiriern  iubrt,  wie  dilrch  alle  übrigen  Be- 
dingungen ihrer  Organisation,  auch  durch  die  Bildung. 
des  Itnö^hernen  Kopfes^  Anguis,  Die  Gestait  des  Schä- 
dels im  Ganzen  bietet  in  HinsjLcht  auf  4as  Vorherrschfiu 
;  der  verscliiedenen   Dimensionen  bedeutende  ,    indessen 
schon  änfserlich  erkennbare  V,ersehiedenkeiteu  dar.  Fast 
immer  ist  d^r    ä^w    Gehirn   umscWiefs^nde    Theil  des 
^chädela  rundlich  und  kiirz.  Der  Gelenk höcker  für  die 
Verbindung  mit. dein  ersten  Halswirbel  ist  einfach  uad 
rundlich,    ^igenthümlich  (lind  mehrere  5^  zum  Theil  be« 
trächtliche  Lückeh,  welche  allein  oder  mit  den  schon 
Bei  den  Schildkröten  und  Ophidiern  als  Schlafgräben« 
brücke  6d<?r  Augenhöhlen-, und  Jochbogen  beschriebnen 
vorhanden   sind    und  dem  Kopfe  ein ,   zumal  bei  Cha* 
maeleoii f  sonAfthikv  durchbrophnes  Ansehen  geben« 

JQie  beständigste  ist  eine  hintere,  dreieckige,  die  auf 
'jeder  Seite  zwischen  dem  ai^sgezögnen  äufserja,  hin- 
terQ  Ende  des  Scheitelbeins,  dem  Hinterhaupt*  und 
^it^enbeine  liegt  und,  z«  B.  bei  Gecko,  Monitor,  Jgw 
ana,  Polfc/irus,  besonders  stark  bei  dem  ersten,  durci 
eine  quere,  zwischen,  dem  Scheitel«  und  Hinterhaopt- 
beine  liegende  Lückö  mit  der  gleichnamigen  der  andern 
Seite  zusamraenüierst,  wodurch  das  Hinterhauptsbein 
-  so  Ton  dem  übrigen  Schädel  getrennt  wird,  ^afses,  lo- 
cker  mit  jhin  vereinigt,  auch  hinsichtlich'  der  Verei- 
nigung  mehr  als  gewöhnlich  einen  Wirbel  darstellt. 

Nur  diese  Lücke  findet  sich  bei  Gecko.- 

V  •  t 

Im  Allgemeinen  isrt  sie  ansehnlich,  bei  den Cto co- 
di len  klein,  sehr  versteckt  uiid,  Wegen  der  Kurse  des 
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ICeilbeins^  der  Breite  des  Gelenktheils  des  Hinterhaupt«*  « 
bein^s  und  des  iiitzenknochens  in  einen  langen,  engen ^ 
schief  nach  i^ufsen  pnd  hihteii  absteigenden  Gang  ver« 
wandelt. 

Zu  ihr  tritt  sehr  allgemein  e^ne  ansehnliche,  nacjh 
aufseii  durch  den  JochbQgen  verschlossene  Lücke,  die 
Schlafgfube,  die  bei  Qeckq  gar  nicht,  bei  den  meisten 
Sauriern  durch  eine  einfache,  bei  den  Cröcodiieu 
durch  eine  doppelte  Briicke^  eine  obere  nnd  eine  untere, 
verschlossen  wird.    Von  dieser  Briicke  wird  die  obere^ 
gewöhnlichere  unten  und  vorn  durch  dai  Jochbein,  in 
der  Mitte  durch  die  Schlafschuppe,   hinten  durch  deii    . 
Zitzentheil  gebildet.    Die  Lücke  zwischen  ihr  und  der 
a'ufsern  Wand  des  Schädels   ist  nur  da,    wo   sie  ein« 
fach  ist,  sehr  ansehnlich,  ^wo  sicH   noch  eine  zweite, 
wie  beiden  Grocodilen,  ündet,  im  Allgemeinen  klein, 
vorzüglich  bei   C^palpebrosus^  so  dafs  sie  bei  dieseili 
in  der  Jugend  ki^m  merklich  ist,  im  Alter  völlig  ver- 
schwindet, indem  Scheitelbein  und  Schlafbein  ,    wegen 
voUkommnerer  Ausbildung  des  Schädel,  fast  ganz  2u« 
samm^nstofsen.    Die  Gavials  machen  von  den  übrigen 
Sauriern  denUebergang  zu  den  übrigenCrocodilen, 
sofern  beiihnen  diese  Oeffnungungelieuer^  und  nicht, 
wie  bei  diesen,   van   oben  nach    unten    trichteriörmig 
verengt,  sondern  überall  gleich  weit  ist*     Bei  den  übri- 
gen Crocotlilen    ist  sie  immer  kleiner  als  bei  den 
übrigen  Sauriern. 

Crocodilus  palpebrotus  scblielst  sich  offenbar  durch 
seine  Anordnung  an  die  Chelonen,  und  von  dieeen 
und  ,ihm  machen  die  übrigen  Crocodile  den  Ueber« 
gang  zu  den  gewöhnlichen  Sauriern,  indem  jene  Oefi« 
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nuQg  an  der  oliern  Schadelflache  durcli  Verkleinerung 
des  .liorizontalen  y  bbern  Scheitelbeinblattes  der  Che- 
Ionen  entsteht* 

Die  zweite ,  unt€fre  Brücke ,  wirklich  ein  z vveiler 
Jochbogen,  entstellt  bei  CrocodiluSy  indem  sich  von 
dem  fast  einen  einfachen  Bogen  bildenden  Jochbeine  ein 
unterer,  wagerechtter  Fortsatz  zu  dem  untern  Ende  des 
viereckigen  Knochen  begiebt*         - 

Aufserdem  haben  einige,  namentlich  Calotes  und 
Agama  aspera^  in  der  Mittellinie  eine  kleine  Viereckige 
Fontanelle  zwischen  Scheitel  -  und  Stirnbein,  welche 
an  die  bei  den  Batrachiern  erwähnte  erinnert,  aber, 
übereinstimmend  mit  der .  völlkommnern  Bildung  der 
Saurier,  weit  kidner  als  dort  ist.^ 
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